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Ausländerpolitik 


Die  Integration  scheitert 


Migrationsforscher“  sehen  das  Entstehen  von  Parallelwelten 


Erzieherin  Katharina  Kar-  draußen  vor  dem  Ghetto  einzulassen.  Vielvölkergesellschaft  ist  derart  zum 
neuen  Frankfurter  Kinder-  Angesichts  solcher  Entwicklungen  Dogma  überhöht  worden,  daß  jeder 
ppe  nach  den  Deutsch-  wird  selbst  sogenannten  „Migrati-  aufklärende  „Blick  durchs  Fernrohr" 
’n  fragte,  kam  keine  Ant-  onsforschem"  mulmig.  Auch  einge-  wie  einst  Ketzerei  bestraft  wird.  Nur 
i  Kind  hatte  die  Frage  ver-  fleischten  Verfechtern  von  Multikul-  daß  die  Methoden  der  Ketzervemich- 
-  denn  keines  sprach  tur  scheint  allmählich  zu  dämmern,  tung  heute  subtiler  sind  als  im  Mittel- 
So  eine  dpa-Meldung  und  daß  irgend  etwas  nicht  funktioniert,  alter.  Dem  zum  Trotz  nur  eine  Zahl: 
isch  inkorrektes  Witzchen  Vor  aller  Welt  zugeben  mag  man  das  Bevor  Sarajewo  im  rassistischen  Blut- 
iche  von  Harald  Schmidt.  natürlich  nicht.  Da  heißt  es  dann  wie  rausch  versank,  lebte  ein  Viertel  der 
rhaftlpr  nonnpn  riac  p».  erwartet:  Die  Deutschen  sind  schuld,  Bevölkerung  in  sogenannten  „Misch- 
7  Heutarh  Dip  jmoo  weil  sie  sich  nicht  hinreichend  um  die  Ehen"  unter  Serben,  Kroaten  und 
1  Volkseninnen  inteariemn  Integration  der  Ausländer  bemüht  Muslimen.  Selbst  ein  solches  Höchst- 
«inHorn  ^Jiphpn  orh  im  hätten.  Man  steile  sich  die  Reaktionen  maß  an  Integration  also  vermochte 
immer  stärker  ins  Ghetto  au? der  Sleichen  Richtung  vor  ange-  die  Explosion  nicht  zu  verhindern. 

lebenden  Landsleute  zu-  sehen,  der  die  Einheimischen  seiner  HpYp  Hmte'grund erlernt 

neuen  Heimat  dafür  verantwortlich 
m  die  Türken,  und  das  hat  macht,  daß  er  ihre  Sprache  nicht 

ide.Esistnichtnurdiereia-  spricht.  Rassist?  lichkeiten  wie  Ladenschluß  ode^ein 

uHurellc  Distanz zu  Mittel-  Bis  die  längst  weitverbreitete  Ein-  halbes  Prozent  mehr  Rentenbeitrag 
etztlich  snielt  die  schiere  sicht,  daß  die  „multikulturelle  Gesell-  hierzulande  jahre-  oder  jahrzehnte- 
1  entscheidende  Rolle:  Mit  schaft"  als  Modell  gescheitert  ist,  lang  ausgiebig  gestritten  wird,  kam 
über  zwei  Millionen  Ange-  auch  öffentlich  eingestanden  wird,  der  Doppelpaß  uoer  Deutschland  wie 
orrnten  sich  die  Türken  in  vergeht  wohl  noch  ein  Weilchen.  Vor-  ein  kurzes  neftices  Sommereewitter 
nd  eine  perfekte  Parallel-  erst  kann  man  den  schleichenden  Ge-  ffitcKnteSSÄß^lSS- 
iuen.  Sie  benötigen  keinen  sinnungswandel  nur  an  Taten  erken-  nergetöse  schnell  wieder  vergeht,  das 
nehr  zu  Deutschen.  Man  nen.  neue  Staatsbürgerschafts  recht  aber 

rkisch  femsehen,  türkische  Da  sind  beispielsweise  68er-beweg-  unser  Land  dauerhaft  in  seinen 
lesen,  zum  türkischen  Bak-  te  pitem  ^ ie  ihre  Kinder  von  der  Grundlagen  verändert.  Es  wird  end- 
:"tcr  etc.  gehen,  den  turki-  g^uie  nehmen,  weil  sich  die  „Lern-  gültig  zur  multinationalen  Gesell- 


„Lafontaine  vom  Hals,  Kosovo  überstanden, 
Hombach  und  Verheugen  untergebracht. 
Trittin  ruhig  gestellt,  Eichel  an  der  Arbeit, 
Doris,  es  geht  doch  nichts  über  eine  gute  Zigarre! 
Ach  ja,  und  dann  noch  der  Scharping  ... 
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und  sein  Volk  verflucht.  Jetzt  sind 
auch  wir  Deutsche  ein  auserwähl¬ 
tes  -  ein  von  Gott  verfluchtes  - 
Volk."  Was  jenseits  von  Schüller 
und  Hitler  auch  immer  über  den 
jüdisch-christlichen  Mythos  ge¬ 
dacht,  gehofft  oder  auch  befürchtet 
wurde,  Blasphemie  scheint  dann 
vorzuliegen,  wenn  Menschen  Gott 
unterstellen,  er  verfluche  seine 
Schöpfung.  Zur  Schöpfung  gehört 
ganz  zweifellos  auch  das  deutsche 
Volk  mit  seiner  langen  und  über¬ 
aus  wechselvollen  Geschichte  im 
wechselnden  Gang  des  Welten¬ 
laufs. 

Es  scheint  sich  bei  Schüller,  um 
mit  dem  Berliner  Schriftstel¬ 
ler  Rolf  Schneider  zu  spre¬ 
chen,  um  eine  weitere  Simplifikati- 
on  von  der  Art  zu  handeln,  „auf 
welche  die  heute  in  unserem  Land 
lebenden  Enkel  der  Täter  mit  einer 
geradezu  masochistischen  Begei¬ 
sterung  reagieren,  den  man  auch 
Sündenstolz  genannt  hat".  Schnei¬ 
der  korrigierte  übrigens  mit  einem 
Rückgriff  auf  Thesen  des  Massen¬ 
mörders  Stalin  auch  die  zeitbe¬ 
dingte  Gültigkeit  von  Verdam¬ 
mungsurteilen  am  Beispiel  von  Ilja 
Ehrenburg:  Stalins  Propagandist 
verkündete  1944:  „Die  Deutschen 
sind  keine  Menschen.  Von  jetzt  an 
ist  das  Wort  .Deutscher'  für  uns  der 
schlimmste  Fluch".  Bereits  kurz 
nach  Kriegsende  ließ  Stalin  ver¬ 
breiten,  die  Hitlers  kämen  und  gin¬ 
gen,  aber  das  deutsche  Volk  bliebe. 

Flüche,  gar  über  ganze  Völker 
ausgebracht,  helfen  ebensowenig 
wie  Auserwähltheit  und  Sünden¬ 
stolz  über  die  Folgen  eines  ver¬ 
meintlich  „metaphysischen  Übels" 
(Leibniz),  vielmehr  scheint  immer 
noch  die  Welt  mit  ihren  furchtba¬ 
ren  Gebresten  zugleich  die  beste 
aller  möglichen  zu  sein,  auch  wenn 
Mord  und  Totschlag,  Lüge  und 
Opportunismus,  Neid  und  geistige 
Irrhchterei  als  die  unvermeidli¬ 
chen  Trabanten  über  die  Liebe,  die 
Treue,  die  Vergebung  von  Schuld 
und  die  Hoffnung  im  Fortgang  der 
Zeit  zu  triumphieren  scheinen. 


Of  £us  £>fipr(ufi{nblail  ^ 

UNABHÄNGIGE  WOCHEN¬ 
ZEITUNG  FÜR  DEUTSCHLAND 


Chefredakteur:  ElimarSchubbe 

(z.  Zt.  Urlaub) 

(Verantwortlich  f.  d.  redaktionellen  Teil) 

Politik.  Zeitgeschehen.  Feuilleton,  Le¬ 
serbriefe:  Peter  Fischer,  Hans  Heckei; 
Wehrwesen.  Geopolitik:  Generalmajor 
a.  D  Gerd  H.  Komossa  (Freier  Mitarbei¬ 
ter);  Kultur,  Unterhaltung,  Frauensei¬ 
te:  Silke  Osman;  Geschichte,  Landes¬ 
kunde,  Literatur:  Hans  B  v.  Sothen,  Hei¬ 
matkreise,  Gruppen,  Aktuelles:  Maike 
Mattem:  Ostpreußische  Familie:  Ruth 
Geede:  Östliches  Mitteleuropa:  Martin 
Schmidt  (Freier  Mitarbeiter). 

Ständige  Mitarbeiter:  Altred  v.  Ameth 
(Wien/Bozen).  Wilfried  Böhm  (Melsun¬ 
gen),  Jürgen  Mathus  (Bonn),  Dr.  Jaroslav 
Opoöensky  (Prag),  Willy  Fehling  (Berlin). 

Anschritt  für  alle:  Parkallee  84/86,  20144 
Hamburg  Verlag:  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  e.V..  Parkallee  86,  20144  Ham¬ 
burg  Das  Ostpreußenblatt  ist  das  Organ 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  und 
erscheint  wöchentlich  zur  Information  der 
Mitglieder  des  Förderkreises  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen.  -  Bezugspreis 
Inland  12.40  DM  monatlich  einschließlich 
7  Prozent  Mehrwertsteuer.  Ausland 
15,80  DM  monatlich,  Luftpost  22,30  DM 
monatlich.  Abbestellungen  sind  mit  einer 
Frist  von  einem  Monat  zum  Quartalsende 
schriftlich  an  den  Verlag  zu  richten. 
Konten:  Landesbank  Hamburg,  BLZ 
200  500  00,  Konto-Nr.  192  344.  Post¬ 
bank  Hamburg,  BLZ  200  100  20,  Konto- 
Nr  84  26-204  (für  Vertrieb);  Konto-Nr. 
907  00-207  (für  Anzeigen).  -  Für  unver¬ 
langte  Einsendungen  wird  nicht  gehaftet. 
Rücksendung  erfolgt  nur.  wenn  Porto  bei- 
«  liegt.  Für  Anzeigen  gilt  Preisli- 
ste  Nr.  24.  Druck:  Rauten- 
/A\  berg  Druck  GmbH,  26787 
/ Leer  (Ostfriesland).  -  ISSN 
I  0947-9597 

Telefon  (0  40)  41  40  08-0 

T  elefon  Red. -Sekretariat  (0  40)  4 1 40  08-32 
Fax  Redaktion  (0  40)  41  40  08  50 
Telefon  Anzeigen  (0  40)  41  40  08  4  t 
Telefon  Vertrieb  (0  40)  41  40  08  42 
Fax  Anzeigen  und  Vertrieb  (0  40)  41  40  08  51 
http://www.ostpreussenblatt.de 


Soziales: 

Ein  Bündnis  gegen  Arbeitsplätze? 

Die  Tarifparteien  setzen  immer  noch  auf  Hilfe  durch  den  Staat 


Das  Bündnis  für  Arbeit  hat  ge¬ 
kreißt  und  ein  Mäuslein  geboren. 
Der  erste  große  Beschluß  der  Runde 
der  Tarifparteien  unter  Leitung  des 
Kanzlers  Gerhard  Schröder  -  die 
Zusicherung  einer  Lehrstellengaran¬ 
tie  für  alle  ausbildungswilligen  Ju¬ 
gendlichen  -  war  nur  eine  Besiege¬ 
lung  des  Selbstverständlichen.  Denn 
in  den  vergangenen  Jahren  konnten 
alle  einen  Ausbildungsplatz  erhal¬ 
ten,  wenn  auch  nicht  stets  in  ihrer 
Heimat  und  auch  nicht  immer  in  ih¬ 
rem  Wunschberuf. 

Die  Tatsache,  daß  Schröder  den 
Punkt  Ausbildungsplätze  so  nach 

Auf  Steuerkosten  können 
keine  vier  Millionen  in 
Arbeit  gebracht  werden 

oben  kehrte,  offenbart  jedoch  eini¬ 
ges:  Nicht  nur  Schröder,  sondern 
auch  die  Vertreter  der  Tarifparteien 
aus  Arbeitnehmer-  und  Arbeitgeber¬ 
lager  huldigen  der  Staatsgläubigkeit. 
Der  Staat  gilt  immer  noch  als  Allheil¬ 
mittel  zur  Lösung  aller  Probleme. 

Auch  in  der  Politik  der  Bundesre¬ 
gierung  wird  dies  deutlich.  Noch  nie 
befanden  sich  so  viele  Jugendliche  in 
öffentlichen  Bildungs-  und  Qualifi¬ 
zierungsprogrammen,  wo  sie  mögli¬ 
cherweise  am  Bedarf  vorbei  ausge¬ 
bildet  werden.  Dies  gilt  genausogut 
für  die  staatlichen  Qualifizierungs¬ 
programme  für  erwachsene  Arbeits¬ 
lose.  Die  Verkrustung  des  deutschen 
Wirtschafts-  und  Politikbetriebes 


läßt  sich  durch  ein  Bündnis  für  Ar¬ 
beit  nicht  aufbrechen.  Im  Gegenteil: 
Die  Sozia  Demokraten  werden  die 
Ausbildungsgarantie  als  ersten 
Schritt  zur  Lösung  des  gesamten  Ar¬ 
beitsmarktproblems  durch  den  Staat 
betrachten,  die  Grünen  sind  schon 
lange  der  Ansicht,  daß  nur  die  öffent¬ 
liche  Hand  alles  richten  kann.  Die 
Tatsache,  daß  auf  Kosten  der  Steuer¬ 
zahler  keine  vier  Millionen  Arbeits¬ 
losen  in  Beschäftigung  gebracht  wer¬ 
den  können,  wird  außer  acht  gelas¬ 
sen.  Es  werden  sogar  Schritte  in  die 
gegenteilige  Richtung  unternom¬ 
men:  Ausdrücklich  begrüßen  die  Be¬ 
teiligten  die  „aktive  Arbeitsmarkt¬ 
politik"  (so  wird  der  zweite  Arbeits¬ 
markt  umschrieben)  in  den  neuen 
Bundesländern.  Dabei  wird  verges¬ 
sen,  daß  staatliche  Beschäftigungs¬ 
gesellschaften,  die  ohne  jedes  Risiko 
am  Markt  vorbei  arbeiten  können 
und  ihre  Leistungen  zu  Dumping¬ 
preisen  anbieten,  die  größte  Konkur¬ 
renz  für  mittelständische  Hand¬ 
werksbetriebe  sind,  die  wiederum 
die  meisten  neuen  Stellen  auf  dem  er¬ 
sten  Arbeitsmarkt  schaffen. 

Auch  den  Gewerkschaften  hilft 
das  Bündis  für  Arbeit.  Sie  können 
sich  mit  ihrer  Beteiligung  an  den 
Runden  im  Kanzleramt  aus  ihrer 
Verantwortung  für  Tarifverträge 
herausreden,  die  wegen  zu  starrer 
Bedingungen  Arbeitsplätze  gekostet 
haben  und  noch  kosten.  Durch  ge¬ 
werkschaftlichen  Druck  hat  die  Bun¬ 
desrepublik  immer  noch  die  höch¬ 
sten  Lohnkosten  bei  kürzesten  Ar¬ 
beitszeiten,  was  für  die  internationa¬ 
le  Konkurrenzfähigkeit  von  größtem 


Nachteil  ist.  Man  wundert  sich,  daß 
die  Arbeitgeber  dieses  Bündnis-für- 
Arbeit-Spiol  mitmachen.  Sie  müßten 
doch  wissen,  daß  der  Staat  als  Ar¬ 
beitsplatzbeschaffer  völlig  ungeeig¬ 
net  ist.  Der  Staat  kann  höchstens  über 
günstige  Rahmenbedingungen,  et¬ 
wa  niedrige  Steuern  und  weniger 
Bürokratie,  Anreize  für  Investitio¬ 
nen  schaffen,  die  dann  zu  Neuein¬ 
stellungen  führen.  In  allen  wichtigen 
Bereichen  hat  das  Bündnis  für  Arbeit 
bisher  nämlich  wenig  zu  bieten:  So 
sind  die  Verhandlungspartner  in  so 
wichtigen  Fragen  wie  Lebensarbeits¬ 
zeit  und  Rentenversicherung  immer 
noch  dabei,  flexibilisierte  und  ver¬ 
besserte  Möglichkeiten  zu  „prüfen". 
Lösungen  wurden  bisher  nicht  ge¬ 
funden.  Auch  die  Aussagen  zur  Fi¬ 
nanz-  und  Steuerpolitik  sind 
schwammig  geraten.  So  sind  die 
Bündnispartner  der  Auffassung,  daß 
der  Kurs  richtig  sei,  „der  eine  nach¬ 
haltige  Konsolidierungspolitik  be¬ 
inhaftet,  der  Wachstum  und  Beschäf¬ 
tigung  fördert  und  die  Last  der  not¬ 
wendigen  Sparmaßnahmen  sozial 
gerecht  verteilt". 

Dennoch  sieht  es  danach  aus,  daß 
auch  die  Arbeitgeberfunktionäre 
dem  freien  Spiel  der  Kräfte  mißtrau¬ 
en,  weil  ihnen  dadurch  ihre  Ver¬ 
bandsmacht  abhanden  kommen 
könnte.  Somit  hat  das  Bündnis  für 
Arbeit  für  die  Beteiligten  einen  wich¬ 
tigen  Zweck:  Es  ist  systembewah¬ 
rend  und  sichert  die  Pfründe  der  Be¬ 
teiligten.  Für  die  Menschen,  insbe¬ 
sondere  diejenigen,  die  nach  Arbeit 
suchen,  wirkt  es  mehr  als  Bündnis 
gegen  Arbeitsplätze.  HL 


Bilanz  des  Balkan-Krieges: 


Deutsche  Tornados  flogen  390  Einsätze 


Auf  jedes  Großmanöver  der  Bun¬ 
deswehr  folgt  -  nach  nächtlicher  in¬ 
tensiver  Arbeit  der  Stäbe  -  am  näch¬ 
sten  Tag  die  Kritik.  Der  Krieg  um  das 
Kosovo  war  kein  Manöver!  Und  für 
die  Kritik  ist  der  Abstand  zum  Ge¬ 
schehen  noch  zu  kurz.  Gleichwohl 
kann  eine  erste  Beurteilung  des  poli¬ 
tischen  wie  militärischen  Erfolges 
der  Nato  angestellt  werden. 

Die  politische  Zielsetzung  der 
Nato  war,  die  weitere  „ethnische 
Säuberung"  im  Kosovo  zu  verhin¬ 
dern  und  die  Voraussetzungen  für 
eine  Rückkehr  der  Flüchtlinge  mit 
militärischen  Mitteln  zu  schaffen. 

Die  militärische  Zielsetzung  der 
Nato  war: 

1.  Reduzierung  der  Bedrohung  für 
Nafo-Kampfflugzeuge  durch  Aus¬ 
schaltung  der  jugoslawischen  Luft¬ 
verteidigung. 

2.  Reduzierung  der  Kampfkraft  al¬ 
lerjugoslawischen  Streitkräfte  durch 
direkten  Angriff  aus  der  Luft  im  ge¬ 
samten  Staatsgebiet,  um  weitere  Re¬ 
pressionen  im  Kosovo  zu  verhin¬ 
dern. 

Die  Nato  konnte  ihre  militärischen 
Operationen  mit  Erfolg  durchfüh¬ 
ren.  Die  Bedrohung  durch  die  jugo¬ 
slawische  Luftverteidigung  wurde 
weitgehend  ausgeschaltet  durch  di¬ 
rekte  Angriffe  wie  durch  elektroni¬ 
sche  Schutzmaßnahmen,  an  denen 
die  deutschen  Tornado-Flieger  ihren 
beachtlichen  Anteil  hatten.  Die  Stra¬ 
tegen  der  Nato  hatten  nicht  zuletzt 
deshalb  auf  Luftkrieg  gesetzt,  weil 
sie  beim  Einsatz  von  Bodentruppen 
hohe  eigene  Verluste  befürchteten. 
Und  sie  dachten  nicht  zu  Unrecht  an 
den  Partisanenkampf  Titos  im  Zwei¬ 
ten  Weltkrieg.  Über  einen  Zeitraum 
von  80  Tagen  wurde  Schritt  für 
Schritt  durch  Luftangriffe  die 
Kampfkraft  der  jugoslawischen 
Streitkräfte  eingeschränkt. 

Die  jugoslawischen  Kräfte  waren 
für  das  Heranführen  von  Nach¬ 
schub-  und  Versorgungsgütern  auf 
die  Verkehrsverbindungen  zum  und 
im  Kosovo  angewiesen.  Der  Nato 


gelang  es,  durch  Zerstörung  von 
Brücken  die  Verkehrswege  in  den 
Kosovo  zu  unterbrechen  und  den 
Nachschub  empfindlich  zu  stören. 
Durch  die  Luftangriffe  wurden  alle 
Erdölraffinerien  zerstört  und  der  Be¬ 
triebsstoffvorrat  zu  50  Prozent  ver¬ 
nichtet.  Angriffe  auf  Nachschub- 
und  Transportmittel,  wie  Tanklast¬ 
wagen,  Zugmaschinen  und  Lkw, 
schwächten  kontinuierlich  die 
Kampfkraft.  Die  Serben  mußten  am 
Schluß  sogar  Feuerwehrfahrzeuge 
für  den  Transport  von  Betriebsstoff 
einsetzen.  Sicher  hat  auch  die  psy¬ 
chologische  Wirkung  ununterbro¬ 
chener  Angriffe  aus  der  Luft  den  Ein¬ 
satzwillen  der  jugoslawischen  Sol- 


Die  Schwächen  von 
Bundeswehr  und  ihren 
Verbündeten  traten  hervor 


daten  und  Polizisten  erheblich  ge¬ 
schwächt. 

Den  Zweiflern  zum  Trotz  hat  die 
militärische  Operation  doch  die  Vor¬ 
aussetzungen  für  den  politischen  Er¬ 
folg  geschaffen.  Es  hätte  andere  Op¬ 
tionen  gegeben,  die  durch  bestimmte 
Geländestrukturen,  mit  wenigen 
sperrbaren  Zugängen  begünstigt, 
auch  zu  einem  Ende  geführt  hatten. 
Zu  fragen  bleibt,  ob  wirtschaftliche 
Boykottmaßnahmen  -  unter  Einbin¬ 
dung  Rußlands  -  ein  Einlenken  von 
Milosevic  bewirkt  hätten. 

Kosovo  hatten  den  positiven  Ef¬ 
fekt,  daß  die  Europäer  einer  gemein¬ 
samen  Außen-  und  Sicherheitspoli¬ 
tik  näher  kamen.  Kosovo  hat  aber 
auch  die  Schwächen  der  militäri¬ 
schen  Fähigkeiten  der  Europäer 
deutlich  gemacht.  Dieser  Krieg  war 
ohne  die  Superwaffen  der  USA  nicht 
zu  gewinnen.  Die  Lehre  ist  hart:  Mo¬ 
dernisierung  und  Nachrüstung, 
wenn  Europa  über  die  Rolle  des  US- 
Junior-Partners  hinauswachsen  will. 
Kosovo  bestätigte,  daß  man  mit  rus¬ 
sischen  Überraschungen  -  siehe 
Handstreich  auf  Pristina  -  rechnen 


sollte.  Dieser  Krieg  hat  die  USA  1,8 
Milliarden  Dollar  gekostet,  uns 
Deutsche  bisher  rund  1  Milliarde 
DM.  Da  Finanzminister  Eichel  ge- 
enüber  den  Wünschen  von  Vertei- 
igungsminister  Scharping  nahezu 
von  Taubheit  geplagt  ist,  wird  die 
Bundeswehr  unter  dem  Druck  dieser 
Kosten  weitere  Einschränkungen  ih¬ 
rer  Leistungsfähigkeit  hinnehmen 
müssen.  Eindrucksvoll  war,  daß  die 
Parteien  im  Deutschen  Bundestag  - 
mit  Ausnahme  der  PDS  -  einmütig 
hinter  dem  Einsatz  deutscher  Solda¬ 
ten  standen.  Bewundernswert  ist  der 
Wandel  von  Politikern  von  Pazifi¬ 
sten  zu  bedingten  „Militaristen". 
Manchen  Abgeordneten  müssen  die 
Tränen  kommen,  wenn  sie  an  ihre 
wenig  klugen  Äußerungen  über  die 
Bundeswehr  vor  dem  Untersu¬ 
chungsausschuß  im  Frühjahr  den¬ 
ken. 

Der  deutsche  Soldat  hat  auf  dem 
Balkan  eine  großartige  Leistung  voll¬ 
bracht.  Im  Rahmen  der  Nato-Opera- 
tion  „Alliied  Force"  flogen  deutsche 
Tornados  390  Einsätze,  dabei  wur¬ 
den  244  Harm-Flugkörper  verschos¬ 
sen.  Die  Aufklärungstornados  wur¬ 
den  46mal  eingesetzt.  Neben  dem 
militärischen  Beitrag  hat  die  Bundes¬ 
wehr  Wesentliches  zur  Verbesse¬ 
rung  der  humanitären  Lage  der  Ver¬ 
triebenen  geleistet.  Die  Kosovo-Al¬ 
banerhaben  ihre  deutschen  Soldaten 
in  ihr  Herz  geschlossen.  Um  so  lä¬ 
cherlicher  sind  die  Bemühungen  ei¬ 
nes  Reemtsma,  mit  seiner  „Heer- 
Ausstellung"  und  mit  Unterstüt¬ 
zung  deutscher  Kommunen  (!)  in 
Millionenhöhevon  DM,  die  im  Koso¬ 
vo  besser  angebracht  wä  ren,  d  ie  The¬ 
se  vom  auf  aem  Balkan  mordenden 
deutschen  Soldaten  zu  verbreiten. 
Die  Deutschen  haben  mit  den  Koso¬ 
vo-Albanern  gelitten  und  höchste 
Opferbereitschaft  gezeigt.  Und  deut¬ 
sche  Soldaten  haben  ihr  Leben  einge¬ 
setzt,  allzu  oft  den  möglichen  Tod 
vor  Augen.  Ihnen  ist  unser  Land  zu 
Dank  verpflichtet. 

Gerd-H.  Komossa 
Generalmajor  a.D. 


Kommentare 


Britisches  Gift 

„Ein  ungemilderter,  gräßlicher 
Mißerfolg"  sei  dieses  Deutschland. 
Mit  einem  Volk,  das  eine  „bizarre, 
fast  psychotische  Art  zu  leben 
pflegt",  weshalb  man  es  begreifli¬ 
cherweise  „haßt".  Der  Leser  ahnt, 
von  wem  die  Rede  ist:  Innerhalb 
der  EU  darf  nur  von  einer  Nation 
ungestraft  derart  gesprochen  wer¬ 
den  -  den  Deutschen. 

So  geschehen  in  einem  dreiseiti¬ 
gen  Beitrag  der  britischen  „Sunday 
Times"  des  „TM3"-Eigners  Rupert 
Murdoch.  „Don't  mention  the 
war"  (Erwähne  nicht  den  Krieg)  ist 
der  britische  Haßbeitrag  über¬ 
schrieben.  Gerade  das  aber  tun 
manche  Engländer  besonders  gern 
in  der  Meinung,  damit  die  Deut¬ 
schen  zu  verletzen,  was  ihnen  nicht 
enden  wollende  Freude  zu  bereiten 
scheint.  Eine  Nation,  die  mittels 
zweier  Weltkriege  von  der  Super¬ 
macht  mit  Empire  zu  einem  klei¬ 
nen  Staat  unter  vielen  verkam, 
zählt  sich  tatsächlich  zu  den  Ge¬ 
winnern.  Man  mag  es  kaum  glau¬ 
ben. 

Moment  mal,  müßte  es  hier  jetzt 
nicht  heißen:  „Das  sind  einzelne 
Ausrutscher,  bloß  Journaille,  im 
Grunde  sind  die  Briten  unsere 
Freunde  und  ..."?  Nein,  denn  den 
wiederkehrenden  Tiraden  gegen 
unser  Land  zufolge  sind  sie  es 
n/c/ff.  Und  werNiallFergusonsauf- 
schlußreiches  Buch  „Der  falsche 
Krieg"  gelesen  hat,  weiß,  daß  auch 
1914  britischerseits  so  vorbereitet 
wurde- durch  jahrelange,  groteske 
Hetzbeiträge  der  Presse.  Wir  Deut¬ 
schen  sollten  uns  vielleicht  ange¬ 
wöhnen,  nicht  in  jedem  Nachbarn 
pauschal  einen  Freund  zu  sehen, 
nur  weil  er  im  Moment  nicht  auf 
uns  schießt. 

Lehrreich  ist  an  dem  „Sunday 
Times"-Beitrag  übrigens,  daß  gera¬ 
de  die  zahlreichen  NS-Gedenkstät- 
ten  den  ausgetobten  Deutschenhaß 
des  Reporters  erst  so  richtig  in 
Schwung  brachten,  wenn  man  sei¬ 
nen  Worten  glaubt.  Hans  Heckei 

Seitenwechsel 

Große  Reiche  zerbrechen  zu¬ 
meist  mit  großem  Getöse,  nachdem 
i  zuvor  schon  die  Oberschicht  sich 
tief  im  Sumpf  von  Korruption  und 
Selbstzweifeln  wälzt,  wie  dies  etwa 
der  römische  Historiker  Sallust  in 
seiner  „Verschwörung  Catilinas" 
so  schlüssig  nacnzeichnete. 
Brauchte  das  Römische  Reich  Jahr¬ 
hunderte,  um  zu  Glanz,  Macht  und 
Einfluß  zu  kommen,  so  stieg  das 
Sowjetreich  aus  den  Trümmern 
des  besiegten  zarischen  Reiches 
nachoben,  frei  lieh  ohne  je  zu  Glanz 
und  Ehren  zu  kommen.  Nach  nur 
schlappen  siebzig  Jahren  verfiel 
dieses  Reich,  nachdem  es  beispiel¬ 
los  Untertanen  und  Fremde,  willi¬ 
ge  Genossen  und  widerstrebende 
„Klassenfeinde"  wie  ein  bösartiger 
Moloch  millionenfach  verschlang, 
Kriege  und  Putsche  anzettelte  und 
den  Zweiten  Durchgang  maßgeb¬ 
lich  mit  seinen  diabolischen  Wei¬ 
chenstellungen  beeinflußte.  Wenn 
dieser  Tage  Sergej  Chruschtschow, 
der  Sohn  des  Sowjetherrschers  von 
1958  bis  1964  Nikita,  die  amerika¬ 
nische  Staatsbürgerschaft  annahm, 
den  Abstieg  des  Riesenreiches 
gleichsam  ins  familiär  Symboli¬ 
sche  h°h,  dann  zeigt  dies  nicht  nur 
tröstlich  an,  daß  Weltreiche,  gegen¬ 
wärtige  und  zukünftige,  welcher 
Art  auch  immer,  nicht  von  Bestand 
sind  -  und  daß  man  ein  Auge  auf 
den  Seitenwechsel  der  eigenen 
Oberschicht  haben  muß.  Freilich, 
nach  Zusammenbrüchen  erfolgt 
der  Wechsel  oftmals  nicht  von  in¬ 
nen  nach  außen,  sondern  umge¬ 
kehrt:  Die  Sieger  installieren  ihre 
Favoriten.  p.  F. 
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Kaspisches  Öl: 
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Freie  Bahn  für  die  Balkan-Route 


Nach  dem  Kosovo-Krieg:  Neue  Lage  beflügelt  amerikanische  Pipeline-Pläne 


Nach  einem  Bericht  von  Michael  Wihbvey  für  die  US-Nachrichtenagentur  „UPI“ 


Die  US-Regierung hat  Bulgari¬ 
en  eine  Beihilfe  in  Höhe  von 
588  000  US-Dollar  gewährt. 

Damit  soll  das  Land  eine  Machbar¬ 
keitsstudie  zum  Bau  einer  Pipeline 
durch  den  Balkan  erstellen,  um  so  Öl 
aus  dem  Kaspischen  Meer  gen  We¬ 
sten  zu  pumpen.  Das  hat  in  der  Tür¬ 
kei  allenthalben  Bestürzung  ausge¬ 
löst,  da  der  wichtige  Partner  der  Ver¬ 
einigten  Staaten  die  potentiell  lukra¬ 
tive  Ölleitung  für  sich  selbst  haben 
möchte. 

ln  Übereinstimmung  mit  dem  vor¬ 
geschlagenen  Plan  würde  kaspisches 
öl  mit  Tankern  auf  dem  Seeweg  von 
den  Schwarzmeerhäfen  Noworos- 
sijsk  in  Rußland  und  Supsa  im  ehe¬ 
mals  sowjetischen  Georgien  ver¬ 
frachtet  und  dann  auf  dem  Landweg 
durch  Bulgarien,  Mazedonien  und 
Albanien  zu  wartenden  europäi¬ 
schen  Beziehern  gepumpt. 

„Diese  Beihilfe  stellt  einen  bedeu¬ 
tenden  Schritt  nach  vom  für  die  Poli¬ 
tik  der  myltiplen  Pipeline-  Strecken¬ 
führungen  und  füraie  US-Geschäfts- 
interessen  in  der  kaspischen  Region 
dar",  sagte  dazu  J.  Joseph  Grandmai- 
son,  Direktor  der  Handels-  und  Ent¬ 
wicklungsabteilung  der  US-Regie¬ 
rung  (TDA). 

Die  Entscheidung  dazu  fiel,  kurz 
bevor  die  Nato  und  Rußland  eine 
Vereinbarung  darüber  trafen,  wie 
der  Kosovo-Konflikt  gewaltsam  zum 
Ende  gebracht  werden  könne.  Der 
Entschluß  hat  unter  regionalen  Ex¬ 
perten  Spekulationen  dahingehend 
ausgelöst,  daß  eben  diese  Entschei¬ 
dung  Teil  eines  von  der  Clinton-Re¬ 
gierung  ins  Auge  gefaßten  größeren  de  wiedie  unerwartet  weltweit  nied-  Option  immer  ungeduldiger.  Sie  he-  ße  Umweltschäden  für  den  Bosporus  Dazu  gehöre 
ir  st.  a  sen  wie  ungsp  anes  sei,  rjgen  Ölpreise,  stagnierende  Nach-  gen  jetzt  jedoch  Hoffnungen  darauf,  zwischen  dem  Schwarzen  Meer  und  Turkmenistan 

T'  enV;.SU  u  e.  3n  naC  frage,  eine  kaspische  Produktion,  die  daß  Washington  finanzielle  Garanti-  dem  Mittelmeer  verursachen  könn-  Zentralasien  ii 

den  durch  die  serbische  Repression  nie|riger  als  erwartet  ausfiel,  und  en  für  ein  Vorhaben  übernimmt,  das  ten.  des  Persischer 

geführter»0  ^ato-BombSerung^n  der  fortdauernd« i  aserbaidschanisch-  die  USA  als  ein  vorrangiges  strategi-  ^  Route  durch  Bulgarien,  Maze.  würde  und  so 
verursachten  Verwirrungen  und  In-  armenische  Konflikt  haben  ihren  Tn-  sches  Projekt  betrachten  um  die  donien  und  Albanien  hat  bereits  so-  V'ne21°()  M 

frastrukturschäden)  stabilisiert  wer-  but  8efordert  ,m  SudUchen  Balkan  an‘  wohl  in  Moskau  als  auch  bei  dem  durch  Zentral; 

den  soll.  Alle  Vereinbarungen  zwischen  vom  amerikanischen  Chevron-Kon-  Kasachstan  zu 

.  Aserbeidschan,  der  Türkei  und  Ge-  Kürzlich  wurde  eine  von  Baku  zem  angeführten  Kaspischen  Pipe-  sc”nel1  wachs« 

Die  neue  strategische  Bedeutung  •  jm  Hinblick  auf  den  Bau  der  nach  Supsa  in  Georgien  führende  line-Konsortium,  das  die  kaspisch-  nas- 

Hpr  Imnsh.i  kamvnpn  Kp<non  nir  .  v.  .  .  ~  ^  r»: _ i: _ _ -cc _ *  j*  1 _ i_ •  i _ An _  •> 


Milliardengewinne  erwartet:  Ölbohrtürme  im  zentralasiatischen  Turkmenistan 


Washington  gibt  Garantien 


•  ~as  Energieexperten  sagen  nun,  daß  - 

das  Pro-  diese  Linie  die  gesamte  Poduktion  exportlinie  für  kaspisches  Rohöl  vestoren  in  das  Baku-Ceyhan-Pro- 
estitions-  der  aserbeidschanischen  Ölfelder  wird  durch  russisches  Gebiet  zum  jekt.  Deshalb  beginnt  die  türkische 
r-  i  j°nen  bewältigen  und,  sollte  es  notwendig  Lager  in  Noworossijsk  am  ScJiwar-  Regierung  jetzt  die  Notwendigkeit 
Golf  von  sein  ihre  laufende  Kapazität  auf  zen  Meer  und  schließlich  mit  Öltan-  einzusehen,  ihre  Energiepolitik  und 
» und  vor  200  000  bis  250  000  Faß  (je  159  Liter)  kern  zu  den  Beziehern  führen.  dieStrategie  für  Pipeline-Routen  neu 

eneWirtr-  Pro  Tagausweiten  könne,  um  den  Angesichts  der  politisch  negativen  zu  definieren. 

vorgesehenen  Anstieg  der  aserbe.d-  Aussfcht<  ein  Riesenprojekt  zu  ver-  Am  21 .  Juni  dieses  Jahres  meldete 

-  schanischen  Prociuktion  in  naher  [jeren,  das  in  großem  Ausmaß  die  Ankara,daßdiestaatlicheÖlgesell- 

Zukunft  zu  bewalheen.  Das  wurde  regionaie  Position  der  Türkei  verbes-  schaft  „Turkish-Petroleum"  mit 
die  Notwendigkeit  beseitigen,  bald  sem  würde,  fangen  türkische  Beamte  Atlantic  Richfield  (ARCO)  eine 

-  eine  kostspieligere  Pipeline  wieur-  und  p0ijdkexperten  damit  an,  die  Joint-venture-Vereinbarung  im 

■I  •T)run£1'c"  vorgesehen  nach  Cey-  Annabmen  zu  hinterfragen,  auf  die  Hinblick  auf  Öl-  und  Gasbohrun- 

edingun-  hanim  Sudosten  der  Türkei  zu  bau-  sich  das  Projekt  stützt.  gen  in  den  türkischen  Gewässern 

en.  Eine  zweite  Pipeline  von  Baku  .  ,  .  ,  ,  ,  des  Schwarzen  Meeres  getroffen 

sbalkani  nach  Supsa  zur  Steigerung  der  Kapa-  Bei  einer  kürzlich  in  Istanbul  statt-  ^  , 

hiiii„„r  Zitat  ist  ebenfalls  eine  naheliegende  gefundenen  Konferenz  zu  regiona-  '  . 

mil  Pinpr  Möglichkeit,  wobei  dies  offensicht-  len  Fragen,  die  von  der  neutralen  Mit  diesem  Schritt  manifestierte 
..p.  Ilnri  lieh  billiger  käme  als  die  Ausführung  ARI-Bewegung  veranstaltet  worden  der  in  der  Türkei  lange  verstaatlichte 
1  q  m  n  der  türkischen  Option.  war,  brachten  sowohl  Professor  Ha-  Ölsektor  seine  Öffnung  für  Kapital 

'  ,*  1  |~.  „  ,  ,  ,  san  Koni  von  der  Universität  Ankara  und  Technologie  aus  den  USA  und 

e  andau-  Der  Bau  der  transbal kan ischen  undder  frühere  Botschafter  Gunduz  offenbart  gleichzeitig  eine  neue  Be- 
w.en  he-  Pipeline  wurde  es  nun  möglich  ma-  Aktan  ihn?  und  Vorbehal-  reitschaft,  amerikanische  private  In- 

;angenen  chen  das  über  das  Schwarze  Meer  tg  gegenüber  der  türkischen  Verfah-  vestoren  dazu  zu  bewegen,  in  Wa- 
«tisch  er-  verschiffte  Petroleum  an  der  Endsta-  re  £  *eise  in  der  Pipelineangelegen-  shington  Unterstützung  für  das  be- 
t,  «daß  die  hon  Supsa  aufzunehmen.  Rußland  heit  vor,  wobei  darauf  hingewilsen  drohte  Baku-Ceyhan-Projekt  zu  er- 
n  Sicher-  und  Griechenland  werden  als  lukra-  wurde,  dag  das  letzte  Engagement  langen. 

nanzielle  tive  Hauptvertragspartner  beim  Bau  Ankaras  für  das  Projekt  aus  dem  Jah-  pauj  Michael  Wihbvev  ist  ein 
1  wurde,  einer  Pipeline  durch  Mazedonien  rp  iqq?  Aktan  ist  dpr  Gene-  raul  iviicnaei  ry  inovey  isi  cui 

?hlirh  at-  und  BultTarien  gehandelt  **,*,"“  stamme.  Aktan  ist  uer  oene  hcKhrangiges  Mitglied  des  „Insti- 

eölicn  at  und  Bulgarien  genanaeit.  raldirektor  der  Türkischem  Shftung  hit  fnr  Ärivenred  Strategie  and 

leinen.  Die  Pipeline  würde  auch  Gruppen  für  Wirtschafts- und  Sozialstudien.  „  1  Studies"  einer  ln  Wa- 

.  Öl  wer-  von  Umweltschützem  zufrieden  Andere  türkische  Persönlichkeiten  /V 

»sichtlich  stellen,  die  Bedenken  dahingehend  haben  im  privaten  Kreis  zugegeben,  8  8 

Hinblick  geäußert  haben,  daß  die  mit  kaspi-  daß  Ankara  die  Fähigkeit  Rußlands  (Aus  dem  Amerikanischen  über- 


Der  Verlierer  heißt  Türkei 


Berichtigung  zu  Folge  17,  Seite  3: 
Beim  Bistum  Ermland  handelte  es 
sich  ehedem  nicht  um  ein  „exter¬ 
nes",  sondern  um  ein  „exemtes" 
Bistum.  Wir  bitten  den  Fehler  zu 
entschuldigen.  d.  Red. 


Politik 


£>as  ÖfiprcuScnblaii 


17.  Juli  1999  -  Folge  28  -  Seite  4 


Medien: 

„Nannens  Wundertüte“  leert  sich 

Die  Illustrierte  „Stern“  wechselte  zum  13.  Mal  den  Chefredakteur  aus 


An  Selbstbewußtsein  hat  es  dem 
gerade  als  Chefredakteur  des 
Hamburger  Wochenmagazins 
„Stern"  geschaßten  Michael  Maier 
(41)  bisher  nicht  gemangelt.  Vor 
Amtsantritt  bei  dem  Flaggschiff 
des  Gruner+Jahr-Verlages  (G+J) 
verkündete  Maier  in  der  österrei¬ 
chischen  TV-Zeitschrift  „TV  Me¬ 
dia",  daß  er  „ziemlich  genau"  wis¬ 
se,  „was  man  beim , Stern'  machen" 
müsse.  Und  auf  die  Frage  nach  sei¬ 
ner  Befähigung  für  dieses  Blatt  ant¬ 
wortete  Maier:  „Was  glauben  Sie, 
was  man  mir  schon  alles  nicht  zu- 

fetraut  hat!"  Vorzuweisen  hatte 
laier  Erfolge  insbesondere  als 
Chefredakteur  des  G+J-Blattes 
„Berliner  Zeitung",  einem  frühe¬ 
ren  SED-Parteiblatt,  das  er  zu  einer 
ansehnlichen  Hauptstadtzeitung 
ausbaute. 

Der  so  selbstbewußt  und  mit  viel 
Vorschußlorbeeren  gestartete  Mai¬ 
er  schaffte  die  Wende  zum  Besse¬ 
ren  nicht.  Seit  dem  Abgang  von 
Henri  Nannen  im  Januar  1980  ist 
Maier  damit  der  13.  Chefredakteur, 
den  der  „Stern"  verschlissen  hat. 
Das  ist  absoluter  Branchenrekord. 

Maier  scheiterte  nicht  nur  an  den 
unter  seine  Ägide  weiter  sinken¬ 
den  Auflagenzahlen,  sondern  auch 
an  dem  Versuch,  den  geschäftsfüh¬ 
renden  Redakteur  Thomas  Oster- 
kom,  einen  der  Leistungsträger 
des  Magazins,  loszuwerden. 
Osterkom  wurde  von  dem  Vor¬ 
standschef  von  Gruner+Jahr,  Gerd 
Schulte-Hillen,  in  einem  Interview 
für  die  „Süddeutsche  Zeitung" 
vom  3.  Juli  d.  J.  als  „absolut  loyaler 
Mann"  beschrieben,  „der  mit  dem 
,Stem'  morgens  aufsteht  und  mit 
dem  ,Stem'  abends  ins  Bett  geht". 
Als  Maier,  so  Schulte-Hillen  wei¬ 


ter,  „ihn  (Osterkom)  vor  die  Tür 
setzen  wollte,  hab'  ich  mir  gesagt, 
das  geht  nicht  mehr,  da  tu'  ich  kein 
Pflaster  mehr  drauf". 

Maier  hat  es  also  nicht  nur  ver¬ 
paßt,  die  Verkaufszahlen  des 
„Stern"  zu  steigern,  er  hat  auch  sei¬ 
ne  eigene  Macntfülle  überschätzt. 
Damit  ist  „sein  Ziel,  der  Weg  nach 
oben",  wie  ein  Ex-Mitarbeiter  die 
Ambitionen  Maiers  charakterisier¬ 
te,  zunächst  einmal  beendet.  Maier 
wird  sich  mit  Sicherheit  aber  eines 
millionenschweren  Trostpflasters 
in  Form  einer  satten  Abfindung  er¬ 
freuen  dürfen.  Bis  zur  endgültigen 
Ernennung  eines  Nachfolgers  wird 
im  übrigen  der  Maier-Gegner 
Osterkom  die  Redaktion  kommis¬ 
sarisch  leiten.  Dieser  kündigte  be¬ 
reits  an,  mit  Mitarbeitern  über  Mai¬ 
ers  Reformvorschläge  beraten  zu 
wollen,  von  denen  mit  ziemlicher 
Sicherheit  nicht  viel  übrigbleiben 
wird. 

Seit  dem  Ende  der  Ära  Henri 
Nannen,  insbesondere  aber  nach 
der  Veröffentlichung  der  gefälsch¬ 
ten  Hitler-Tagebücher,  an  dessen 
Folgen  die  Hamburger  Illustrierte 
jahrelang  laborierte,  geht  es  mit 
dem  linksliberalen  Zeitgeistmaga¬ 
zin  kontinuierlich  bergab.  Ob  dies 
am  „Stern"  selber  liegt  oder  an  der 
Krise  der  Idee  der  Illustrierten,  dar¬ 
über  streiten  sich  die  Auguren. 
Herbert  Riehl-Heyse,  Anfang  bis 
Mitte  1989  selbst  Chefredakteur 
des  „Stern",  gab  in  einem  Artikel  in 
der  Süddeutschen  Zeitung  vom  6. 
Juli  d.  J.  zu  bedenken,  daß  sich  die 
„Idee  der  Illustrierten  vielleicht 
schlicht  überlebt"  habe.  Vielleicht 
passe  „die  ganze  komplizierte  Welt 
nicht  mehr  in  Nannens  Wundertü¬ 
te".  Hellsichtig  legt  Riehl-Heyse 


den  Finger  auf  die  Wunde:  „Die 
Massengräber  im  Kosovo  und 
gleich  danach  die  schrillen  Frisu¬ 
ren  japanischer  ,Kinder  der  Spaß¬ 
gesellschaft':  Wenn  nämlich  alles 
gleich  wichtig  ist,  dann  ist  es  auch 
egal,  was  letztlich  ins  Blatt  fällt." 

Diese  Beliebigkeit  spielt  mit  Si¬ 
cherheit  eine  Rolle,  wenn  man  ver¬ 
sucht,  den  Niedergang  des  „Stern" 
zu  erklären.  Er  dürfte  aber  nicht  der 
entscheidende  Grund  sein.  Wichti¬ 
ger  scheint,  daß  der  Kampf  um  die 
Marktanteile  noch  nie  so  gnaden¬ 
los  wie  heute  gefochten  wurde. 
Ehemalige  Konkurrenten  des 
„Stern"  wie  z.  B.  die  „Quick"  sind 
inzwischen  vom  Markt  ver¬ 
schwunden.  An  ihre  Stelle  sind 
Spezialzeitschriften,  Privatfemse¬ 
hen,  Internet  und  neue  Magazine 
wie  der  „Focus"  getreten,  die  um 
die  Informationswünsche  des  Pu¬ 
blikums  einen  harten  Konkurrenz¬ 
kampf  führen.  Dennoch  meint  z.  B. 


der  Hamburger  Werbeagenturchef 
von  Matt,  daß  die  Stern-Krise 
„nicht  mit  dem  ganzen  Segment, 
sondern  mit  dem  Blatt  zu  tun" 
habe.  Seiner  Auffassung  nach  ha¬ 
ben  die  „große  Illustrierte  immer 
noch  Chancen". 

Gegen  diese  Einschätzung  spre¬ 
chen  die  harten  Fakten:  13  Chefre¬ 
dakteure  des  „Stern",  unter  denen 
mit  Sicherheit  viele  waren,  die  ihr 
Handwerk  verstanden,  haben  es 
nicht  vermocht,  den  Abwärtstrend 
zu  stoppen.  Der  „Stern"  wird  sich 
daran  gewöhnen  müssen,  in  Zu¬ 
kunft  nur  noch  kleinere  Brötchen 
backen  zu  können.  Die  Zeiten,  in 
denen  der  „Stern"  eine  mehr  oder 
weniger  unangefochtene  Markt¬ 
führerschaft  für  sich  reklamieren 
konnte,  sind  auf  jeden  Fall  vorbei. 
Dieser  Realität  müssen  die  Kon- 
zemoberen  Rechnung  tragen, 
wenn  der  „Stern"  noch  eine  Zu¬ 
kunft  haben  soll.  Stefan  Gellner 


Michels  Stammtisch 

Wenig  Grund  hatte  der  Stammtisch 
im  Deutschen  Haus  bisher,  dem  Kanz¬ 
ler  Schröder  und  seiner  Laienspiel¬ 
schar  Beifall  zu  zollen.  Nun  aber  hat  er 
guten  Anlaß  dazu.  Ursache  ist  des 
Kanzlers  Weisung,  keinen  Vertreter 
zum  informellen  Treffen  der  Industrie¬ 
minister  der  Europäischen  Union 
(EU)  in  das  finnische  Oulu  zu  schik- 
ken,  toell  dort  neben  Englisch  und 
Französisch  Deutsch  nicht  als  Arbeits¬ 
sprache  gebraucht  werden  sollte. 

Endlich,  so  hieß  es  am  Stammtisch, 
wurde  die  Diskriminierung  des  Deut¬ 
schen  einmal  zum  Politikum  gemacht, 
ln  den  Gremien  der  EU,  im  Europarat, 
der  Westeuropäischen  Union  und  an¬ 
deren  Organisationen  gibt  es  keine 
Gleichbehandlung  der  deutschen 
Sprache.  Dabei  ist  sie  nicht  nur  das 
Kommunikationsmittel  der  größten 
Sprachgemeinschaft  Europas,  sondern 
hat  auch  im  Zentrum  Europas  die 
größte  Verbreitung  und  vielfache  Ver¬ 
flechtungen  mit  ihren  Nachbarspra¬ 
chen. 

Seit  Jahrzehnten  jedenfalls  bringt 
die  Benachteiligung  der  deutschen 
Sprache  für  Deutschland  erhebliche 
Nachteile  bei  Ausschreibungen,  An¬ 
tragstellung  und  Auft ragsvergaben 
mit  sich  und  natürlich  auch  bei  der 
Mitwirkung  in  der  politischen  Gestal¬ 
tung.  Es  ist  europäische  Realität,  daß 
das  deutsche  Geld,  das  die  EU-Kasse 
füllt,  vorxviegend  in  Englisch  und 
Französisch  verteilt  wird. 

Ob  wohl,  so  fragte  man  hämisch  am 
Stammtisch,  die  Milliarden  DM- 
Überweisungen,  die  an  die  Brüsseler 
Kassen  geleistet  werden  und  die  in 
Deutschland  zum  größten  Nettozahler 
der  EU  machen,  zurückgeioiesen  wür¬ 
den,  uvnn  sic  auf  deutschsprachigen 
Formularen  vorgenommen  werden? 
Vielleicht  probiert  das  Finanzminister 
Eichel  einmal  aus  -  Rückendeckung 
dafür  müßte  er  nach  Oulu  von  seinem 
mutigen  Kanzler  wohl  erhalten. 


Wie 
ANDERE 
es  sehen 


Zeichnung  aus 
„Frankfurter 
Allgemeine" 


Gedanken  zur  Zeit: 

Übungen  für  den  aufrechten  Gang 


Verfassungsgericht: 

Kleine  sollen  ins  Parlament 


Kanzler  Schröder  bewies  wiederholt  nationales  Rückgrat  /  Von  Hans-Joachim  v.  Leesen 


In  einem  Inter¬ 
view  in  der  jüng¬ 
sten  Ausgabe  der 
konservativen 
Zeitschrift  „Criti- 
con"  meint  der 
Kölner  Soziologe 
Prof.  Dr.  Erwin 
K.  Scheuch:  „Die 
CDU  ist  dabei, 
die  Regierung 
Schröder  links  zu  überholen,  vor¬ 
ausgesetzt  sie  folgte  nun  Kohl  und 
Schäuble."  Und  er  begründet  das 
damit,  daß  die  CDU  alle  Energie 
aufwendet,  um  Wertfragen  zu  be¬ 
setzen,  die  links  von  der  Mitte  lie¬ 
gen:  Schwulenehen,  Gesamtschu¬ 
len  und  kontrollierte  Heroinstu¬ 
ben.  Damit  setzt  sie  sich  in  Gegen¬ 
satz  zu  Stoibers  CSU. 

Diese  überraschende  Deutung 
gewinnt  an  Plausibilität,  wenn  man 
beobachtet,  wie  der  sozialdemo¬ 
kratische  Bundeskanzler  Gerhard 
Schröder  Akzente  setzt,  die  man 
bislang  in  der  deutschen  Politik 
vermißte  und  die  man  nicht  als  ty¬ 
pisch  linke  Standpunkte  ansah.  So 
verblüffte  es  manche,  daß  Bundes¬ 
kanzler  Schröder  es  ablehnte,  daß 
Deutschland  an  dem  Ministertref¬ 
fen  der  EU  in  Finnland  teilnimmt, 
weil  sich  der  finnische  Gastgeber 
weigerte,  die  deutsche  Sprache  als 
Verhandlungssprache  zuzulassen. 
Schröder  führte  ins  Feld,  daß  im¬ 
merhin  die  deutsch  Sprechenden  in 
der  EU  die  größte  Sprachengruppe 
bildeten,  woraus  er  den  Anspruch 
ableitet,  daß  Deutsch  gleichberech¬ 
tigt  neben  Englisch  und  Franzö¬ 
sisch  verwendet  werde.  Schröder 


war  auch  der  erste  deutsche  Kanz¬ 
ler,  der  sich  darum  bemühte,  die 
von  der  Kohl- Regierung  akzeptier¬ 
te  enorme  deutsche  Netto-Zahlung 
an  die  Europäische  Gemeinschaft 
zurückzuschrauben  -  zunächst 
ohne  Erfolg-,  doch  hatte  er  zumin¬ 
dest  das  Thema  aufs  Tapet  ge¬ 
bracht,  was  zuvor  Regierungen  nie 
ewagt  hatten.  Kohl  ermahnte 
enn  auch  gleich  seinen  Nachfol¬ 
ger,  „gerade  wir  Deutschen"  hätten 
Anlaß  zur  Bescheidenheit. 

Für  die  Zeitungen  war  es  nur  eine 
Notiz  wert,  doch  verdient  es  beach¬ 
tet  zu  werden,  daß  Kanzler  Schrö¬ 
der  es  ablehnte,  an  den  französi¬ 
schen  Feiern  teilzunehmen,  die  aus 
Anlaß  der  deutschen  Niederlage  im 
Wald  von  Compiögne  abgehalten 
wurden.  Kühl  macnte  er  Termin¬ 
schwierigkeiten  geltend  und  -blieb 
weg.  An  der  einen  ganzen  Tag  dau¬ 
ernden  Bundestagsdebatte  über 
das  in  Berlin  geplante  bombasti¬ 
sche  Denkmal,  mit  dem  die  Deut¬ 
schen  ständig  an  den  Judenmord 
erinnert  werden  sollen,  nahm 
Schröder  gerade  zwei  Stunden  lang 
teil,  um  dann  schweigend  aus  dem 
Saal  zu  gehen,  die  Gutmenschen 
sich  selbst  überlassend.  Es  ist  auch 
bemerkenswert,  daß  Schröder  in 
der  ihm  eigenen  schnodderigen  Art 
verlautbarte,  er  weine  Bonn  keine 
T räne  nach,  was  ihm  empörte  Kom¬ 
mentare  des  Klüngels  einbrachte. 
Und  sein  Bekenntnis,  er  würde  den 
Wiederaufbau  des  Berliner  Schlos¬ 
ses  begrüßen,  macht  seinen  Stand¬ 
punkt  vollends  deutlich. 

Das  sind  alles  keine  Regungen, 
die  man  bisher  auf  der  linken  Seite 


des  politischen  Spektrums  erwarte¬ 
te.  Aber  auch  bei  er  politischen  Mit¬ 
te  ortete  man  sie  vergebens.  Rückt 
Schröder  also  nach  rechts,  während 
sich  die  CDU  unter  Kohl  und 
Schäuble  immer  weiter  nach  links 
bewegt?  Natürlich  bleiben  bei 
Schröder  noch  erhebliche  Defizite, 
wenn  man  ihm  attestieren  sollte, 
daß  er  als  Patriot  deutsche  Interes¬ 
sen  auch  dann  wahmimmt,  wenn 
er  damit  auf  Widerstand  stößt. 

So  ist  es  unentschuldbar,  daß  er 
bislang  Polen  und  Tschechen  ge¬ 
genüber  eben  jenes  Rückgrat  ver¬ 
missen  läßt,  das  er  in  anderen  Fäl¬ 
len  in  der  internationalen  Politik 
demonstriert.  Immerhin  aber  war 
es  schon  bemerkenswert,  daß  der 
Innenminister  aus  Schröders  Kabi¬ 
nett,  Otto  Schily,  öffentlich  und 
unüberhörbar  den  Vertriebenen 
Gerechtigkeit  widerfahren  ließ; 
daß  Schily  das  aus  eigenem  Antrieb 
tat,  ist  angesichts  seiner  sonstigen 
politischen  Aussagen  unwahr¬ 
scheinlich.  Nun  gilt  es,  den  zweiten 
und  folgerichtigen  Schritt  zu  tun, 
nämlich  den  vertriebenen  Deut¬ 
schen  die  Möglichkeit  zu  eröffnen, 
in  ihre  Heimat  zurückzukehren. 

Manche  dürften  aufatmen,  daß 
sich  ein  deutscher  Bundeskanzler 
endlich  dazu  bekennt,  daß  die  per¬ 
manent  gebückte  deutsche  Hal¬ 
tung,  mit  der  sich  in  den  vergange¬ 
nen  Jahrzehnten  deutsche  Regie¬ 
rungschefs  dem  Ausland  näherten, 
allmählich  dem  geraden  Rücken 
weicht.  Das  ist  keine  Provokation, 
das  ist  auch  keine  Unbescheiden¬ 
heit  -  das  ist  nichts  als  normal. 


NRW  muß  auf  kommunale  Fünf-Prozent-Hürde  verzichten 


Wer  kennt  sie  nicht,  die  Grafiken,  die 
die  Fernsehsender  an  Wahltagen  für 
erste  Hochrechnungen  bis  zu  vorläufi¬ 
gen  Endergebnissen  senden.  Gebannt 
blicken  dann  die  Betrachter  auf  die 
bunten  Anzeigen  für  die  großen  Partei¬ 
en,  registrieren  aber  kaum  oder  über¬ 
haupt  nicht  die  Ergebnisse,  die  fast  wi¬ 
derwillig  auf  der  rechten  Seite  mit  „An¬ 
dere"  oder  „Sonstige"  eingeblendet 
sind.  Gerade  so  als  seien  es  „Schmud¬ 
delkinder",  werden  die  Stimmenantei¬ 
le  dieser  Wähler  und  Wählerinnen  be¬ 
handelt.  Ihre  Gruppierungen  sind  an 
der  ominösen  Fünf-Prozent-Klausel 
gescheitert.  Gewogen  und  für  zu  leicht 
befunden,  basta.  Daß  dem  nicht  so  sein 
muß,  zumindest  auf  kommunaler  Ebe¬ 
ne,  hat  dieser  Tage  der  Düsseldorfer 
Landtag  erfahren.  Nordrhein-Westfa¬ 
len  muß  nämlich  gemäß  einer  Ent¬ 
scheidung  des  Verfassungsgerichts¬ 
hofs  in  Münster  eben  diese  Fünf-Pro- 
zent-Sperrklausel  im  Kommunalwahl¬ 
gesetz  aufheben. 

Bereits  1994  hatte  der  Gerichtshof  in 
Münster  entschieden,  der  nordrhein¬ 
westfälische  Landtag  sei  zu  einer  Über¬ 
prüfung  verpflichtet,  ob  die  Sperrklau¬ 
sel  bei  Kommunalwahlen  beibehalten 
werden  könne.  Das  Gericht  gab  dem 
Landtag  im  Zusammenhang  damit 
auf,  Erfahrungen  auszuwerten,  die  an¬ 
dere  Bundesländer  mit  der  Weglas¬ 
sung  der  Klausel  gemacht  hätten.  Im 
Mai  vergangenen  jahres  änderte  der 
Landtag  zwar  das  Kommunalwahlge¬ 
setz,  behielt  jedoch  die  umstrittene 
Klausel  bei.  Dagegen  hatten  dann  die 
PDS  und  die  Ökologisch-Demokrati¬ 
sche  Partei  (ÖDP)  eine  Organklage  er¬ 
hoben,  der  das  Gericht  in  Münster  jetzt 
stattgegeben  hat.  Das  Gericht  befand, 
daß  die  Sperrklausel  verfassungswid¬ 
rig  sei  und  das  Recht  auf  Chancen¬ 


gleichheit  kleiner  Parteien  verletze. 
Das  Gericht  sagte  weiter,  der  Landtag 
habe  die  Überprüfung  so  vorgenom¬ 
men,  wie  es  den  Vorgaben  des  Jahres 
1994  entspreche.  Der  Landtag  habe 
sich  mit  der  Möglichkeit  begnügt,  bei 
einem  Wegfall  der  Klausel  könnten 
vermehrt  Splitterparteien  Sitze  in  den 
Kommunalparlamenten  gewinnen 
und  so  die  Funktionsfähigkeit  dieser 
Parlamente  beeinträchtigen.  Dafür 
aber  gebe  es  keine  „nachvollziehbaren 
tatsächlichen  Erkenntnisse".  Das  Ge¬ 
richt  meinte  schließlich  auch,  der 
Landtag  könne  sich  nicht  darauf  beru¬ 
fen,  kleine  Parteien  oder  Wählergrup¬ 
pen  verträten  oft  nur  Einzelinteressen, 
denn  davor  seien  auch  die  Ortsgrup¬ 
pen  großer  Parteien  nicht  gefeit. 

Die  Beurteilung  der  Entscheidung  in 
Münster  bei  der  rot-grünen  Landesre¬ 
gierung  war  unterschiedlich.  Die  SPD 
räumte  ein,  sie  hätte  über  ein  bürgema- 
hes  Kommunalwahlrecht  mehr  nach- 
denken  müssen.  Die  Grünen  dagegen 
begrüßten  nachdrücklich  die  Entschei¬ 
dung.  Der  FDP-Landesvorsitzende 
Jürgen  Möllemann  begrüßtedas  ürteil, 
mit  dem  die  „Chance  für  mehr  Demo¬ 
kratie"  gegeben  sei. 

Daß  gerade  die  Freidemokraten 
frohlocken,  ist  angesichts  ihrer  Lage 
verständlich.  Doch  es  gilt  auch,  daß 
diese  Partei  sozusagen  über  Jahrzehnte 
hinweg  bundesweit  von  dieser  Fünf- 
Prozent-Regelung  profitierte  und 
letztlich  mit  knappen  Ergebnissen  die 
Regierungsmannschaften  bestimmte. 
Es  wäre  also  durchaus  lohnend,  dar¬ 
über  nachzudenken,  ob  das  Urteil  von 
Münster  nicht  den  Umstand  anpran¬ 
gert,  daß  fünf  Prozent  eventuell  zur  Re¬ 
gierungsbildung  reichen,  4,9  Prozent 
aber  dann  die  „Schmuddelkinder" 
ausmachen.  Konrad  Rost-Gaudenz 
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In  Kürze 


Kritik  wächst 

In  die  Auseinandersetzung  um  die 
Antiwehrmachtsschau  von  Reemtsma 
und  Heer  hat  nun  auch  Philipp  Frei¬ 
herr  v.  Boeselager  eingegriffen.  Der 
frühere  Regimentskommandeur  und 
Stabsoffizier  unter  General  v. 
Tresckow,  der  dem  Widerstandskreis 
gegen  Hitler  angehörte,  veröffentlichte 
im  „Deutschen  Adelsblatt"  einen  län¬ 
geren  Beitrag,  in  dem  er  die  unseriöse 
Art  der  Ausstellungsgestaltung  kriti¬ 
siert.  Der  Autor  scmols  seinen  Beitrag 
mit  einem  Wort  de  Gaulles:  „Den  Cha¬ 
rakter  eines  Volkes  erkennt  man  daran, 
wie  es  nach  einem  verlorenen  Krieg  mit 
seinen  Soldaten  umgeht". 

Neue  Forderungen 

Dieter  Kastrup,  Botschafter  bei  den 
Vereinten  Nationen,  soll  an  Stelle  des 
auf  den  Balkan  verbannten  Bodo  Hom¬ 
bach  zukünftig  die  Entschädigungs¬ 
verhandlungen  von  NS-Opfem  fuh¬ 
ren.  Regierungen  aus  Mittel-  und  Ost¬ 
europa  verlangen  von  deutschen  Un¬ 
ternehmen,  die  Arbeiter  aus  diesen 
Ländern  während  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges  beschäftigten,  nunmehr  eine 
Vorauszahlung.  Dies  insbesondere 
deswegen,  weil  Anwälte  und  Banken 
früher  ausgezahlte  BetTäge  auf  einem 
Sperrkonto  festhielten,  weil  die  Aus¬ 
zahlungsmodalitäten  nicht  geregelt 
waren.  Sollten  die  Regierungen  aller¬ 
dings  weiterhin  auf  Vorauszahlungen 
bestehen,  so  könnten  sich  die  Unter¬ 
nehmen  möglicherweise  für  Zahlun¬ 
gen,  die  freiwillig  erfolgen,  sperren. 

Eigenes  Mahnmal 

Ein  Mahnmal  für  die  während  des 
Zweiten  Weltkrieges  zu  Tode  gekom¬ 
menen  Zigeuner  fordert  derGeneralse- 
kretär  des  Zentralrates  Deutscher  Sinti 
und  Roma,  Romani  Rose.  Als  Standort 
hat  er  den  Südeingang  des  Reichstages 
in  Berlin  im  Blick.  Rose  meinte,  es  dürfe 
kein  Gedenken  erster  und  zweiter 
Klasse  geben.  Nach  seinen  Worten  soll 
es  freilich  nichts  „Monumentales"  sein, 
sondern  „eher  etwas  Bescheidenes". 
Die  verschiedenen  Gruppen  von  Ver¬ 
folgten  konnten  sich  bisher  nicht  auf 
eine  einheitliche  Gedenkstätte  einigen. 


Korsika: 


Die  letzten  Spuren  des  Kolonialismus 

Auf  der  von  Paris  fremdbestimmten  Insel  verwirrt  sich  die  Lage  immer  mehr 

Nicht  nur  in  Paris,  sondern  auch  derGendarmerie umgeben.  Indem  spalten,  daß  der  Regional-Präfekt 
\  der  ganzen  französischen  Presse  fortwährenden  Streit  zwischen  Po-  eigentlich  der  tatsächlich  Regie- 
aben  die  korsischen  Verwicklun-  lizei  und  Gendarmerie  wählte  er  rende  der  Insel  ist.  Nach  dem 


Nicht  nur  in  Paris,  sondern  auch 
in  der  ganzen  französischen  Presse 
haben  die  korsischen  Verwicklun- 

fen  währen  des  Frühlings  den 
riegaufdem  Balkan  auf  den  Titel¬ 
seiten  der  Zeitungen  und  Zeit¬ 
schriften  ersetzt.  Es  war  nämlich 
das  erste  Mal  in  Frankreich,  daß  ein 
Präfekt  (die  Präfekten  sind  die 
höchsten  Vertreter  des  Staates  in 
den  französischen  Departements) 
wegen  Brandstiftung  inhaftiert 
wurde.  Wie  ein  unabhängiger 
Journalist  uns  sagte,  hätte  eine  sol¬ 
che  Angelegenheit  in  den  meisten 
zivilisierten  Staaten  den  Sturz  der 
betroffenen  Regierung  herbeige¬ 
führt.  ln  Frankreich  wurde  alles 
mit  einer  Abstimmung  der  Natio¬ 
nalversammlung  beendet,  da  die 
Konservativen  die  Verlegenheit 
des  Premierministers  und  seines 
Innenministers  nicht  zu  nutzen 
vermochten. 

Der  Präfekt  Christian  Bonnet 
sitzt  in  der  Tat  in  Untersuchungs¬ 
haft  mit  hohen  Offizieren  der  Gen¬ 
darmerie,  weil  erbeschuldigt  wird, 
einen  gesetzwidrigen  Bau  in  Korsi¬ 
ka,  wo  er  letztes  Jahr  nach  der  Er¬ 
mordung  seines  Vorgängers,  des 
Regional-Präfekten  Claude  Bri- 
gnac,  ernannt  worden  war,  spren¬ 
gen  zu  lassen  haben. 

Christian  Bonnet,  der,  soweit 
man  übersehen  kann,  freie  Hand 
von  der  Regierung  erhalten  hatte, 
damit  der  Rechtsstaat  auf  der  Insel 
der  Schönheit  wieder  funktionsfä¬ 
hig  wird,  war  vollkommen  der  T yp 
jener  Diener  der  Republik,  welcher 
seit  zweihundert  Jahren  überwie¬ 
gend  vom  Jakobinismus  geprägt 
wird.  In  der  so  prekären  und  ver¬ 
worrenen  Lage  der  zentralen 
Staatsbehörden  in  Korsika  hatte  er 
sich  kampflustig  gezeigt  und  sich 
demonstrativ  mit  Sondereinheiten 


derGendarmerie  umgeben.  In  dem 
fortwährenden  Streit  zwischen  Po¬ 
lizei  und  Gendarmerie  wählte  er 
die  Gendarmerie  und  besonders 
die  von  ihm  gegründete  Sonder¬ 
einheit  „Groupement  de  Peloton 
de  Securite",  um  gegen  die  korsi¬ 
schen  Kräfte  zu  ermitteln,  die  für 
eine  Unabhängigkeit  eintreten,  da 
er  argwöhnte,  sie  seien  mitverant¬ 
wortlich  an  der  Ermordung  des 
Präfekten  Brignac  im  März  1998. 
Anscheinend  nat  die  Polizei  besser 

Gearbeitet  als  die  Gendarmen,  da 
ie  Mörder  Brignacs  von  der  ein¬ 
heimischen  Polizei  und  dem  mäch¬ 
tigen  Antiterroruntersuchungs- 


Der  Präfekt,  als 
Symbol  französischer 
Herschaft,  sollte  bewußt 
getroffen  werden 


Richter  Burgunder  entlarvt  wur¬ 
den. 

Der  „sechseckige  Durch¬ 
schnittsbürger"  weiß  anscheinend 
nicht  viel  von  den  Umständen  in 
Korsika,  deren  Lage  seit  fünfund¬ 
zwanzig  Jahren  von  Unruhen  und 
Pariser  Unentschlossenheit  ge¬ 
prägt  wird.  Die  französischen  Re¬ 
gierungen  und  Parlamentsmehr¬ 
heiten  von  Giscard  bis  zu  Chirac 
haben  sich  regelmäßig  die  Verant¬ 
wortungen  gegenseitig  zugescho¬ 
ben  und,  obwohl  Mitterrand  ein 
Dezentralisierungsgesetz  von  sei¬ 
nem  Innenminister  Deferre  hatte 
passieren  lassen,  ist  die  korsische 
Regionalversammlung  so  aufrüh¬ 
rerisch  und  in  zehn  Parteien  ee- 


rende  der  Insel  ist.  Nach  dem 
Sturz  des  Präfekten  Bonnet  wurde 
nun  ein  liberaler  Präfekt  an  seiner 
Stelle  von  Paris  aus  ernannt,  der 
Gesprächsbereitschaft  signalisier¬ 
te.  Die  meisten  liberalen  Mitglie¬ 
der  der  gegenwärtig  in  der  Natio¬ 
nalversammlung  herrschenden 
linken  Regierungsmehrheit  fan¬ 
gen  jetzt  an,  von  einer  Selbstän¬ 
digkeit  der  Insel  zu  sprechen, 
während  die  Rechten,  die  die  Auf¬ 
gabe  von  Algerien  durch  de  Gaul¬ 
le  hatten  schlucken  müssen,  da¬ 
von  nichts  hören  wollen.  Eine  Re¬ 
vision  der  Verfassung  der  Repu¬ 
blik  dürfte  in  dieser  Hinsicht  eine 
heikle  Sache  sein. 

Der  Präfekt  Brignac  wurde  von 
einer  Gruppe  von  Korsen  ermor¬ 
det,  die  das  Symbol  des  französi¬ 
schen  Staates  bewußt  treffen 
wollten.  Der  Korse,  der  geschos¬ 
sen  hat,  Yan  Colonna,  ist  der  Sohn 
eines  ehemaligen  sozialistischen 
Abgeordneten,  der  im  Kabinett 
Mitterrands  im  Innenministeri¬ 
um  gesessen  hatte.  Obwohl  der 
derzeitige  Innenminister  Chev£- 
nement  viel  von  dem  Rechtsstaat 
(„L'Etat  de  droit")  spricht, 
scheint  die  Lage  in  Paris  und  in 
Korsika  ziemlich  in  einer  Sack¬ 
gasse,  denn  niemand  an  der  Seine 
nat  gegenwärtig  die  Macht  oder 
den  Willen,  etwas  gegen  den 
heimlichen  korsischen  Bürger¬ 
krieg  zu  unternehmen.  Es  ähnelt 
der  Lage  im  früheren  Ostblock: 
einen  Stein  aus  dem  Kolonialsy¬ 
stem  herauszunehmen  bedeutet 
sofort,  das  die  Völker  unterdrük- 
kende  fremdbestimmende  Kar¬ 
tenhaus  unseres  westeuropäi¬ 
schen  Nachbarn  zum  Einsturz  zu 
bringen.  P.  Campguilhem  /  P.  F. 


Die  Politik  der  kleinen  Achsen 

Griechenland  in  Kontakt  mit  Iran  und  Armenien  /  Von  Gregor  Manousakis 


Ende  Juni  besuchte  der  griechi¬ 
sche  Verteidigungsminister  Tso¬ 
chatzopoulos  Teheran  im  Rahmen 
der  militärischen  Zusammenarbeit 
zwischen  Griechenland,  Iran  und 
Armenien.  Da  die  Beziehungen  al¬ 
ler  drei  Länder  mit  ihrem  Nach¬ 
barn  in  der  Mitte,  der  Türkei,  eher 
gespannt  sind,  liegt  die  Vermu¬ 
tung  nahe,  daß  ihre  Zusammenar¬ 
beit  im  militärischen  Bereich  gegen 
ihn  gerichtet  ist.  Es  sei  dahinge¬ 
stellt,  was  für  Folgen  diese  Zusam¬ 
menarbeit  haben  wird,  wenn  tat¬ 
sächlich  ein  bewaffneter  Konflikt 
in  der  Region  ausbrechen  sollte. 
Trotz  der  Spannungen,  die  zwi¬ 
schen  den  drei  Ländern  und  der 
Türkei  bestehen,  ist  diese  Perspek¬ 
tive  so  abwegig,  daß  sie  keine  Kon¬ 
takte  der  drei  Länder  auf  Minister¬ 
ebene  rechtfertigt.  Um  so  weniger 
hat  Tsochatzopoulos  herkömmli¬ 
che  Bedürfnisfragen  in  Teheran  be¬ 
sprochen. 

In  Mittel-  und  Westeuropa  wird 
wohl  leichtfertig  übersehen,  daß 
der  Iran  eine  ernebliche  Rolle  bei 
den  muslimischen  Minderheiten  in 
Südosteuropa,  zumal  in  Bosnien, 
spielt.  Das  gleiche  gilt  auch  für  die 
Türkei.  Griechenland  darf  dies 
nicht  außer  acht  lassen.  Aus  der 
Sicht  Athens  ein  triftiger  Grund, 
den  Kontakt  mit  Teheran  nicht  ab¬ 
brechen  zu  lassen,  auch  damit  nicht 
eine  gemeinsame  Front  von  islami¬ 
schen  Staaten  in  Südosteuropa  ent¬ 
steht. 

Vordergründig  verhandelte  den¬ 
noch  Tsochatzopoulos  über  zwei 
Fragen  in  Teheran:  den  Verkauf 
von  griechischem  Rüstungsmate¬ 
rial  an  den  Iran  und  die  Realisie¬ 


rung  eines  bereits  vereinbarten 
Projekts  über  den  Anbau  von  Oli¬ 
venplantagen  in  der  Steppe  südlich 
von  Teheran.  Nach  den  vorliegen¬ 
den  Informationen  stieß  das  Ange¬ 
bot  von  griechischem  Rüstungs¬ 
material  auf  geringes  Interesse. 
Größer  war  wonl  das  Interesse  der 
Iraner  an  den  Olivenplantagen,  im 
Rahmen  der  Bemünungen  ihre 
Agrar-Produktion  zu  erhöhen. 

Doch  der  Besuch  von  Tsochatzo¬ 
poulos  diente  offenbar  auch  ande¬ 
ren  Zielen,  die  eher  im  Interesse 
Teherans  liegen.  Die  Auseinander- 


Granaten.  Oliven  und  - 
Ungehorsam  gegenüber 
einer  Order  der  EU 

setzung  zwischen  dem  Präsidenten 
Chatami  und  dem  Führer  der  isla¬ 
mischen  Revolution,  Chamenei, 
geht  unvermindert  weiter.  Dessen 
ungeachtet  führt  Chatami  seine  be¬ 
hutsame  Öffnung  zu  anderen  euro¬ 
päischen  Staaten  und  den  Vereinig¬ 
ten  Staaten  weiter.  In  dieser  Frage 
meint  er  ausländische  Unterstüt¬ 
zung  zu  benötigen.  Athen  hat  die 
EU-Order  vor  drei  Jahren,  seine  di- 

Eloma tischen  Beziehungen  zu  Te- 
eran  zu  unterbrechen,  nicht  be¬ 
folgt.  Auch  bei  den  islamischen 
Führern  Irans  genießt  es  daher  ein 
gewisses  Vertrauen,  das  jetzt  auch 
Chatami  zugute  kommen  kann. 
Dies  gilt  um  so  mehr,  als  es  zur  Zeit 
eine  Annäherung  an  Riad  versucht. 
Da  Saudi  Arabien  der  verläßlichste 
Partner  der  USA  im  Bereich  des 


Golfes  ist,  bedeutet  dieser  Annähe¬ 
rungsversuch,  daß  Chatami  deren 
Rolle  im  Bereich  des  Golfes  zumin¬ 
dest  indirekt  akzeptiert,  was  aber 
auf  die  strikte  Ablehnung  der  isla¬ 
mischen  Revolution  stößt.  Sehr  be¬ 
zeichnend  für  die  Lage  Chatamis 
ist,  daß  er  Tsochatzopoulos  außer¬ 
halb  des  Protokolls  während  seines 
Besuches  in  Teheran  empfing.  Die 
zwei  Männer  besprachen  die 
„Möglichkeiten  beider  Länder, 
durch  ihre  Zusammenarbeit  zur 
Überwindung  der  Krisen  in  der 
Region  beizutragen  sowie  die  Not¬ 
wendigkeit  einer  Annäherung  der 
Ziele  aer  Europäischen  Union  und 
jener  Irans  mit  Blick  auf  den  Frie¬ 
den  und  die  Stabilität"  im  Bereich 
des  Golfes  zu  erreichen. 

Schon  seit  dem  Mittelalter  unter¬ 
hält  Griechenland  enge  Beziehun¬ 
gen  zu  den  Armeniern.  Byzantini¬ 
sche  Kaiser  und  Feldherren  waren 
armenischer  Abstammung.  Nach 
den  türkischen  Genoziden  an  den 
Armeniern  Ende  des  vergangenen 
Jahrhunderts  und  1915  hat  ein  Teil 
der  Armenier  Zuflucht  in  Grie¬ 
chenland  gefunden.  Niemand 
sieht  sie  in  Griechenland  als  Aus¬ 
länder.  Obwohl  heute  die  Waffen 
schweigen,  herrscht  noch  zwi¬ 
schen  Armenien  und  Aserbaid¬ 
schan  Kriegszustand.  Aserbaid¬ 
schan  genießt  die  volle  Unterstüt¬ 
zung  aer  Türkei,  weshalb  sie  ein 
Embargo  gegen  Armenien  ver¬ 
hängt  nat.  Militärische  Unterstüt¬ 
zung  von  Griechenland  braucht 
Armenien  nicht,  dort  sind  russi¬ 
sche  Truppen  stationiert.  Für  die 
moralische  Unterstützung  Arme¬ 
niens  fühlt  sich  aber  Griechenland 


geradezu  verpflichtet,  und  das  ist 
griechischerseits  der  Grund  der 
„militärischen"  Zusammenarbeit 
mit  ihm. 


Demgegenüber  befindet  sich  Te¬ 
heran  in  Aserbaidschan  in  scharfer 
Konkurrenz  mit  Ankara.  Die  Ase- 
rissind  Schiiten  und  wohl  auch  ira¬ 
nischer  Abstammung.  Aber  unter 
dem  Druck  Washingtons  und  An¬ 
karas  soll  das  kaspische  Öl  über 
Pipelines  von  Baku  bis  zum  türki¬ 
schen  Mittelmeerhafen  Ceychan 
transportiert  werden  (2000  km), 
sehr  zum  Leidwesen  amerikani¬ 
scher  Ölfirmen,  die  das  Projekt  als 
unrentabel  ablehnen.  Rentabel 
wäre  es  dagegen,  das  Öl  von  Baku 
bis  zur  Nordküste  Irans  zu  trans¬ 
portieren  und  es  von  dort  durch 
Pipelines  bis  zum  Persischen  Golf 
zu  pumpen.  Ebendies  streben  ame¬ 
rikanische  Ölfirmen  an,  stoßen 
aberauf  den  Widerstand  Washing¬ 
tons.  Clinton  konnte  bisher  an  die¬ 
ser  Linie  festhalten.  Aberder  Wahl¬ 
kampf  hat  in  Amerika  schon  be¬ 
gonnen,  und  er  kann  sich  einen  of¬ 
fenen  Gegensatz  mit  den  Ölkon¬ 
zemen,  die  im  kaspischen  Öl  nach¬ 
haltig  involviert  sind,  nicht  leisten. 
Vielmehr  muß  er  sehen,  wie  er  bald 
das  amerikanisch-iranische  Ver¬ 
hältnis  entlastet.  Chatami  wäre 
dazu  bereitjedoch  ohne  Gesichts¬ 
verlust  für  Teheran.  Ebendies  war 
wohl  der  Hintergrund  des  Besu¬ 
ches  Tsochatzopoulos  in  Teheran. 
Verständlich,  daß  Ankara  diesem 
Besuch  eine  andere  Bedeutung  ge¬ 
ben  will.  Dessen  ungeachtet  ist  jetzt 
in  Teheran  vereinbart  worden,  daß 
sich  am  12.  Juli  Vertreter  aller  drei 
Länder  in  Athen  treffen. 


„Daß  der  deutsche  „Führer"  käuf¬ 
lich  war,  ist  früh  bekannt  gewesen. 
Schon  ein  Prozeß  im  Sommer  1923 
wegen  der  NSDAP-Fianzierung 
hatte  ergeben,  daß  der  Partei  drei¬ 
mal  große  Geldbeträge  aus  dem 
Saargebiet  über  die  Deutsche  Bank 
zugegangen  waren.  Nach  Über¬ 
zeugungen  des  Gerichts  stammten 
sie  von  amerikanischer  Seite,  dem 
Großindustriellen  Henry  Ford,  der 
lebhaft  eine  deutsche  Aufrüstung 
wünschte. 

Agenten  des  langjährigen  preußi¬ 
schen  Innenministers  Carl  Sever- 
ing  (zwischen  1928  und  1930 
Reichsinnenminister)  hatten  seit 
1929  aber  auch  Verhandlungen 
Hitlers  mit  US-Bankiers  im  Berli¬ 
ner  Hotel  Adlon  beobachtet,  Ver¬ 
handlungen,  die  dort  bis  1933  statt¬ 
fanden  (Das  Resultat  dieser  Unter¬ 
suchungen  gelangte  später  ins 
„Abegg-Archiv"  in  Zürich,  wo  es 
allerdings  nicht  mehr  ist). 

Severing  beauftragte  Ende  1931 
seinen  Staatssekretär  Dr.  Abegg 
mit  Nachforschungen  über  Hitlers 
Vorleben  und  seine  ausländischen 
Finanzquellen.  Dabei  ergab  sich, 
das  Geld  für  die  aufwendige  Nazi¬ 
propaganda  stammte  „nur  aus 
dem  Ausland,  insbesondere  aus 
den  USA".  -  Übrigens  hatte  Hitler 
auch  einen  großen  Teil  der  Waffen 
für  SA  und  SS  nicht  von  der  Reichs¬ 
wehr,  sondern  vom  Ausland  erhal¬ 
ten. 

An  den  Konferenzen  im  Hotel  Ad¬ 
lon  waren  beteiligt:  „Bankier  War- 
burg  als  Treuhänder  des  New  Yor¬ 
ker  Bankhauses  Kuhn,  Loeb  &  Co. 
sowie  eine  Gruppe  der  amerikani¬ 
schen  Ölfinanz.  Auf  deutscher  Sei¬ 
te  haben  an  den  Verhandlungen 
teilgenommen  Hitler,  Göring,  Ge¬ 
org  Strasser,  von  Heydt,  ein  Berli¬ 
ner  Rechtsanwalt  L..." 

Was  aber  bestimmte  Warburg,  den 
T reuhänder  von  Kuhn,  Loeb  &  Co., 
von  demselben  Bankhaus  also,  das 
1917  die  bolschewistische  Revolu¬ 
tion  finanziert  hatte,  nun  Hitler  zu 
finanzieren,  und  zwar  mit  der  be¬ 
trächtlichen  Summe  von  32  Millio¬ 
nen  Dollar,  128  Millionen  Reichs¬ 
mark  (60, 40  und  28  Millionen,),  die 
getarnt  über  verschiedene  Banken, 
die  Banca  d'Italia,  Rom,  die  Bank 
Mendelson  &  Co.,  Amsterdam  u.a. 
in  Hitlers  Hand  gelangten? 

Nicht  nur  darüber  hinterließ  Un¬ 
terhändler  Warburg  selbst  Auf¬ 
zeichnungen.  Daraus  ergibt  sich, 
daß  die  US-Hochfinanz  1929  an 
ausländische  Regierungen  und 
Private  Forderungen  von  etwa  85 
Milliarden  Dollar  hatte,  und  daß 
sie,  wie  die  US-Regierungen,  den 
Frankreich  zu  sehr  begünstigen¬ 
den  Versailler  Vertrag  mißbilligte. 
Frankreich  nämlich  bestand  auf 
Reparationen  in  Gold,  nicht  in  Na¬ 
tura,  und  alle  Deutschland-Kredite 
der  USA  seien  über  die  Reparatio¬ 
nen  Frankreich  zugute  gekommen. 
Nur  wenn  es  keine  Reparationen 
mehr  erhalte,  könnten  sich 
Deutschland  und  auch  die  USA 
wieder  erholen.  Zudem  fürchteten 
die  Amerikanerdie  seit  dem  Rapal¬ 
lo-Vertrag,  dieser  antiwestlichen 
Demonstration,  sich  entwickelnde 
Ost-Orientierung  Deutschlands, 
dessen  politische  und  wirtschaftli¬ 
che  Beziehungen  zur  Sowjetunion, 
ja,  sie  fürchteten  einen  bolschewi¬ 
stischen  Umsturz  im  Land.  Und 
während  Frankreich  aus  Sicher¬ 
heitsgründen  ein  schwaches 
Deutschland  wünschte,  wollten 
dieUSAeinstarkes-wie  nach  1945 
wieder!" 

„Der  Moloch"  von  Karlheinz  Deschner 
Heyne  Taschenbuch  6.  Auflage  1999, 
München 

„Die  Politik  hat  nicht  zu  rächen, 
was  geschehen  ist,  sondern  zu  sor¬ 
gen,  daß  es  nicht  wieder  geschehe. 

Otto  v.  Bismarck 

Deutscher  Kanzler 
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Reise  ins  hinterste  Hinterpommem: 


Kindheits -Landschaft 

Leba  ist  nicht  mondän,  kann  es  aber  werden  /  Von  Thorsten  Hinz 


Der  Vorsatz,  am  Sonntag  länger  als 
bis  acht  Uhr  zu  schlafen,  scheitert  an 
höherer  Gewalt  -  pünktlich  um  acht 
Uhr.  Da  beginnt  auf  dem  Hof  ein 
Klopfen  und  Hämmern,  das  bereits 
die  ganze  Woche  zu  hören  war.  Und 
das  trotz  Papstbesuchs  und  geheilig¬ 
ter  Sonntagsruhe  im  katholischen 
Polen! 

Notgedrungen  steht  man  auf.  Es 
leuchtet  ja  aucn  ein:  Bald  beginnt  die 
Hauptsaison,  und  bis  dahin  müssen 
die  restlichen  Urlaubsunterkünfte 
im  neuen  Seitenflügel  des  Hauses 
verputzt,  tapeziert,  Gestrichen  und 
der  Weg  davor  gepflastert  sein.  Die 
Zeit,  wahrend  der  die  Leute  im  Ost¬ 
seebad  Leba  im  hintersten  Hinter¬ 
pommern  ihr  Geld  verdienen  kön¬ 
nen,  ist  nur  kurz.  Das  Frühjahr 
kommt  spät  -  noch  Mitte  Juni  blüht 
der  Flieder-,  der  Sommer  endet  früh. 

Bekannt  war  Leba  schon  vor  1945. 
Zu  Beginn  der  20er  Jahre  kam  der  ex¬ 
pressionistische  Maler  Max  Pechstein 
nierher  und  blieb  dem  Ort  bis  Kriegs¬ 
ende  verbunden.  Ein  wirklich  popu¬ 
läres  Seebad  aber  wurde  es  erst  seit 


Ab  Mitte  Juli  wird  es  schwierig,  in 
Leba  eine  Unterkunft  zu  finden, 
während  es  in  der  Vorsaison  leicht 
ist.  Bereits  im  Zug  erhält  man  von 
Mitreisenden  einen  Zettel  mit  Adres¬ 
sen.  Man  kommt  jedoch  nicht  dazu, 
diese  anzusteuern,  weil  die  Touristen 
am  Bahnhof  von  selbsternannten  Rei¬ 
seführern  abgefangen  werden. 

Es  ist  unmöglich,  einem  solchen  äu¬ 
ßerst  beredten  Mann  zu  entkommen, 
der  einem  ein  „phantastisches"  Zim¬ 
mer  offeriert,  wobei  er  die  zusam¬ 
mengelegten  Fingerspitzen  seiner 
rechten  Hand  an  die  Lippen  führt  und 
mit  der  Zunge  schnalzt.  Mein  „Reise¬ 
führer"  geleitet  mich  in  ein  Haus  an 
der  nach  Polens  Nationalhelden  Ta- 
deusz  Kosciusko  benannten  Haupt¬ 
straße.  Fünf  der  zehn  kleinen  Appar¬ 
tements  im  rückwärtigen  Neubau 
sind  fertig,  sie  kosten  jetzt  umgerech¬ 
net  20  Mark  am  Tag.  Der  Botenlohn 
beträgt  10  Zloty  (etwa  fünf  Mark)  - 
hocherfreut  trollt  er  sich  davon. 

Leba  ist  nicht  mondän,  hat  aber  alle 
Möglichkeiten,  es  zu  werden.  Seine 
Lage  könnte  nicht  günstiger  sein:  Im 


Einst  probte  Rommel  hier  den  Wüstenkrieg 


den  1960em,  als  die  Polen  es  zum  Fe¬ 
rienort  ausbauten. 

Seit  einigen  Jahren  wird  die  touri¬ 
stische  Infrastruktur  vollständig  mo¬ 
dernisiert.  Zwar  verstellen  auch  hier, 
wie  überall  in  Polen,  graue  Wohn- 
blöcke  als  traurige  Denkmäler  des 
Sozialismus  die  Landschaft,  aber  sie 
prägen  nicht  das  Bild.  Lebas  alte  Bau¬ 
substanz  hat  den  Krieg  -  wenigstens 
im  Vergleich  zu  anderen  Gegenden 
Pommerns -glimpflich  überstanden. 
Die  Gebäude,  die  jetzt  errichtet  wer¬ 
den,  passen  sich  den  bescheidenen 
Backsteinhäusem  des  alten  Leba  an. 

Nach  wie  vor  bezieht  der  Ort  sein 
Flair  hauptsächlich  aus  dem,  was  die 
Deutschen  hinterlassen  haben.  Das 
böse  Wort  von  der  „polnischen  Wirt¬ 
schaft"  ist  unterdessen  fehl  am  Platz. 
Viele  Häuser  haben  frische  Farbe,  die 
Betriebsferienheime  sind  zumeist 
umgebaut  oder  saniert;  an  ihrem  Zu¬ 
stand  läßt  sich  ablesen,  wie  die  ein¬ 
zelnen  Branchen  in  Polen  florieren. 

Leba  mit  seinen  heute  rund  4000 
Einwohnern  (im  Jahre  1939  waren  es 
2846)  geht  es  sichtlich  besser  als  sei¬ 
ner  Umgebung.  Die  zahlreichen  neu¬ 
en  Eigenheime  sind  als  Einfamilien¬ 
häuser  zu  groß,  die  Fremdenzimmer 
wurden  gleich  mitgeplant.  Über  ihre 
Architektur  läßt  sich  im  Einzelfall 
streiten.  Hier  wirkt  ein  Säulenvorbau 
zu  neureich,  dort  ein  schmiedeeiser¬ 
ner  Balkon  zu  protzig.  Andererseits 
ist  auch  das  1913  erbaute,  eben  sa¬ 
nierte  Kurhaus  am  Strand  mit  sei¬ 
nem  an  eine  Ritterburg  gemahnen¬ 
den  Turm  ästhetisch  ein  Monstrum. 


Geöffnete  Türen  und  Fenster  laden 
zu  einem  Blick  in  alte  Bauernhäuser 
ein,  in  denen  jene  prähistorischen 
Möbel  stehen,  für  die  man  heute  beim 
Antiquitätenhändler  Unsummen 
zahlt.  Man  müßte  ein  ausgesproche¬ 
ner  Ignorant  sein,  um  sich  in  solchen 


derwaffen"  gewerkelt,  an  den  Rake¬ 
ten  „Rheintochter"  und  „Rheinbote", 
deren  Wirkung  und  Reichweite  die 
der  V-Waffen  noch  übertreffen  sollte. 
Andererseits  sind  Bezeichnungen 
wie  „Drink  Bar  Malibu"  oder  „Disko¬ 
thek  Miami  Nights"  aus  dem  Zei¬ 
chenvorrat  eines  postnationalen  Me¬ 
dien-  und  Tourismusbetriebs  ent¬ 
nommen,  der  keine  nationalge¬ 
schichtliche  Hypotheken  kennt. 

Die  größten  Pfunde,  mit  denen 
Leba  damals  wie  heute  wuchert,  sind 
der  unendlich  lange,  feinsandige, 
dreißig  Meter  breite  Strand  und  die 
42  Meter  hohe  Lonske-Düne,  die  zu¬ 
sammen  mit  anderen  Wanderdünen 
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Norden  die  Ostsee,  im  Westen  der 
Leba-,  im  Osten  derSarbsker  See,  und 
an  dem  Ort  vorbei  fließt  der  gleichna¬ 
mige  Fluß.  Bis  1945  gehörte  Leba  zum 
Kreis  Lauenburg,  der  den  poetischen 
Beinamen  „Blaues  Ländcnen"  trug. 
In  der  Tat  iegt  das  Zusammenspiel 
aus  Himmel  und  Meer,  aus  Seen  und 
Wäldern  einen  bläulichen  Schimmer 
über  die  Landschaft. 

Dreißig  Kilometer  weiter  östlich 
verlief  früher  die  Provinzgrenze  zu 
Westpreußen,  die  nach  dem  Versail¬ 
ler  Vertrag  die  Reichsgrenze  zum 
polnischen  „Korridor'  bildete. 
Durch  die  Trennung  von  Westpreu¬ 
ßen  wurde  dem  Kreis  Lauenburg  da¬ 
mals  der  Lebensnerv  durchschnit¬ 
ten,  denn  Wirtschaft  und  Infrastruk¬ 
tur  waren  auf  das  rund  hundert  Kilo¬ 
meter  entfernte  Danzig  orientiert. 

Von  Autos  fast  ungestört,  legt  man 
den  Weg  zur  westpreußischen  Gren¬ 
ze  auf  den  leidlich  geteerten  Land¬ 
straßen  bequem  per  Fahrrard  zurück. 
Man  durchquert  eine  dünnbesiedel¬ 
te,  weiträumige,  leicht  hügelige 
Landschaft  mit  verschlafenen  Dör¬ 
fern.  In  den  Vorgärten  wuchern  die 
Blumen  und  Graser;  sie  haben  viel 
mehr  Charme  als  jede  noch  so  kunst¬ 
voll  abgezirkelte  Blumenrabatte. 

An  kleinen  Feldern  glühen  Ginster, 
Mohn  und  Kornblumen.  Die  Alleen 
bilden  ein  geschlossenes  Dach,  man 
wähnt  sich  in  einer  grüngoldenen, 
gleichsam  mythischen  Kindheits- 
landschaft.  Spätestens  hier  ist  zu  ah¬ 
nen,  was  Deutschland  durch  den  Un¬ 
tergang  seines  Ostens  verloren  hat. 
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„Pommersche 
Sahara":  ; 

Die  riesigen  SpäMBSffESmm 

Wanderdünen  bei  *./  I 

Leba  erstrecken 
sich  über 
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Foto  Thorsten  Hinz 
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Momenten  nicht  zu  fragen,  welche 
Tragödien  sich  hier  1945  bei  Flucht 
und  Vertreibung  abgespielt  haben. 

Einige  einsame  Häuser  und  Scheu¬ 
nen  sind  verlassen  und  dem  Verfall 
preisgegeben.  Seltsam,  es  ist  nicht  der 
Ausdruck  der  Verwahrlosung,  der 
sich  bei  ihrem  Anblick  aufdrängt, 
sondern  die  Empfindung,  daß  es  die 
Zeit  selber  ist,  die  sich  über  eine  bäu¬ 
erliche,  mehr  und  mehr  anachroni¬ 
stisch  gewordene  Lebenswelt  wälzt. 
Hinter  Wierschutzin,  dem  östlich¬ 
sten  pommerschen  Dorf,  in  dem  bis 
heute  viele  Deutsche  leben,  gelangt 
man  durch  eine  Allee  zum  Ziarnowit- 
zer  See,  der  mit  dem  Flüßchen  Pias- 
nitz  die  alte  Reichsgrenze  markiert. 

ßnseits  des  Sees  erheben  sich  die 
ügel  der  Kaschubischen  Schweiz. 

Das  heutige  Leba  beginnt  seine 
Geschichte  anzunehmen,  ohne  sich 
von  ihr  erdrücken  zu  lassen.  Im  Slo- 
winski-Nationalpark  auf  der  Land¬ 
zunge  zwischen  Ostsee  und  Leba- 
See  ist  in  einem  Bunker  eine  Fotoaus¬ 
stellung  über  das  deutsche  Leba  zu 
sehen.  Alte  und  neue  Fotos  sind  ne¬ 
beneinander  gestellt.  Bis  zum  Januar 
1945  wurde  hier  an  deutschen  „Wun¬ 


eine  rund  20  Hektar  große  Sahara  am 
Ende  von  Pommern  bildet.  Vor  sech¬ 
zig  Jahren  übten  Rommels  Soldaten 
hier  ihren  Wüsteneinsatz.  Heute 
locktsiebei  schönem  WetterdieToU- 
ristenströme  und  Kinderkarawanen. 

Oben  auf  der  Dünenkuppe,  den 
Blick  wahlweise  auf  die  Ost-  oder 
den  Lebasee  gerichtet  und  über  sich 
nichts  als  den  Himmel,  auf  dem  Fe¬ 
derwolken  entlangziehen,  liegt  es 
sich  allemal  besser  als  auf  der  schma¬ 
len  Schlafliege.  Überhaupt  waresein 
Glücksfall,  so  früh  aufgestanden  zu 
sein.  Und  bei  der  Rückkehr  um  acht 
Uhr  abends  packen  die  Handwerker 
gottlob  ihre  Sachen  zusammen. 

Reiseliteratur:  Der  traditionelle  Pommern- 
Reisende  wird  sich  von  johannes  Schultz-Tes- 
mars  „Reisefiihrer  Pommern "  aus  dem  Verlag 
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reu "  von  Kristina  / äath  empfohlen.  Das  vielsei¬ 
tigste  Buch  ist  eine  Übersetzung:  „ Kaschubei 
und  östliches  Hinterpommern  ,  erschienen 
1998  in  Gdingen.  Nicht  nur.  daß  die  prakti¬ 
schen  Ratschlage  hier  am  ausführlichsten  sind 
Der  kaschubisclie  Verfasser  / aroslaw  Ellwart 
verfügt  auch  über  ent  ausgezeichnetes  Ver¬ 
ständnis  für  kulturhistorische  Zusammenhän¬ 
ge  und  über  ein  ungewöhnliches  Detailwissen. 


Blick  nach  Osten 


Schuster  trifft  Havel 

Prag  -  Der  am  15.  Juni  vereidigte 
neue  slowakische  Präsident  Rudolf 
Schuster  reiste  Ende  letzter  Woche 
zu  seinem  ersten  Auslandsbesuch 
in  die  Tschechische  Republik,  ln 
Prag  betonte  er  seine  Hoffnung  auf 
einen  „unverkrampften  Neube¬ 
ginn"  der  Beziehungen.  Schuster 
warb  im  Gespräch  mit  seinem 
tschechischen  Amtskollegen  Ha¬ 
vel  für  die  Gründung  gemeinsa¬ 
mer  Unternehmen,  die  Wiederauf¬ 
nahme  früherer  Städtepartner¬ 
schaften  und  die  Bildung  von  Eu¬ 
roregionen  in  den  Grenzgebieten. 
Vor  allem  ging  es  jedoch  um  das 
beide  Staaten  Beschäftigende  Zi- 

i'euner-Problem.  Dieses  war  zu- 
etzt  am  6.  Juli  akut  geworden,  als 
Finnland  den  visafreien  Verkehr 
mit  der  Slowakei  stoppen  ließ, 
nachdem  in  den  vorangegangenen 
Wochen  fast  tausend  slowakische 
Zigeuner  einen  Asylantrag  in  dem 
nordischen  Land  gestellt  hatten. 

Unrechtsurteil  revidiert 

Bukarest-Ein  rumänisches  Mili¬ 
tärgericht  hat  Anfang  Juli  erstmals 
einen  der  insgesamt  60  000  politi¬ 
schen  Gefangenen  rehabilitiert,  die 
zwischen  1945  und  1964  von  der 
damaligen  kommunistischen  Re¬ 
gierung  ohne  Prozeß  oder  Urteil 
inhaftiert  worden  waren.  Bei  dem 
Rehabilitierten  handelt  es  sich  um 
den  früheren  Ministerpräsidenten 
Constantin  Argetoianu. 

Sondersteuer  auf  Importe 

Kiew -Mit  Wirkungab  Juli  gilt  in 
der  Ükraine  eine  zweiprozentige 
Sonders  teuer  auf  Importwaren. 
Die  Regelung  ist  auf  ein  halbes Jahr 
beschrankt  und  bringt  dem  Staat 
Einnahmen  von  schätzungsweise 
230  Millionen  Mark.  Diese  sollen 
für  die  Auszahlung  ausstehender 
Löhne  und  Renten  verwendet  wer¬ 
den.  Deren  Gesamtumfang  beläuft 
sich  zur  Zeit  auf  etwa  3,6  Milliar¬ 
den  Griwna,  was  rund  drei  Milliar¬ 
den  Mark  entspricht. 

Flotte  hoch  verschuldet 

Königsberg  -  Nach  Angaben  des 
Vize-Kommandanten  der  im  nörd¬ 
lichen  Ostpreußen  stationierten 
Baltischen  Flotte,  Vize-Admiral 
Wladimir  Walujew,  hat  der  russi¬ 
sche  Staat  1998  für  seine  Marineein¬ 
heiten  nur  233  000  der  in  Aussicht 
gestellten  272  Millionen  Rubel  (ca. 
42  Millionen  DM)  überwiesen.  Wie 
Walujew  auf  einem  Treffen  regio¬ 
naler  Machthaber  der  Russischen 
Föderation  mitteilte,  ist  der  Schul¬ 
denberg  des  Staates  an  die  Offiziere 
und  Soldaten  der  Flotte  inzwischen 
auf  65  Millionen  Rubel  angewach¬ 
sen.  Diese  wiederum  stehe  bei  Le¬ 
bensmittel-  und  Energielieferanten 
etc.  mit  über  einer  Milliarde  und  46 
Millionen  Rubel  (ca.  92  Millionen 
DM)  in  der  Kreide. 


Deutsch-polnische  Annäherungen 


„Geschichte  Pommerns  durch  die 
Jahrhunderte"  erschienen.  Außer¬ 
dem  erinnerte  der  Redner  an  den 
reich  ausgestatteten  Katalog  „Annä¬ 
herungen  -  Zblizenia.  Deutsche  und 
Polen  1945-1995"  zu  einer  Ausstel- 
Kulturtagung  der  Landsmannschaft  Weichsel- Warthe  /  Von  Petra  Schirren  lungimHausderGeschichteinBonn. 

Wie  vielfältig  auch  außerhalb  des 

n  gewarnt  werden.  Schließlich  schenim  Archiv  Neuer  Akten  in  War-  auf  die  Suche  nach  der  kulturellen  Xf^eSübS-s^hreitendOT  ^ VertEi" 

s  noch  eine  Menge  jahrhun-  schau  sowie  in  den  einzelnen  Woje-  Hinterlassenschaft  der  vertriebenen  düngen  sind',  veranschaulichten 

Iten  historischen  Schutt  weg-  wodschaftsarchiven  hatten  Zeitru-  deutschen  Bürger  gemacht.  Es  wurde  während  der  Tagunc  verschiedene 

nen.  Dies  erforde  von  beiden  stonker  begonnen,  dieses  traurige  ejn  zweisprachiger  Stadtführer  „Auf  Berichte.  Die  Kulturreferentin  der 

Takt,  Geduld  und  Augenmaß.  Kapitel  auspolnischer  Sicht  aufzuar-  deutschen  Spuren  im  gelobten  Land"  ’  ‘  ‘  ■ 

?saml  bot  die  Rede  des  am  hmfd«  Htetorikere'  Sun  herausgegeben,  der  demnächst  in  ei- 
r-lnstitut  in  Marburg  tätigen  ßorodziej  und  seines  Marburger  Kol-  ner  zwe,ten  Aus8abe  «scheint. 

1 kere  über  „Deutsche  undPi o-  legen  Hans  Lemberg  seit  1W6  eine  Auch  die  Zusammenarbeit  von 
nmkte  und  Gemeinsamkeiten  mehrbändige  Aktenpublikation  zu  polnischen  und  deutschen  Wissen- 

Jahrhundert  dennoch  etliche  dem  Thema  in  Vorbereitung.  Diese  schaftlem  hat  mittlerweile,  so  Rau- 

ichtlich  stimmende  Informa-  soll  die  großangelegte  deutsche  „Do-  tenberg,  eine  Reihe  publizistischer 

bo  berichtete  Rautenberg  auf  kumentation  der  Vertreibung"  aus  Früchte  getragen.  Bereits  1994  veröf- 

nunkVi;turtuglfni§,de»LLands'  den  50er  Jahren  ergänzen,  die  sich  da-  fentlichten  das  Historische  Institut 
chaft  Weichsel-Warthe  vom  mals  ausschließlich  auf  Erlebnisbe-  der  Universität  Stettin  und  die  Ost- 
ZU.  Juni  in  Wiesbaden  voral-  nchte  der  Betroffenen  stutzen  mußte.  cpp-AkaHpmipin  I  iiheck-Travpmiin- 


Noch  viel  historischer  Schutt 


Deutsches  Haus  in  Lodsch 
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Jacob  und  Wilhelm  Grimm: 


Zu  den  Wurzeln  gefunden 

Die  Brüder  wurden  zu  Wegbereitern  des  nationalliberalen  Denkens 


Gedankengut  oder  gar  politi¬ 
sches  Handeln,  das  mit  dem 
Begriff  nationalliberal  um¬ 
schrieben  werden  kann,  ist  seit  vie¬ 
len  Jahren  mehr  oder  weniger  in 
Vergessenheit  geraten.  Dazu  mag 
vor  allem  das  Reizwort  national 
beigetragen  haben,  für  dessen 
Nennung  eine  der  Hysterie  nicht 
unähnliche  Ängstlichkeit  allent¬ 
halben  vorhanden  ist.  Allerdings: 
Noch  in  den  50er  und  frühen  60er 
Jahren  hatten  die  Freien  Demokra¬ 
ten  im  Lande  weit  weniger  Berüh¬ 
rungsängste  mit  dem  in  der  Frank¬ 
furter  Paulskirche  1848/49  zur  po¬ 
litischen  Form  geratenen  Gedan¬ 
ken  des  Nationalliberalen.  Der 
deutschen  Politik  jener  frühen  Jah¬ 
re  in  Bonn  ist  dies  nicht  schlecht  be¬ 
kommen. 

Gerade  am  Beginn  umfangrei¬ 
cher  globaler  Experimente  lohnt  es 
sich  indes,  diesen  Begriff  des  Na¬ 
tionalliberalen  zu  entstauben  und 
nicht  nur  im  politischen  Bereich 
wieder  tragfähigzu  machen.  Dabei 
lohnt  es  sicn  besonders,  an  geistige 
Urheber  dieser  Haltung  zu  erin¬ 
nern.  Allein  schon  eine  gerechte 
Definition  des  aus  zwei  Berei¬ 
chen  zusammengesetzten  Begriffs 
macht  deutlich,  wie  hilfreich  und 
ergänzend  ein  Be¬ 
sinnen  auf  das  Na¬ 
tionalliberale  ange-  „Ganz  zu  f 
sichts  des  offenbar  R„,vr 

unvermeidlichen  / 
globalen  Denkens  Volkes  Spr 
in  wirtschaftlichen  fanet“ 
Sachzwängen  sich  ® 
erweisen  könnte.  Hugo  v.  Hi 
Der  Begriff  liberal 
allein  scheint  zu-  .. 
nächst  wenig  aus¬ 
sagekräftig  zu  sein.  Zumindest 
aber  schließt  er  den  Hang  zum  Ex¬ 
tremismus  eindeutig  aus.  Solches 
ist  vor  allem  dann  besonders  wich¬ 
tig,  wenn  sich  Liberalität  mit  ande¬ 
ren  Begriffen  verbindet  und  da¬ 
durch  ihre  eigentliche  Lebensfä¬ 
higkeit  beweist  und  damit  dauer¬ 
haft  erhält. 

Die  Nation  hingegen  erhält  erst 
dann  ihre  tiefere  Bedeutung,  wenn 
die  Völker  um  ihre  Zusammenge¬ 
hörigkeit  durch  ihre  Geschichte 
und  ihre  Kulturen  wissen  und  da¬ 
durch  -  anders  als  es  im  profanen 
und  oft  nur  materialistisch  orien¬ 
tierten  Nationalismus  der  Fall  ist  - 
ein  organisches  Bewußtsein  erlan¬ 
gen.  Zusammen  mit  liberalem 
Denken,  das  die  Extreme  bannt, 
wird  die  Nation  -  beispielsweise 
und  insbesondere  im  Wissen  um 
die  Wurzeln  der  gemeinsamen 
Sprache -zu  einem  wirklichen  und 
stets  wohlmeinenden  Nachbarn 
anderer  Nationen. 

Es  verdient  festgehalten  zu  wer¬ 
den,  daß  Versuche  zum  Ebnen  ei¬ 
nes  solchen  Weges  bereits  im  spä¬ 
ten  18.  und  vor  allem  in  der  ersten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  unter¬ 
nommen  wurden.  Zu  den  großen 
Geistern  jener  Zeit,  die  dazu  ihren 
Beitrag  leisteten,  gehören  auch  vor 
allem  die  Gebrüder  Jakob  und  Wil¬ 
helm  Grimm,  die  heute  zumeist 
nur  noch  in  Fachkreisen  als  große 
Wegbereiter  der  Germanistik,  an¬ 
sonsten  aber  in  der  Öffentlichkeit 
nur  noch  als  gutmütige  Sammler 
und  Veröffentlicher  umfangrei¬ 
cher  deutscher  Märchenkompen¬ 
dien  bekannt  sind. 

Vielleicht  weiß  der  eine  oder  die 
andere  gerade  noch,  daß  die  beiden 
Brüder  eine  wichtige  deutsche  Sa- 

fensammlung  herausgebracht  ha- 
en.  Daß  das  kongeniale  Brüder- 

Saar,  das  gewissermaßen  geistige 
willinge  ausmachte,  auch  die  Be- 


„Ganz  zu  ahnen,  was 
der  Begriff  , eines 
Volkes  Sprache*  um¬ 
fangt“ 

Hugo  v.  Hofmannsthal 
1926 


Zumindest 


Von  PETER  ROSENBERG 


ren,  wird  so  gut  wie  nicht  mehr  ge¬ 
wußt. 

Von  Zeit  zu  Zeit  bedarf  es  dann 
immer  wieder  großer  Geister,  um 
an  die  unschätzbaren  Verdienste 
des  Brüderpaares  um  das  Auffin¬ 
den  der  Wurzeln  der  deutschen 
Sprache  und  um  das  Darlegen  der 
psychologisch  so  interessanten 
Mythen  der  Deutschen,  ja  der  Men¬ 
schen  insgesamt,  in  der  Form  von 
Märchen  und  Sagen  zu  erinnern. 

So  schrieb  beispielsweise  bereits 
1842  Eduard  Mönke  an  seinen  Bru¬ 
der  Karl:  „Vielleicht  verschmähen 
die  verehrten  DeinigendieGrimm- 
schen  Volksmärchen  nicht;  ich  ge¬ 
stehe,  daß  ich  sie  als  einen  golde¬ 
nen  Schatz  wahrhafter  Poesie  zu 
meinen  Lieblingsspeisen  zähle." 
Und  Hugo  von  Hofmannsthal  be¬ 
merkte  im  „Deutschen  Lesebuch" 
im  Jahre  1 926:  „War  Jacob  vielleicht 
der  größere,  so  kann  doch  sein  Le¬ 
benswerk  nicht  von  dem  des  Bru¬ 
ders  getrennt  werden.  Zu  innig 
waren  sie  im  Leben  so  in  der  Arbeit, 
ja  im  Erkennen  und  noch  im  Erah¬ 
nen  ineinander  verflochten."  So  sei 
von  ihnen  als  von  „einem  Mann  die 
Rede,  dem  es  gegeben  war,  ganz  zu 
ahnen,  was  der  Begriff  ,eines  Vol¬ 
kes  Sprache'  um¬ 
fängt  ...  was  denn 
hnen,  was  nichts  weniger 

ff  pinpc  war  aIs  das  ganze 

ir  , eines  tiefere  Dasein  des 

iche  ,um-  Volkes,  sein  Blei¬ 

bendes,  Geistleib¬ 
liches,  wie  es  ja  zu 
fmannsthal  Tage  tritt  vor  al- 

]  926  lem  in  der  Sprache 

selber  und  ihren 
Wanderungen." 

Die  Lebensläufe  der  beiden  Brü¬ 
der  -  Jacob  wurde  am  4.  Januar 
1785  in  Hanau,  sein  Bruder  Wil¬ 
helm  ein  Jahr  nach  ihm,  am  14.  Fe¬ 
bruar  1786,  geboren  -  blieben  letzt¬ 
lich  immer  dem  gutbürgerlichen 
Milieu  eines  gehobenen  Mittel¬ 
standes  verhaftet.  Sie  lebten  dieses 
Leben,  vor  allem,  wenn  es  um  poli¬ 
tische  Dinge  ging,  ganz  im  Sinne 
der  eingangs  getroffenen  Definiti¬ 
on.  Der  in  Kindheit  und  früher  Ju¬ 
gend  einflußreich  gewesene  Geist 
der  Aufklärung  hat  die  beiden  Brü¬ 
der  nie  verlassen  und  sie  auch  vor 
jeglichem  Fanatismus  oder  jegli¬ 
cher  Bigotterie  bewahrt.  Höchstes 
Ziel  war  für  sie,  wissenschaftliche 
Arbeit  zu  leisten  und  in  die  Tiefe 
der  Dinge  vorzudringen. 

Die  J  ugend  der  beiden  Brüder  so¬ 
wie  weiterer  vier  Geschwister  war 
überschattet  vom  frühen  Tod  des 
Vaters,  eines  Advokaten,  der  im 
Staatsdienst  zunächst  in  Hanau 
und  später  im  hessischen  Steinau 
tätig  war.  Nach  dem  Ableben  von 
Philipp  Wilhelm  Grimm  im  Jahr 
1796 bezogen  die  beiden  Söhne  Ja¬ 
cob  und  Wilhelm  zunächst  das  Ly¬ 
zeum  in  Kassel.  Eine  Tante  half  der 
in  einiger  Finanznot  lebenden 
Mutter  und  machte  es  auch  später 
möglich,  für  die  beiden  begabten 
Brüder  jeweils  einen  Studienplatz 
an  der  Marburger  Universität  zu 
erhalten.  Beide  traten  in  die  Fuß¬ 
stapfen  des  Vaters  und  studierten 
die  Juristerei. 

Großen  Einfluß  auf  Jacob  Grimm 
in  jener  Marburger  Zeit  hatte  der 
Rechtsgelehrte  Friedrich  Karl  von 
Savigny,  der  dem  jungen  Grimm 
1804  dann  auch  zu  einem  For¬ 
schungsauftrag  mit  nach  Paris 
nahm.  In  der  Folge  lebten  Jacob 
und  Wilhelm  wieder  in  Kassel,  das 
inzwischen  die  Folgen  der  Napo- 
leonischen  Umwälzungen  in  Euro¬ 
pa  zu  spüren  bekommen  hatte.  Die 


kurzerhand  dem  neugeschaffenen 
Königreich  Westfalen  zugeschla¬ 
gen  worden. 

Ungeachtet  der  Zeitläufe  ver¬ 
suchten  die  Brüder,  sich  nach  der 
Decke  zu  strecken.  Und  es  gelang 
ihnen  auch:  W i  Ihelm  beendete  sein 
Jurastudium  mit  dem  Staatsex¬ 
amen,  Jacob,  der  fleißigere  Student, 
erhielt  eine  einträgliche  Stelle  als 
Sekretär  beim  Hessischen  Kriegs¬ 
kollegium,  der  1 809  die  eines  Audi¬ 
tors  beim  Staatsrat  folgte. 

Aus  jener  Zeit  rühren  auch  die 
Zeilen  Jakobs  an  seinen  Bruder 
Wilhelm:  „Wir  wollen  uns  einmal 
nie  trennen,  und  gesetzt,  man  woll¬ 
te  einen  anderswohin  tun,  so  müß¬ 
te  der  andere  gleich  aufsagen.  Wir 
sind  nun  diese  Gemeinschaft  so  ge¬ 
wohnt,  daß  mich  schon  das  Verein¬ 
zeln  zum  Tode  betrüben  könnte." 

Die  beiden  Brüder  haben  sich  ein 
Leben  lang  daran  gehalten  und 
man  mag  daran  ermessen,  wie 
schwer  es  ihnen  fiel,  als  Jacob  die 
Aufgabe  eines  Diplomaten  beim 
Wiener  Kongreß  im  Jahr  1814  zu 
bewältigen  hatte. 

Zuvor  hatte  1813  die  Völker¬ 
schlacht  zu  Leipzig  stattgefunden. 

Zwar  waren  die  Brüder  Grimm 
nicht  unmittelbar  an  der  preußi¬ 
schen  Freiheitsbewegung  beteiligt, 
sie  waren  jedoch  mit  ihren  patrio¬ 
tisch  bewegten  Herzen  und  ihrer  li¬ 
beralen  Lebenshaltung  mit  Feuer¬ 
eifer  für  neue,  aber  leider  dann 
doch  nicht  verwirklichte  Verhält¬ 
nisse  im  Land. 

Bereits  1806  war  von  den  Brü¬ 
dern  mit  dem  Sammeln  deutscher 
Märchen  und  Sagen  begonnen 
worden.  Sie  taten  dies  mit  viel  Fleiß 
und  viel  wissenschaftlicher  Akri¬ 
bie,  bis  schließlich  die  großen  Ro¬ 
mantiker  wie  Achim  von  Amim 
und  Clemens  Brentano  nach  Be¬ 
gegnungen  mit  den  Brüdern  dar¬ 
auf  aufmerksam  wurden  und  sie 
zur  Veröffentlichung  anregten.  Im 
Jahre  1812  erschien  dann  der  erste 
Band  der  „Kinder-  und  Hausmär¬ 
chen",  dem  der  zweite  Band  1815 
folgte.  Zwischen  1816  und  1818  er¬ 
schienen  die  beiden  Teile  der 
„Deutsche  Sagen". 

Jacob  Grimm  sagte  zu  diesem 
Forschungsgebiet,  das  die  Brüder 
für  den  Rest  ihres  Lebens  begleiten 
sollte:  „Die  Märchen  gleichen  den 
Blumen,  die  Volkssagen  frischen 
Kräutern  und  Sträuchem,  oft 
von  eigentümli¬ 
chem  Geruch  und 
Hauch."  An  ande¬ 
rer  stelle  formu-  „Wir  wollen  uns  ein- 

M-rl  Kacobf  "Dfs  mal  nie  trennen,  und 

Märchen  ist  poeti-  ’ 

scher,  die  Sage  hi-  gesetzt,  man  wollte  ei- 

storischer,  jenes  nen  woandershin  tun, 

EÜZ&  In  so  müßte  der  andere 

seiner  angebore-  gleich  aufsagen“ 
nen  Blüte  und  ,  ,  ,  . 

Vollendung  die  Jakob  Grimm  an  seinen 

Sage  von  einer  ge-  Bruder  Wilhelm 

ringeren  Mannig¬ 
faltigkeit  der  Far- 


Gehörten  nicht  nur  zu  den  Entdeckern  des  damals  fast  verlorenen 
deutschen  Sagen-  und  Märchenschatzes,  sondern  wurden  wegen  ihres 
nationaliiberalen  Denkansatzes  verfolgt  und  auch  zeitweilig  des  Lan¬ 
des  verwiesen:  die  Gebrüder  Wilhelm  und  Jakob  Grimm,  deren  „Deut¬ 
sche  Grammatik"  vor  180  Jahren  erschien.  Nach  einem  Gemälde  von 
Elisabeth  Jerichau,  1855 


vorragende  Ruf  bei  anderen  Wis¬ 
senschaftlern  und  großen  Geistern 
in  Deutschland,  das  in  den  Fängen 
der  Restauration  gefangen  gehal¬ 
ten  war.  Aber  auch  im  Ausland 
hatten  die  Gebrüder  Grimm  inzwi¬ 
schen  einen  großen  Namen. 

Es  war  jene  Zeit,  in  der  die  Brüder 
aufgrund  ihrer  liberalen  Einstel¬ 
lung  und  gleichzeitigen  Liebe  zum 
Vaterland,  worunter  sie  das  ganze 
Deutschland  verstanden,  sich  ihrer 
nationalliberalen  Bedeutung  im¬ 
mer  bewußter  wurden.  Jacob  stell¬ 
te  den  ersten  Teil  einer  „Deutschen 
Grammatik"  fertig,  erhielt  zusam¬ 
men  mit  Bruder  Wilhelm  die  Eh¬ 
rendoktorwürde  der  Universität 
Marburg  und  verfaßte  den  Band 
„Deutsche  Rechtsaltertümer".  Im 
Jahre  1828  erhielt  er  die  Ehrendok¬ 
torwürde  der  Universität  Berlin. 
Bruder  Wilhelm  schrieb  die  1829 
erschienenen  „Deutschen  Helden¬ 
sagen". 

Anfang  der  30er  Jahre  erhielten 
die  beiden  Brüder  Rufe  an  die  zum 
Königreich  Hannover  gehörende 
Universität  Göttingen  als  ordentli¬ 
che  Professoren. 
Die  Forscherarbeit 

f;ing  weiter,  so  daß 
acob  1835  den 
nnen,  und  .  »Deutsche 

Mythologie  vorle- 
1  Wollte  ei-  gen  konnte.  Als  al- 
jrshin  tun,  lerdings  1837  Kö- 

ier  andere  8SÜM 
Igen  sung  des  Landes 

absenaffen  will, 
tm  an  seinen  protestieren  sieben 
der  Wilhelm  Göttinger  Professo¬ 
ren  heftig,  darunter 
auch  Jacob  und 


be,  hat  noch  das  Besondere,  daß  sie  Wilhelm  Grimm.  Wie  für  die  ande- 
an  etwas  Bekanntem  und  Bewuß-  ren  der  berühmten  „Göttinger  Sie¬ 
ten  haftet,  an  einem  Ort  oder  einem  ben"  ging  auch  für  die  Gebrüder 
durch  die  Geschichte  gesicherten  Grimm  die  Sache  nicht  glimpflich  ohne  einen  höchsten  Glanzpunkt 
Namen.  Aus  dieser  Gebundenheit  ab.  Sie  wurden  entlassen  und  Jacob  enden.  Irn  Jahre  1854  brachten  die 
folgte,  daß  sie  nicht,  gleich  dem  sogar  des  Landes  verwiesen. 


und  Schweden.  1846  und  1847  lei¬ 
tete  Jacob  Grimm  die  ersten  Ger¬ 
manistenversammlungen  in 
Deutschland.  Die  allenthalben 
1848  in  Deutschland  aufkeimen¬ 
den  Revolutionswirren  ließen  die 
Brüder  Grimm  nicht  unberührt. 
Besonders  Jacob  engagierte  sich  im 
nationalliberalen  Sinne  in  Berlin, 
verfocht  den  Gedanken  einer  kon¬ 
stitutionellen  Monarchie  und  wur¬ 
de  schließlich  Abgeordneter  im 
Frankfurter  Parlament.  Dort  fiel  er 
durch  seine  konsequente  Haltung 
für  die  Einheit  und  Freiheit 
Deutschlands  vielen  auf  und  sorg¬ 
te  unter  anderem  mit  der  Äuße¬ 
rung  für  Aufregung:  „Aller  rechtli¬ 
cher  Unterschied  zwischen  Adeli¬ 
gen,  Bürgerlichen  und  Bauern  hört 
auf,  und  keine  Erhebung  weder  in 
den  Adel  noch  aus  einem  niederen 
in  den  höheren  Adel  findet  statt." 

Jacob  Grimm  erkannte  allerdings 
recht  bald,  daß  das  Experiment  der 
Paulskirche  zerredet  wurde  und 
daß  die  Ansprüche  der  Realität 
nicht  gerecht  wurden,  der  neue 
Weg  in  seinem  Sinne  nicht  began¬ 
gen  werden  konnte.  Er  zog  sich  zu¬ 
rück  und  beendete,  gleich  \vie  sein 
Bruder  Wilhelm,  die  universitäre 
Tätigkeit,  nachdem  er  zuvor  noch 
den  wichtigen  Band  „Geschichte 
der  deutschen  Sprache"  herausge¬ 
geben  hatte.  Fortan  übten  die  Brü¬ 
der  nur  noch  Forschungstätigkeit 
aus.  Ihre  Korrespondenz  mit  Wis¬ 
senschaftlern  in  allen  Teilen  der 
Welt  weitete  sich  beträchtlich  aus. 
Jüngste  Forschungen  haben  erge¬ 
ben,  daß  die  beiden  Forscherbrü¬ 
der  mehr  als  30  000  Briefe  schrie¬ 
ben. 

Ihr  Lebenswerk  sollte  aber  nicht 


Zwillinge  ausmachte,  auch  die  lie-  pa  zu  spuren  DeKommen  narre,  uw 
eründer  des  erst  1961  fertiggestell-  Hauptstadt  des  hessischen  Kurfur¬ 
ten  deutschen  Wörterbuches  wa-  stentums  war  vom  großen  Korsen 


Märchen,  überall  zu  Hause  sein 
könne."  Von  1816  bis  in  das  Jahr 
1829  lebten  die  Brüder  Grimm  zu¬ 
sammen  in  Kassel  als  wohlbestallte 
Bibliothekare.  Dies  ließ  ihnen  ge¬ 
nügend  Zeit  für  ihre  immer  um¬ 
fangreicheren  philologischen  Stu¬ 
dien.  Die  Ergebnisse  wissenschaft¬ 
licher  Arbeiten  im  Bereich  der 
Sprachforschung  wuchsen  zuse¬ 
hends  und  damit  auch  der  her¬ 


Die  Arbeitslosigkeit  der  Brüder 
dauerte  indes  nicht  lange,  bereits 

1840  erhielten  sie  einen  Ruf  an  die 
Universität  Berlin,  dem  die  Über¬ 
siedlung  in  die  Spreemetropole 

1841  folgt.  In  der  freieren  Atmo¬ 


yerwiesen.  Brüder  den  ersten  Band  des  „Deut¬ 

le  der  Brüder  sc*lcn  Wörterbuches"  heraus.  Es 
it  lange  bereits  war  dies  ein  gewaltiges  Vorhaben, 
jinen  Ruf  an  die  so  daß  es  nicht  verwundert,  daß 
'  jem  über-  mit  dem  Erscheinen  des  dritten 
Spreemetropole  Bandes  erst  der  Buchstabe  D  er- 
freieren  Atmo-  reicht  worden  war.  Zuvor  war  Wil- 


sphäre  Berlins  setzten  die  Brüder 
mit  noch  größerem  Eifer  ihre  For¬ 
schungsarbeit  fort.  Vor  allem  Jacob 
unternahm  zahlreiche  Reisen,  so 
unter  anderem  auch  nach  Italien 


reicht  worden  war.  Zuvor  war  Wil- 
helmam  16.  Dezember  1859  gestor¬ 
ben.  Sein  Bruder  Jacob  folgte  ihm 
am  20.  Dezember  1863.  Sie  sind  bei¬ 
de  auf  dem  St.  Matthäus-Friedhof 
in  Berlin-Schöneberg  begraben. 


£>a s  önprrufetnblQll 
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Egal  ob  ethnisch  oder  politisch  Dönhoff  war  privilegiert  Glückwunsch ! 


Betr.:  Leserbriefe  in  Folge  26/99  zu 

Gräfin  Dönhoff 

Ich  hatte  mir  schon  längst  vorge¬ 
nommen,  keine  Leserbriefe  mehr  an 
das  Ostpreußenblftt  zu  schreiben, 
und  daher  den  politischen  Teil  mei¬ 
stens  überschlagen.  Durch  die  Leser¬ 
briefe  in  Folge  26  auf  Seite  8  bin  ich 
auf  die  Artikel  von  Hans  Heckei,  W. 
v.  Gottberg  und  Peter  Fischer  auf¬ 
merksam  geworden,  die  mir  durch 
meinen  Streß  mit  meiner  goldenen 
Hochzeit  im  Juni  entgangen  waren. 

Leider  habe  ich  das  Interview  (n 
der  „Zeit"  mit  Marion  Gräfin  Dön¬ 
hoff  nicht  gelesen,  kann  also  nur  die 
zitierte  Stelle  im  Ostpreußenblatt  be¬ 
urteilen.  Was  hat  insbesondere 
Herrn  v.  Gottberg  veranlaßt,  einen  so 
haßerfüllten  Artikel  zu  schreiben  zu 
einer  subjektiven  Aussage  einer 
Dame  aus  dem  preußischen  Adel, 
die  in  Kürze  das  90.  Lebensjahr  voll¬ 
endet?  Das  war  sehr  schlechter  Stil, 
und  so  wird  es  auch  von  Ihren  Lesern 
beurteilt.  Daß  Frau  Morgenstern  ei¬ 
nen  empörten  Leserbrief  geschrie¬ 
ben  hat,  verstehe  ich  gut,  das  steht  ihr 
auch  zu,  aber  die  Redakteure  vom 
Ostpreußenblatt  müßten  auch  zwi¬ 
schen  dien  Zeilen  lesen  können  und 
vorsichtiger  mit  der  Verurteilung  ei¬ 
ner  ungewöhnlichen  Frau  unserer 
Zeitgeschichte  umgehen  können. 
Warum  wird  die  Gräfin  benutzt,  um 
allgemeine  Haßtiraden  gegen  alle 
Linken  und  alle  Roten  im  Lande  los 
zu  werden?  Das  finde  ich  sehr  primi¬ 
tiv  und  wenig  demokratisch.  Frieden 
werden  wir  uns  nur  erhalten  können, 
wenn  wir  auch  mal  die  Meinung  der 


anderen  politischen  Seite  respektie¬ 
ren.  Haß  sät  Unfrieden,  siehe  den 
Bürgerkrieg  im  Kosovo.  Ob  dieser 
Krieg  durch  ethnische  Konflikte  oder 
durch  politische  ausgelöst  wurde,  ist 
doch  wirklich  unerheblich,  wenn 
man  sich  die  Auswirkungen  betrach¬ 
tet. 

Gräfin  Dönhoff  hat  sicher  eine  we¬ 
niger  schreckliche  Vertreibung  er¬ 
lebt  als  viele  andere  Ostpreußen,  das 
wird  sie  auch  selbst  wissen  und  nicht 
bestreiten.  Auch  ich  gehöre  zu  den 
Glücklichen,  die  die  Flucht  und  Ver¬ 
treibung  aus  der  Heimat  ohne  kör- 

E erlichen  Schaden  überstanden  ha- 
en,  Flecken  auf  der  Seele  haben  wir 
sicher  alle. 

Wenn  dieGräfin  gesagt  haben  soll¬ 
te:  „Die  Kosovoflüchtlinge  hoffen 
natürlich,  in  ihre  Heimat  zurückkeh¬ 
ren  zu  können",  dann  hat  sie  doch 
nicht  gesagt,  daß  Herr  v.  Gottberg 
nicht  darauf  hoffen  darf  oder  andere 
Ostpreußen,  die  noch  leben  und  sich 
diesen  Lebenstraum  erfüllen  wollen. 
Es  gibt  ja  schon  eine  Siebzigjährige  , 
die  an  der  Kurischen  Nehrung  Rin¬ 
derzüchtet.  Ich  kenne  aber  mehrOst- 
preußen,  die  sich  und  ihren  Kindern 
und  Enkeln  den  Streß  mit  einem 
Neuanfang  in  Ostpreußen  ersparen 
wollen.  Wäre  eine  Rückkehr  nach 
Ostpreußen  vor  30  oder  40  Jahren 
möglich  gemacht  worden,  dann  hät¬ 
te  es  einen  großen  Strom  von  Rück¬ 
kehrern  gegeben,  jetzt  werden  nur 
noch  Siedler  dort  gebraucht,  die  in 
der  Lage  sind,  das  Land  wieder  urbar 
zu  machen.  Renate  Sommer 

Essen 


Betr.:  Folge  22/99,  Gräfin  Dön-  schlief  ich  rasch  ein -auf  dem  Fuß¬ 
hoff  '  boden  - ... 


Bloß  „politische  Korrektheit“ 


Betr. :  Gräfin  Dönhoff 

Sie  haben  in  Ihrem  Kommentar 
vom  5.  Juni  1999  schon  richtig  Stel¬ 
lung  zu  den  Äußerungen  von  Frau 
Dönhoff  genommen.  Trotzdem 
möchte  auch  ich  etwas  dazu  sagen. 
Im  Grunde  genommen  ist  Frau  Dön¬ 
hoff  mit  diesen  Sätzen  sich  selbst  und 
ihrer  schon  öfters  gesagten  Meinung 
treu  geblieben,  die  besagt,  daß  es 
Leuten  ja  nur  um  die  politische  Kor¬ 
rektheit  geht,  wenn  man  etwas  wer¬ 
den  will.  Aufgrund  aller  ihrer  bishe¬ 
rigen  Äußerungen  konnte  man 
nichts  anderes  von  ihr  erwarten. 

Ich  stelle  die  Frage,  warum  sie 
selbst  im  Januar  1945  in  so  panischer 
Flucht  nur  hoch  zu  Roß  und  als  Ge¬ 
päck  nur  zwei  Satteltaschen  ihren 
Besitz  Friedrichstein  und  Quittainen 
und  all  ihre  Leute  verlassen  hat,  da 


Achtung! 

Betr.:  Folge  26/99,  Gräfin  Dönhoff 

Gräfin  Dr.  Marion  Dönhoff  ge¬ 
bührt  Achtung!  Als  ich  die  Hetzkam¬ 
pagne  über  Gräfin  Dönhoff  las,  ist 
mir  übel  geworden. 

Vorweg.  Ich  habe  den  Russenein¬ 
marsch  erlebt,  vier  Jahre  Internie¬ 
rung,  ein  Großteil  meiner  Familie  ist 
umgekommen.  Ich  weiß  also,  wovon 
ich  rede. 

Zu  dem  Ausspruch  von  Frau  Mor¬ 
genstern:  „Die  hat  doch  von  nichts 
eine  Ahnung"  empfehle  ich  die  Bü¬ 
cher  von  Gräfin  Dönhoff  „Ostpreußi¬ 
sche  Kindheit",  „Namen,  die  keiner 
mehr  kennt",  in  dem  sie  ihre  z.  T. 
schrecklichen  Erlebnisse  festgehal¬ 
ten  hat.  Oder  auch  das  Buch  von  ih¬ 
rem  Vetter  Graf  Lehndorff:  „Ost¬ 
preußisches  Tagebuch". 


Im  übrigen  kann  niemand  etwas 
dafür,  in  welchen  Stand  er  hineinge¬ 
boren  wird.  Es  spricht  solch  Haß  aus 
einigen  der  Leserbriefe,  daß  man  ver¬ 
stehen  kann,  weshalb  es  Kriege  gibt. 
Warum  Das  Ostpreußenblatt  sich  von 
solcher  Polemik  nicht  distanziert, 
verstehe  ich  nicht.  Ich  beziehe  diese 
Zeitung  seit  fast  vierzig  Jahren.  Jetzt 
werde  ich  mich  von  ihr  distanzieren. 

Gertrud  Koch,  Belau 


Die  Gräfin  Dönhoff  sollte  sich  er¬ 
innern  an  ihr  1962  erschienenes 
Buch  „Namen,  die  keiner  mehr 
kennt!"  Aus  „Letzte  Tage  in  Ost¬ 
preußen  -  Erinnerung  an  Flucht 
und  Vertreibung",  herausgegeben 
von  Herbert  Reinoß,  mit  Genehmi- 

Edes  Langen-Müller  Verlages, 
:hen,  veröffentlicht  in  Kurz¬ 
form  „Nach  Osten  fuhr  keiner 
mehr",  zitiere  ich: 

-  Die  Tage  war  ich  in  der  großen 
Kolonne  der  Flüchtlinge  mitgerit¬ 
ten  ... 

-  Nun  war  der  Strom  (Flüchtlin¬ 
ge)  offenbar  umgeleitet  worden  ... 
jedenfalls  befandich  mich  plötzlich 
vollkommen  allein  vor  der  großen 
Brücke ...  die  lange  Eisenbahnbrük- 
ke  über  die  Nogat  ... 

-  Mein  Gott,  wie  wenige  in  unse¬ 
rem  Lande  hatten  sich  das  Ende  so 
vorgestellt ... 

-  Kein  großer  Abschied.  Ich  be¬ 
stieg  meinen  Fuchs  ...  gemeinsam, 
ein  Soldat  war  dabei,  machten  wir 
uns  auf  den  Weg. 

-  Nachdem  ich  mich  mit  einem 
Beitrag  über  deutsche  Greuel  reich¬ 
lich  unbeliebt  gemacht  hatte, 


-  Als  wir  endlich  kurz  vor  Stettin 

gelangt  waren,  schoß  es  so  stark  ... 

aß  ich  nicht  versuchen  wollte, 
durch  die  Mausefalle  hindurch  zu 
gelangen. 

-  Unsere  Pferde  (die  Gräfin  und 
drei  Offiziere)  schafften  in  drei  Ta¬ 
gen  150  Kilometer. 

-  Im  tiefsten  Winter  war  ich  zu 
Haus  vom  Hof  geritten,  als  ich 
schließlich  bei  Metternichs  in  Vin- 
nebeck  in  Westfalen  ankam,  war  es 
Frühling. 

-  Alles  rüstete  sich  zu  neuem  Be¬ 
ginn.  Sollte  das  Leben  wirklich 
weitergehen  -  so,  als  sei  nichts  pas¬ 
siert?  - 


Ich  frage  Sie  und  die  Gräfin,  wel¬ 
che  Flücntlingsfrau  aus  Ostpreu¬ 
ßen  hatte  '45  die  Möglichkeit,  so  sa¬ 
lopp  aus  Ostpreußen  zu  fliehen, 
sich  bei  der  adligen  Verwandt¬ 
schaft  aufzuhalten,  über  die  Nogat- 
Brücke  zu  reiten,  in  Pommern  zu 
sein  und  beim  Aufmarsch  der  Rus¬ 
sen  schnell  das  „Pferd"  zu  satteln, 
und  „wir"  ritten  weiter  nach  We¬ 
sten.  Wahrscheinlich  war  sie  schon 
vor  Kriegsende  bei  den  Verwand¬ 
ten  in  Westfalen?  Rudi  Gudat 
Schwetzingen 


Aus  ihrer  Sicht  erklärlich 


sie  ja  aufgrund  ihrer  politischen  Ein¬ 
stellung  keine  politische  Vertrei¬ 
bung  zu  befürchten  hatte.  Schlimme¬ 
res  war  ja  ihrer  Meinung  nach  nicht 
zu  erwarten.  Ich  meine,  daß  sie  auf¬ 
grund  ihres  Standes  auf  jeden  Fall  in 
diesen  damaligen  Tagen  anders  hät¬ 
te  handeln  müssen.  Dafür  gibt  es  ge¬ 
nügend  hervorragende  Beispiele, 
wie  etwa  Alexander  Fürst  zu  Dohna- 
Schlobitten  oder  aber  Hans  Graf  von 
Lehndorff,  die  sehr  wohl  wußten, 
was  preußische  Pflichterfüllung  ist. 

Heinrich  Baumann 
Detmold 

Relativiert 

Betr.:  Folge  22  und  24/99,  Gräfin 

Dönhoff 

Es  bleibt  Marion  Gräfin  Dönhoff 
selbstverständlich  unbenommen, 
die  Tragödie  des  Untergangs  der 
deutschen  Ostprovinzen  sowie  die 
größte  Völkervertreibung  unserer 
Zeitrechnung  zu  relativieren  und  als 
annehmbar  zu  betrachten.  Wer  im¬ 
mer  in  der  Welt  sich  den  Menschen- 
und  Völkerrechten  verpflichtet  fühlt, 
kann  der  Logik  der  Gräfin  Dönhoff 
nicht  folgen. 

Gräfin  Dönhoff  ist  Mitherausgebe¬ 
rin  der  links-liberalen  Wochenzei¬ 
tung  „Die  Zeit",  die  dem  Zeitgeist 
zugewandt  ist. 

Es  deutet  alles  da  rauf  hin,  daß  Grä¬ 
fin  Dönhoff  die  moralische  Vernunft 
dem  Zeitgeist  ihre  Blattes  unterge¬ 
ordnet  hat  und  zweifellos  auch  einer 
blendenden  finanziellen  Existenz,  es 
ist  ja  zu  begreifen. 

Edith  Schmidt,  Schleswig 


Befreiung? 

Betr.:  Gräfin  Dönhoff 

O  mein  Gott,  warum  hat  mir  das 
niemand  früher  gesagt,  daß  Verge¬ 
waltigungen  durch  russische  Solda¬ 
ten  an  mir,  einer  damals  12jährigen, 
nicht  ethnische  Säuberung,  sondern 
politische  Befreiung  waren?!  Dank 
an  die  Gräfin! 

(Name  und  Anschrift 
der  Redaktion  bekannt) 


Betr.:  Folge  22/99,  Gräfin  Dönhoff 

In  dem  Buch  von  Gräfin  Dönhoff 
„Namen,  die  keiner  mehr  nennt" 
kann  man  einiges  finden,  um  auch 
die  Lage  zu  verstehen,  in  der  sich 
Gräfin  Dönhoff  befand,  nachdem  das 
Attentat  auf  Hitler  am  20.  Juli  1944 
mißlungen  war.  Es  wurden  ihr  nahe¬ 
stehende  Verwandte  und  Bekannte 
auf  grausame  Art  hingerichtet. 

Logischerweise  waren  in  ihren 
Augen  die  glühenden  Hitleranhän¬ 
ger  schuld,  welche  es  in  großer  Men¬ 
ge  auch  in  Ostpreußen  gebe.  Gräfin 
Dönhoff  gehörte  zum  Widerstand, 
und  sie  mußte  sich  sogar  vor  ihrer 
Sekretärin,  einem  Frl.  Markowski,  in 
acht  nehmen  (Seite  26).  So  gesehen  ist 
es  erklärlich,  wenn  Gräfin  Dönhoff 


schreibt,  es  sei  eine  politische  Flucht 
und  Vertreibung  gewesen.  Vielen  ist 
auch  erst  in  den  schlimmen  Tagen 
und  Wochen,  als  sie  die  Heimat  ver¬ 
lassen  mußten,  klar  geworden,  was 
Hitler  mit  seinem  Propagandakrieg 
uns  Deutschen  angetan  hatte.  Denn 
die  maßlose  Wut  aer  Russen,  Polen, 
Amerikaner,  Engländer,  Franzosen 
usw.  am  Ende  des  Zweiten  Weltkrie¬ 
ges  gegen  den  Aggressor  Deutsch¬ 
land  bekam  die  hilflose  Zivilbevöl¬ 
kerung  zu  spüren  .Wir  Menschen  a  us 
dem  Osten  verloren  unsere  Heimat, 
und  die  Städte  wurden  ohne  Gnade 
zerbombt,  über  zwei  Millionen  Deut¬ 
sche  verloren  am  Ende  des  Krieges 
sinnlos  ihr  Leben  oder  wurden  gefol¬ 
tert  und  verschleppt. 

Hannelore  Sommerer,  Rosenfeld 


Betr.:  Folge  21/99,  „Johannes  der 

Achte" 

Das  war  ein  unerwarteter,  unver¬ 
ständlicher  und  durch  nichts  ver¬ 
dienter  Lobgesang  auf  den  dienst- 
ältesten  Berufspolitiker  der  Repu¬ 
blik,  der  nun  ins  Schloß  Bellevue 
einziehen  wird.  „Das  Amt  des  Bun¬ 
despräsidenten  darf  nicht  mit  ei¬ 
nem  anderen  verschachert  wer¬ 
den",  hatte  sein  Br.uder  in  Grün, 
Rezzo  Schlauch,  gemeint.  Und  es 
war  schon  ein  bisher  in  dieser 
Deutlichkeit  noch  niedagewesener 
Stimmenkauf,  die  Reservierung 
des  Präsidentenmandats  gegen 
den  Grünensitz  in  der  EU-Kom- 
mission,  die  Zusage  Lafontaines, 
die  Kandidatur  Raus  in  der  SPD 
gegen  dessen  Bereitschaft  durch¬ 
zusetzen,  sich  zum  längst  überfälli¬ 
gen  Rücktritt  als  NRvV-Minister- 
präsident  zugunsten  des  jüngeren 
agilen  Wolfgang  Clement  endlich 
zu  entschließen. 

Daß  Rau  es  besonders  eilig  hatte, 
sich  als  Präsident  für  Ausländer  zu 
empfehlen,  mag  Kenner  seines  Par¬ 
teiweges  nicht  überraschen,  daß  er 
sich  aß  Parteikarrierist  decouvrier- 
te,  indem  er  vor  seinen  Genossen 
gleich  nach  seiner  Wahl  die  Hoff¬ 
nung  äußerte,  nun  möge  aus  Rot- 
Grün  eine  „Epoche^  werden, 
macht  sichtbar,  mit  was  für  einem 
„Bürgerpräsidenten"  wir  es  zu  tun 
haben  werden.  Solch  ein  partei¬ 
isches  Bekenntnis  für  ihre  „Wahl- 
männer"  hat  man  weder  von  Weiz¬ 
säcker  noch  Herzog  noch  Karl  Car¬ 
stens  vernommen. 

Und  daß  er  nach  seinem  „Sieg" 
kein  anerkennendes  Wort  für  Dag¬ 
mar  Schipanski,  jene  Mitteldeut¬ 
sche,  keiner  Partei  zugehörig,  aber 
durch  Redlichkeit  uncfStandnaftig- 
keit  während  der  aufgezwungenen 
staatlichen  Teilung  ausgezeichnet, 
ist  bezeichnend  für  den  Mann,  dem 
seine  Gegner  aus  dem  christdemo¬ 
kratischen  Lager  einst  den  Beina¬ 
men  „der  Täuscher"  gaben. 

Alle  an  dieser  üblen  Parteikunge¬ 
lei  Beteiligten,  auch  der  Ehrgeizling 
selbst,  haben  das  Amt,  mag  es  poli¬ 
tisch  auch  nahezu  bedeutungslos 
sein,  nicht  unwesentlich  beschä¬ 
digt.  Ein  Glückwunsch  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  zu  dieser 
Wahl?  Harry  Poley,  Duisburg 


O  Genscher . . .  Adam  Michnik  im  Glashaus 


Betr.:  Folge  26/99,  Spionage 

Wohl  kaum  ein  Politiker  von  Rang 
hat  so  oft  wie  der  ehemalige  Außen¬ 
minister  Genscher  in  seinen  Reden 
den  Hinweis  gegeben,  daß  Politik 
berechenbar  sein  muß.  Nachdem  ich 
den  Artikel  „Spionage  -  Der  große 
Unbekannte"  von  Gerhard  Löwen¬ 
thal  gelesen  habe,  mache  ich  mir  so 
meine  Gedanken.  Gerd  Obersteller 

Wentorf 

Nur  verdeckt 

Betr.:  Folge  26/99,  Bevölkerung 

Herr  Bensch  meint:  „Noch  nie  gab 
es  in  deutschen  Landen  so  viele  Les¬ 
ben  und  Schwule",  auch  kritisiert  er 
die  hohe  Scheidungsquote  und  be¬ 
klagt  den  Bevölkerungsrückgang.  In 
allen  Zeiten  gab  es  gleichgeschlecht¬ 
lich  orientierte  Menschen,  nur  wag¬ 
ten  sie  sich  nicht  an  die  Öffentlichkeit 
und  schlossen  oft  Scheinehen.  Sollte 
das  nun  besser  gewesen  sein?  Ob  die 
Kinder  solcher  Verbindungen  wohl 
in  einer  glücklichen  Familie  auf¬ 
wachsen  konnten?  Ich  glaube  nicht. 

Unsere  Landschaften  werden  im¬ 
mer  mehr  zersiedelt  und  versiegelt, 
auf  den  Straßen  staut  sich  der  Ver¬ 
kehr.  Der  Globus  ächzt  unter  den 
immer  größer  werdenden  Men¬ 
schenmilliarden.  Da  soll  es  bedroh¬ 
lich  sein,  wenn  unser  winziges  Land 
in  Zukunft  einige  Millionen  weniger 
bevölkern?  Ich  glaube  nicht  und 
freue  mich  schon  auf  diese  Zeit. 

Guido  Bulirsch,  Hamburg 


Betr.:  Adam  Michnik  und  die 

Vertreibung 

Der  Artikel  „Der  böse  Traum 
von  Großserbien"  von  Adam  Mi¬ 
chnik  (FAZ  vom  10.  Mai  1999)  ist 
schon  eine  erstaunliche  Leistung 
im  Hinblick  auf  die  selektive 
Wahrnehmung  historischer  Tat¬ 
sachen  und  die  Vertreibungen  der 
Vergangenheit.  Michnik  gesteht 
den  Serben  zwar  zu,  den  Chauvi¬ 
nismus  nicht  erfunden  zu  haben 
(wie  wahr,  wie  wahr),  urteilt  aber: 
„Dennoch  wäre  es  eine  Schmach, 
ethnische  Säuberungen  in  Europa 
zu  dulden." 

Ganz  abgesehen  davon,  daß 
„wer  im  Glashaus  sitzt,  nicht  mit 
Steinen  werfen  sollte",  stände  es 
Adam  Michnik  gut  an,  wenn  er  sei¬ 
ne  Entrüstung  auch  auf  die  Verbre¬ 
chen  der  Vergangenheit  ausdeh¬ 
nen  würde.  Gemeint  ist  u.  a.  die 
Vertreibung  von  15  Millionen 
Deutschen  durch  zwei  ostmitteleu¬ 
ropäische  Länder,  die  heute  in  der 
Nato  sind.  Eine  auf  Dauer  ausge¬ 
richtete  gutnachbarliche  Zusam¬ 
menarbeit  innerhalb  des  größer 
werdenden  Europas  kann  nicht  ge¬ 
lingen,  wenn  Untaten  -  gleich  von 
welcher  Seite  begangen  -  „totge¬ 
schwiegen",  verharmlost  oder  ta¬ 
buisiert  werden. 

Es  wäre  zu  begrüßen,  wenn  Mi¬ 
chnik  dies  erkennen,  akzeptieren 
und  daran  mitwirken  würde,  den 
bestehenden  Nachholbedarf  abzu¬ 
arbeiten.  Geschähe  dies  nicht,  mit 
welchem  Recht  könnte  man 


MiloSeviö  denn  widersprechen, 
wenn  er  kurz  und  bündigbehaup¬ 
tete:  „Was  wollt  Ihr  eigentlich,  ich 
habe  doch  gute  und  erfolgreiche 
Vorbilder?"  Gerhard  Strassei 

Hürth 


Bißchen  viel? 

Betr.:  „100  Mrd.  Mark  bis  2030 
vorenthalten",  Folge  25/99 

Ihr  Ostpreußenblatt  finde  ich,  seit 
ich  es  lese,  sehr  interessant.  Nun 
aber  glaube  ich,  im  obengenann¬ 
ten  Artikel  einen  Fehler  ausge¬ 
macht  zu  haben,  der  viele  Gemü¬ 
ter  noch  mehr  beunruhigen  könn¬ 
te,  als  es  ohnehin  schon  der  Fall  ist. 
Im  letzten  Abschnitt  Ihres  Artikels 
schreiben  Sie,  daß  den  Deutschen 
eine  gesetzliche  Pflicht  zur  Alters¬ 
versorgung  von  0,5  Prozent  des 
Bruttoeinkommens  auferlegt  wer¬ 
den  soll.  Und  dann  kommen  Sie  zu 
dem  Ergebnis,  daß  bei  einem  Mo¬ 
na  tsbrutto  von  6000  DM  der 
Zwangsbeitrag  150  DM  beträgt. 
Nach  meiner  Berechnung  betra¬ 
gen  aber  0,5  Prozent  von  6000  DM 
„nur"  30  DM,  und  das  ist  doch 
schon  ein  beträchtlicher  Unter¬ 
schied.  Wollten  Sie  die  Leute  etwa 
absichtlich  erschrecken,  oder  ist 
mein  Ergebnis  falsch? 

Gerda  Martin,  Bad  Kosen 

Weitere  Briefe  an  die  Redaktion  auf 
Seite  20  dieser  Folge 


Kultur 


£>as  Dfiprcußniblail 


Wege  zur  Natur 
und  zur  Kunst 


gewiesen 


jjlr  *  Edith  und  Walter  von  Sunden 

Btf  .  durch  Publikation  gewürdigt 

TA7-  er  sie  einm.il  gesehen  hat,  der  und  einer  Eidechse  auf  einem  Stein 
»  *  wird  sie  nicht  mehr  verges-  als  Modellierholz  eine  Klammer- 
sen,  die  zauberhaften  Tierplastiken  nadel  benutzte.  Als  Edith  17  Jahre 
der  Edith  von  Sanden,  den  Zaun-  alt  war,  erhielt  sie  von  den  Eltern 
Walter  von  Sanden:  Pflanzenstudie  könig  oder  den  Otter,  die  Schwalbe  schließlich  die  Erlaubnis,  die 

oder  den  Kormoran.  -  „Nicht  ich,  Kunstschule  in  Düsseldorf  zu  be- 
Gott  schaffte  in  mir,  und  ich  ließ  es  suchen  -  für  Mädchen  zu  dieser 
durch  meine  Hände  Form  wer-  Zeit  keine  Selbstverständlichkeit. 

7dith^°n  Sa  ud6n  ST '  Als  dann  die  Kinder  Harro  und 

kä  rs£  Ä„einw=g  sans 

len  und  in  Inder  ihrer  Tieriarstel-  |dlth  Tn  Sanden  daran  -  mit  Un 
ungen  sah ,  sie  ein  Sinnbild,  wissen  Stützung  der  Familie  -,  ihre 
n  7  beriCh  m  ä  W,ar  künstlerischen  Fähigke.ten  auszu- 

Zweretauche  fllt  Österreich  um  fn  Haflein  bli  dem 

äfihfaz  l.  Bildhauer  Adlhardt  die  Holzbild- 
lenndf.e  Ruhe dar  und  cier  Zaunko-  hauerej  zu  er)e  und  an  d 

mgd.eFreude.Kaum  ein  heim!-  Ammerset?/  um  bei  Professor  Krie. 

ÄTop;  r  k  1  °n  Sand^'  g«  die  Technik  des  Bronzegusses 
deren  105.  Geburtstages  wuam  IS  |u  erlemen>  An  der  Kunstakade- 

Änd?ro™,emdeT  SS  ■*  “lÄSÄf  !££ 

frösch  ebenso  wie  den  Kormoran,  d  Wi  •  ,  JL  .•  7  ‘  ■ 

dasTeichhuhn,  den  Raben,  Schleie,  jje  Fremde,  otae  vfcpAilebens 

ttziässsss,  ää£  sä1-*-*-'  <w“‘" »» s™- 

te  sie  nach  den  Maßangaben  des 

württembergischen  Hofrats  Pfit-  Lange  Jahre  dann  verbrachten 
zenmeyer,  aer  die  Überreste  eines  Edith  und  Walter  von  Sanden  in 
solchen  Tieres  im  diluvialen  Eis  in  ihrem  geliebten  Guja;  dort  entstan- 
Sibirien  fand  und  bergen  konnte,  den  unzählige  Bronze-  und  Tonar- 
für  das  Stuttgarter  Staatliche  Na-  beiten  der  Bildhauerin,  meist  Dar- 
turkundliche  Museum.  Stellungen  freilebender  Tiere,  die 

,,  ..  .  ,  ,  ...  sie  gemeinsam  mit  ihrem  Mann  in 

m  a  Irgend  ver  ebte  dic*m  Naturparadies  am  Guja- 

Ed.th  von  Schlüter  in  Gudwalken,  See  wentdeckt<£  Fast  mutet  es  ^ 

Kjeis  Darkehmen,  in  nächster  ein  Wunder  an,  daß  diese  Bronzen 

NaCwnSChaftcVCH?  Eaunmgken,  vor  der  Furie  des  Krieges  gerettet 
wo  Walter  von  Sanden  der  spatere  werden  konnten  Die  jfamifie  aber 

Tierfotograf  und  Schriftsteller,  auf-  mußte  jm  januar  1945  wie  so  viele 
wuchs.  Die  beiden  naturverbunde-  andere  ^  eliebte  Heimat  verlas. 
nen  , ungen  Menschen  waren  ein-  sen  Die  Sa*dens  verschiug  es  zu. 
ander  sehr  zugetan,  und  so  heirate-  nächst  nach  Karnten<  wo  fie  1929 

A  AJhr,  ,  K  den  Hafner-Hof  bei  Klagenfurt  er-  auf  der  Bühne  -  Traugott  Buhre 

Weltkrieges  AK  ' Walte?  wn  San  ™°rbT  hatter>  Zwe.‘  später  weiß  sein  Publikum  in  den  Bann  zu 
ÄiMSSrtS,  jedoch  zog  es  sie  wieder  nordwärts.  ziehen.  Von  stattlicher  Statur,  mit 


Edith  von  Sanden:  Die  Künstlerin  mit  ihren  Bronzen  im  Dümmer  Museum 
Lembruch  (1968)  Foto  Archiv 


Forschendes  Tun 

Fred  Thieler  t 

A  A  ale"  als  „forschendes 
Positi- 


IViTun",  Bilder  als 
onszeichen,  nahe  und  ferne,  un¬ 
bekannte,  offene  und  verschlüs¬ 
selte",  als  „Spuren  auf  den  vielen 
menschlichen  Wegen",  so  hat 
Fred  Thieler,  einer  der  profilier¬ 
testen  Vertreter  des  informel, 
einmal  seine  Kunst  definiert.  - 
Am  6.  Juni  schloß  er  in  Berlin  für 
immer  seine  Augen. 

Geboren  am  17.  März  1916  in 
Königsberg,  studierte  Thieler 
zunächst  Medizin,  leistete  sei¬ 
nen  Militärdienst  ab  und  wandte 
sich  nach  dem  Zweiten  Welt¬ 
krieg  der  Kunst  zu.  In  München 
studierte  er  Malerei  bei  Carl  Cas¬ 
par,  war  für  kurze  Zeit  Mitglied 
der  Künstlergruppe  „ZEN  49", 
die  unter  anderem  von  seinem 
Landsmann  Rolf  Cavael  ins  Le¬ 
ben  gerufen  wurde,  hielt  sich  in 
Holland  und  Paris  auf,  bis  er 
1959  als  Professor  an  die  Hoch¬ 
schule  für  Bildende  Künste  in 
Berlin  berufen  wurde  (bis  1981). 
1978  wurde  er  zum  Mitglied  der 
Akademie  der  Künste  Berlin  be¬ 
rufen,  deren  Vizepräsident  er 
von  1980  bis  1983  war.  Weitere 
Ehrungen  und  Auszeichnungen 
folgten;  auf  Ausstellungen  in 
Museen  und  Galerien  wurden 
seine  Werke  gezeigt.  1985  wurde 
er  mit  dem  Lovis-Corinth-Preis 
der  Künstlergilde  ausgezeich¬ 
net.  Einem  Maler  übrigens,  mit 
dem  Thieler  auch  schon  einmal 
verglichen  wurde.  „Seine  Mal¬ 
pranke"  gliche  durchaus  der  des 
Meisters  aus  Tapiau. 

Es  waren  meist  großformatige 
Bilder,  deren  Leinwände  Thieler 
in  letzter  Zeit  meist  auf  dem  Bo¬ 
den  des  Ateliers  mit  Farbe  bear¬ 
beitete,  Farbe,  die  er  aus  Dosen, 
Eimern  oder  Gießkannen  aus¬ 
schüttete.  Sie  gleichen  ekstati¬ 
schen  Farbtraumen,  wirken  wie 
Visionen  einer  inneren  Welt,  ha¬ 
ben  auch  immer  etwas  Experi¬ 
mentierfreudiges  an  sich  und 
zeugen  von  der  „wunderbaren 
Unruhe"  des  Künstlers,  wie  Die¬ 
ter  Hönisch  es  einmal  ausdrück¬ 
te,  „die  uns  zum  Nachdenken 
zwingt". 

Maler  sein  bedeutete  für  Fred 
Thieler,  „die  Existenz  eines  Zeit¬ 
genossen  zu  führen,  der  den 
Hauptteil  seines  Daseins  mit 
dem  Versuch  verbringt,  die  Im¬ 
pulse  seines  Lebens:  Anregun¬ 
gen  wie  Depressionen,  Intuitio¬ 
nen  wie  berechnende  Überle¬ 
gungen,  Reaktionen  aus  Einzel¬ 
erlebnissen  wie  Erlebnisketten, 
malend  aufzuzeigen  -  oder  im 
Malvorgang  zu  gewinnen ..." 
Die  Betrachter  seiner  „Spuren 
auf  den  vielen  menschlichen 
Wegen"  sind  aufgefordert,  dem 
Künstler  auf  diesen  Wegen  zu 
folgen  und  „korrespondierende 
Teilnahme"  zu  zeigen  -  auch 
nach  dem  Tod  des  Malers  aus 
Königsberg.  08 


Abschied  von  Kiel 


Obwohl  Edith  von  Sanden  als  Mut-  T  Tnter  dem  Motto  „Vincent  van  chen  graphischen  Sammlung  der 
ter,  Haus-  und  Gutsfrau  viele  Auf-  LJ  Gogh,  Caspar  David  Friedrich  Stiftung  Pommern  zu  sehen  sein, 
gaben  zu  bewältigen  hatte,  wandte  &  Co.  nehmen  Abschied  von  Kiel"  Aus  den  Sammlungen  der  Kultur- 
sie  sich  doch  immer  wieder  ihrer  lädt  die  Stiftung  Pommern  zu  ihrer  historischen  Abteilung  werden 
geliebten  Kunst  zu.  Schon  als  Mäd-  letzten  Ausstellung  vor  der  Abga-  zum  Abschluß  der  Ausstellungstä¬ 
chen  hatte  sie  auf  dem  Hauptgestüt  be  der  Stettiner  Gemäidesamm-  tigkeit  ausgewählte  Exponate  der 
Neustadt  a.  d.  Dosse,  wo  ihr  Vater  lung  an  das  Pommersche  Landes-  Bereiche  Handschriften,  Karten, 
als  Landstallmeister  tätig  war,  er-  museum  in  Greifswald  ein.  Es  wer-  Veduten,  Porzellane,  Fayencen, 
ste  Tiere  modelliert.  Ihr  späterer  den  kunst-  und  kulturhistorische  Münzen  und  Bücher  gezeigt  wer- 
Mann  Walter  wußte  zu  berichten,  Exponate  aus  eigenen  Beständen  den.  £jn  Ausstellungsraum  wird 
daß  sie  für  das  Relief  einer  Ziege  gezeigt,  die  neben  den  aus  Stettin  ferner  der  Vorstellung  des  ehema- 

erhaltenen  Beständen  auch  Neuer-  Hgen  Stettiner  Stadtmuseums  die- 
werbungen  aus  der  Zeit  der  Stif-  nen,  aus  dem  der  wertvolle  Gründ¬ 
ung  Pommern  in  Kiel  enthalten  bestand  der  Gemäldesammlung 
Die  ständige  Ausstellung  wird  stammt.  In  diesem  Raum  kann  sich 
hierbei  durch  Gemälde  von  Jakob  der  Besucher  ebenfalls  über  das 
Hackert,  Hans  Thoma,  Basilius  sich  im  Aufbau  befindliche  Pom- 
Grundmann  u.  a.  erweitert,  die  bis-  mersche  Landesmuseum  in  Greifs- 
,  .ef  Öffentlichkeit  nicht  zu-  wajd  informieren,  in  das  die  Kunst- 
ganglich  waren.  Die  Stiftung  Pom-  und  Kulturgüter  nach  Abschluß 
mem  hat  während  ihrer  mehr  als  dieser  AuSstellung  in  Etappen 
3°  Jahre  wahrenden  Arbeit  in  Kiel  überführt  werden. B 
zahlreiche  Neuerwerbungen  täti¬ 
gen  können.  Einige  von  ihnen,  wie  Die  Ausstellung  dauert  bis  zum 
Werke  von  Hans  Modrow,  Ilse  von  29.  September  und  bietet  die  letzte 
Heyden-Linden,  Louis  Douzette,  Gelegenheit,  diese  bedeutende 
Eugen  Bracht  u.  v.  m„  werden  in  Sammiung  in  der  Landeshaupt- 
einem  gesonderten  Ausstellungs-  <u>hen  können  tÖffnunvs- 


Ausstellung 


Unterhaltung 


Das  Dflprtufanblali 


Das  Computerhim 

Von  BERNHARD  OHSAM 

Naturalmente.  Wo  soll  ich  Sie 


Hallo  Taxi!"  Damit  gerate  ich 

auch  unlängst  rein  zufällig  in  aufnehmen  -  und  welches  Fahrziel 
die  Autodroschke  von  Anisetto  hat  der  Senor?" 

Belgrano.  Er  hatte  mich  direkt  am 

Rio  de  la  Plata  aufgelesen,  entlang  Nun  gut  du  Schelm 

der  Costanera,  der  wunderschö- . . 

nen  Uferstraße  dieses  gigantischen 
Mündungstrichters  des  Parana- 


Ich  befurchte  zu  explodieren. 

„Nun  gut,  du  Schelm.  Ich  winke 
dich  in  der  Nathan-Road  auf  der 
Kowlooner  Seite  an  den  Bordstein 
-  etwa  auf  der  Höhe  der  Ferryboat- 
Station.  Mein  Fahrtziel:  die  Brücke 
Nach  Bekanntgabe  meines  Fahrt-  von  Lo  Wu  an  der  Rotchinesischen 
Zieles  driftete  Anisetto  zunächst  Grenze.  Entiendes?" 
schnurgerade  in  den  Häuserblock-  Sit  si/  Setlor  Zunächst  geht's  ein 
moloch  von  Buenos  Aires  hinein.  Stück  der  Nathan-Road  entlang, 

„Sind  Sie  Kanadier?"  fragte  er,  dann  biegen  wir  auf  derBoundery- 
nachdem  er  sich  offenbar  für  die  Street  rechts  ab,  fahren  bis  zur 
richtige  Wegschneise  entschlossen  Kreuzung  Cumberland-Road  und 
hatte.  erreichen  die  New  Territories.  Hier 

„No,  amigo  -  soy  Altertum ."  dann  in]merL  der  Bahnl‘ni,e 

.  ,  ° ......  ,  entlang,  quer  durch  die  Ortschaf- 

„Ich  werd  verrückt.  Aus  wel-  ten  Shatin,Taipu  und  SheungShin 
eher  Stadt.  bis  nach  Lo  Wu.  Der  Rest  ist  Ihr 

„Bremen."  Problem."  ^or 

Er  sortierte  eine  Weile  mit  unbe-  Ich  bin  natürlich  platt,  habe  ihn  gUe; 
weglichem  Gesicht  irgendwelche  selbstverständlich  nicht  aus  den 
Gedanken,  dann:  „ln  welchem  Augengelassen  und  mußzugeben, 

Stadtteil  wohnen  Sie?"  daß  Anisetto  ohne  Spickzettel  oder 

„Borgfeld,  Bremen-Borgfeld."  ähnliche  Hilfen  arbeitet.  Wie  sollte 

,  ,  er  auch  -  ohne  zu  wissen,  was  ich  ‘'“V1 

„Encantado  Wenn  Sie  al*>  den  b  nachsles  sagen  würde.  woh 

Bahnhof  verlassen,  fahren  Sie  fol-  » 

gende  Route  nach  Hause:  Bremer  „Okay-  but  what  about  Bangkok.  „b 
Stern  -  Parkallee  -  Universität  -  frag<*  >ch,  zwar  noch  immer  fas-  c 
dann  Lilienthaler  Heerstraße,  sungslos,  aber  mit  hinterhältiger  den| 
stimmt's?"  Freude,  ihn  endlich  heremzulegen. 

„Exakto,  hombre.  Wie  lange  haben  „Let'sgo,  Mister“,  antwortete  er  in  "B 
Sie  in  Bremen  gelebt?"  unserem  englisch-spanischen  Kau-  „A 

i  n.  l  .  .  •  .  derwelsch.  „Von  wo  nach  wohin?" 

„Überhaupt  nicht.  Ich  war  noch  „V 

nie  in  Bremen,  weder  in  Deutsch-  Er  fährt  mich  zu  Hotel  Oriental, 
land  noch  in  Europa."  inTunesien  nach  Karthago, in  Paris 

.  ,  ..  ,,  zum  Louvre.  Ist  es  noch  zu  fassen?  yyci 

Oho  -  der  Seflor  beliebt  zu  Eg  3timmt  alles  haargenau  und  Por 

scherzen.  Und  von  wo  stammen  n|chts  scheint  gemogeft.  Plötzlich  mer 
die  genauen  Ortskenntnisse?  [äuft  es  mir  eiskalt  ü%er  den  Rük-  j 

„Vom  Stadtplan.  Schauen  Sie,  ken:  er  ist  bestimmt  ein  sogenann-  Fuß 

querido  Senor,  ich  lese  in  meiner  ter  „Autist"  -  also  einer  jener  Ty-  Was 
knappen  Freizeit  Stadtpläne.  An-  pen,  die  sich  vorwiegend  in  der 
dere  Menschen  lesen  Bücher  oder  Welt  ihrer  Vorstellungen  und 
sitzen  vor  dem  televizor.  Ich  Studie-  Phantasien  bewegen;  humorlos,  ^  1 
re  Stadtpläne  ..."  steif,  ungesellig.  Nach  dieser  ge-  *cer“ 

„Äm  -  äm,  aber  nicht  mit  mir,  wonnenen  Erkenntnis  nehme  ich  sen 
amigo.  Ist  wohl  ein  gewisser  Sport,  m‘r  gerade  vor,  ihm  meine  volle  „l 
Ihre  Fahrgäste  zu  verarschen?"  Bewunderung  für  sein  enormes  Jan 
...  ...  ,  ,  Gedächtnis  offen  auszusprechen, 

„Warum  sollte  ich  das.  Und  ais  mein  Blick  zufällig  in  das  uns 

hab  ich  gewußt,  daß  sie  aus  Bremen  umgebende  Gelände  fällt.  Keine  “  Al 
kommen.  Häuserblocks  mehr,  sogenannte  JE.urr 

Natürlich  hat  er  recht,  ich  nehme  Buenoarirenser  „Quadros"  -  son-  ‘  ag 
ihn  genau  ins  Visier.  Anisetto  Bel-  dem  Vorstadtöde,  schüttere  Be-  VV 
grano  hat  ein  stumpfes,  unmobiles  bauung.  gpa 

Gesicht,  das  selten  eine  Regung  „Anisetto!"  schreie  ich  bestürzt,  nun 
verrät.  Seme  Stimme  klingt  eben-  wo  sjnd  wjr  eigentlich?!"  schl 

falls  ruhig,  tiefliegend,  auf  einer  °  •  u  im  ( 

Ebene  gleitend,  nahezu  stupid.  „Gute  Frage,  Seflor,  das  weiß  ich 

„Was  ist,  Senor,  haben  Sie  ein  .  ,  .  .  ,  ,  tetei 

Problem?  Öder  gehören  Sie  zu  den  ^un  yrennt  a^er  die  Siche-  wur 
schweigsamen  Fahrgästen?"  rung  durch:  „Du  verdammtes  Sqh 

...  .  .  ..  Landkarten-Genie!  Gaukelst  mir  fpri 

”^i  mn' ne,n  Es  !st  nur  wegen  die-  Ortskenntnisse  innerhalb  aller  „en 
ses  Ulks  von  vorhin.  Verrate  mir  Hauptstädte  unserer  Erdkugel  vor 
doch  bitte  den  Trick  ...  _  und  jn  dejner  Heimatstadt  ver-  »V 

„Kein  Trick.  Ich  lese  in  meiner  sagst  du  kläglich  ..."  m'r 

knappen  Freizeit  Stadtpläne..."  „Das  ist  wahr,  Senor,  ich  gebe  es  J.r. 

„Jetzt  reicht's  mir  aber.  Hast  du  ja  zu.  Buenos  Aires  hat  mich  nie  ro  1 
auch  den  von  Hongkong  etwa  stu-  interessiert.  He,  Seftorita,  wie  kom-  „I 
diert?"  men  wir  am  schnellsten  zum  Hotel  es  soeben  Yag  geworden  ist. 


Thea 

Weber: 

Ostpreußen  - 
weites  Land 
(Aquarell) 


Blendende  Idee 


Weisung 

Von  TRAUTE  STEFFENS 

Das  Unheil  unserer  Zeit 
im  Versmaß 
ohne  Moralist 
und  Richter 
selbst  zu  sein 

den  Paragraphendschungel 

anzuzeigen 

sei  mein  Won. 

Gewiß 
schon  immer 
gab  es  solches! 

Doch 

haben  wir  gelernt 
fallen  wir  zurück  ? 
„Wandlung" 

Skulptur 
du  sagst  es 
auf  dem  Hof 
des  Künstlers 
tastend  - 

in  die  Zukunft  weisend! 


saison  war  der  Tischler  später  mit  sich  am  meisten  über  das  dumme 
'ugal  anderen  Handwerkern  zur  Arbeit  Gesicht  seines  diebischen  Nach- 

Foto  Archiv  in  eine  weit  entfernte  Kleinstadt  bam  ... 
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Verschleppte  Frauen 

Neues  Treffen  geplant 

In  Dankbarkeit,  ein  schweres 
Schicksal  gemeistert  zu  haben, 
wollen  sich  im  Jahr  2000  wieder 
Frauen  treffen,  die  eines  gemein¬ 
sam  haben:  die  Verschleppung 
und  Gefangenschaft  in  sibiri¬ 
schen  Lagern.  Hildegard  Rau- 
schenbacn,  die  im  vergangenen 
Jahr  bereits  ein  solches  Treffen 
arrangiert  hat,  kümmert  sich 
auch  diesmal  wieder  um  die  Or¬ 
ganisation.  Sie  hat  im  Ostheim, 
Bad  Pyrmont,  schon  einen  Ter¬ 
min  vormerken  lassen:  Freitag, 
19.  Mai,  bis  Sonntag,  21.  Mai 
2000.  Das  Doppelzimmer  im 
Ostheim  wird  pro  Person  und 
Tag,  inkl.  Vollpension,  voraus¬ 
sichtlich  73  DM,  das  Einzelzim¬ 
mer  83  DM  kosten.  Anmeldun¬ 
gen  sind  möglichst  bald,  späte¬ 
stens  aber  bis  1.  Oktober,  tele¬ 
fonisch  unter  0  30/  70  36  643  er¬ 
beten. 

Die  beim  ersten  Treffen  ge¬ 
sammelte  Geldspende  von  700 
DM  ist  im  Februar  in  Schadrinsk 
übergeben  worden.  Einen  Teil 
erhielt  die  Kirche,  die  bedürfti¬ 
gen  Menschen  der  Stadt  täglich 
eine  warme  Suppe  ausgibt.  Der 
andere  Teil  ging  an  ein  Internat 
für  Waisenkinder.  Die  Kinder 
hatten  sich  gewünscht,  endlich 
wieder  gesüßten  Tee  zu  bekom¬ 
men;  so  wurden  zehn  Zentner 
Zucker  gekauft,  aber  auch  je 
1000  Schreib-  und  Rechenhefte, 
400  Kugelschreiber  und  einige 
Fußbälle.  Über  diese  Aktion 
wurde  auch  in  der  dortigen 
Presse  berichtet.  HR 


t>as  OrtprcußcnblQU 


Urlaub  damals  und  heute 

Ratgeber  und  Checklisten  helfen  gegen  Reisestreß 

Wenn  der  Ranzen  des  Enkels  in  l 

die  Ecke  flieet,  ein  fröhliches  .  m  0  A  ^ «J 


Frau  und  Familie 


V  V  die  Ecke  fliegt,  ein  fröhliches 
Gebrüll  das  Haus  durchdringt  und 
das  Reisefieber  die  ganze  Familie 
packt,  dann  ist  es  wieder  soweit: 
Ferienzeit.  War  das  denn  früher 
anders?  Soviel  hat  sich  eigentlich 
nicht  verändert  -  oder  doch?  Heute 
heißt  die  Krankheit  „Reisestreß", 
und  sie  ist  nicht  minder  fiebrig.  Sie 
packt  vor  allem  die  Frau  und  Mut¬ 
ter,  wenn  es  um  Familienferien 

?;eht,  denn  von  der  Flaschenbürste 
ür  das  Babyfläschchen  bis  zum 
Freßnapf  für  den  Hund  ist  sie  für 
die  Reiseausrüstung  zuständig. 
Und  nicht  nur  für  die:  Wem  über¬ 
gibt  man  die  Wohnungsschlüssel? 
Welche  Rechnungen  sind  während 
der  Abwesenheit  zu  erwarten?  Hat 
man  alle  wichtigen  Adressen  im 
Notizbuch  vermerkt?  Wieviel  Le¬ 
bensmittel  müssen  noch  vor  Reise¬ 
beginn  verbraucht  werden?  Kühl¬ 
schrank  säubern  und  offen  lassen 
nicht  vergessen!  Und  ...  und  ... 
und  ... 

Vater  wird  sich  in  erster  Linie  um 
das  Auto  kümmern,  wenn  man  mit 
der  Familienkutsche  in  die  Ferien 
fährt.  Und  wenn  dann  der  erste 
Urlaubstag  zugleich  Reisebeginn 
ist,  wird  es  eng,  wenn  nicht  alles 
sorgfältig  geplant  und  vorbereitet 
ist.  Das  war  früher  so  und  ist  heute 
nicht  anders.  Nur,  daß  heute  die 
Checkliste  für  den  Urlaub  erheb¬ 
lich  anders  aussieht  als  vor  80  Jah¬ 
ren. 


Freude  in 
Schadrinsk: 

Waisenkinder 
erhalten  Spende 
aus  Deutschland 
Foto  privat 


Die 

Reisewelle  rollt: 

Gut  vorbereitet 
gelingt  der  Urlaub 
Foto  Archiv 


Da  wurde  der  Reisekorb  vorge¬ 
holt,  in  den  die  Bettwäsche  für  die 
gemietete  Ferienwohnung  im  Fi¬ 
scherhaus  hineinkam,  dazwischen 
die  Tassen  und  Teller  verstaut.  Die 
Steinkruke  wurde  aus  dem  Keller 
geholt,  denn  Muttchen  wollte  flei¬ 
ßig  Pilze  sammeln  und  einsalzen. 
Für  die  Kinder  wurden  ein 
„Mensch  ärgere  dich  nicht"  und 
ein  Kartenspiel  eingepackt,  für  die 
kleinsten  Eimerchen,  Förmchen 
und  Schaufeln.  Mehr  nicht!  Die 
Kinder  tobten  ja  doch  die  ganze 
Zeit  mit  den  Fischerkindem  her¬ 
um.  Vater  mußte  weder  die  Grüne 
Versicherungskarte  suchen  noch 
die  Zündkerzen  prüfen,  denn  die 
Familie  besaß  kein  Auto.  Sie  fuhr 
schlicht  und  einfach  mit  der  Bahn, 
vierter  Klasse,  schon  wegen  des 
Reisekorbs.  Der  Reiseproviant  be¬ 
stand  aus  einer  Thermosflasche  mit 
Tee  und  belegten  Stullen,  die  aber 
schon  bald  nach  der  Abfahrt  geges¬ 
sen  werden  mußten,  weil  die  But¬ 
ter  in  der  Sommerhitze  wegzu¬ 
schmelzen  drohte,  eine  Kühltasche 
gab's  ja  noch  nicht.  Aber  die  Reise 
dauerte  höchstens  nur  ein  paar 
Stündchen,  denn  das  Urlaubspara¬ 
dies  lag  ja  fast  vor  der  Haustür. 

Heute  steht  am  ersten  Urlaubs¬ 
morgen  eine  Tagesetappe  von  800 
Kilometern  auf  dem  Programm, 
die  der  Fahrer  trotz  der  Stauwar¬ 
nung  im  Radio  unbedingt  einhal- 
ten  will.  Die  Nervosität  sitzt  mit  am 
Steuer,  zumal  Mutter  plötzlich 


wieder  von  der  gewohnten  Phobie 

Zwischen  Leinwand  und  Herd 

sie  den  Herd  nicht  ausgeschaltet 
hat.  Das  Jüngste  meutert  schon 

Frauen  und  Kunst  —  Blick  durch  die  Jahrhunderte  nach  den  ersten  zehn  Kilometern. 


Zwischen  Ideal  und  Wirklich¬ 
keit  ist  der  Titel  einer  Ausstel¬ 
lung,  die  an  diesem  Wochenende 
im  Schloßmuseum  Gotha  zu  Ende 
geht  (25.  August  bis  28.  Oktober  in 
Konstanz).  Sie  behandelt  -  wie 
könnte  es  anders  sein  im  Goethe¬ 
jahr?  -  die  Kunst  von  Frauen  zur 
Zeit  des  großen  Dichters  und 
Kunstsammlers.  Natürlich  sind 
auf  einer  solchen  Ausstellung  auch 
Werke  der  bereits  damals  aner¬ 
kannten  Malerinnen  Angelica 


Charlotte  Berend-Corinth:  Selbst¬ 
porträt  1933 


Kauffmann  und  Anna  Dorothea 
Therbusch  zu  sehen.  Ihnen  war  es 
vergönnt,  sich  in  der  von  Männern 
beherrschten  Domäne  Kunst  einen 
Namen  zu  schaffen. 

Zwischen  Ideal  und  Wirklichkeit 
schwanken  auch  die  von  Frances 
Borzello  in  dem  Buch  Wie  Frauen 
sich  sehen  (Karl  Blessing  Verlag, 
München.  224  Seiten  mit  140  sw 
und  100  Farbabb.,  98  DM)  vorge¬ 
stellten  Künstlerinnen  aus  fünf 
Jahrhunderten.  Die  Kunsthistori¬ 
kerin  hat  hier  ein  Kapitel  aufge¬ 
schlagen,  das  lange  vernachlässigt 
wurde  -  die  Geschichte  des  weibli¬ 
chen  Selbstporträts.  Anhand  von 
Selbstbildnissen  aus  dem  15.  Jahr¬ 
hundert  bis  heute,  gemalt,  gezeich¬ 
net  oder  fotografiert  von  160 
Künstlerinnen,  zeigt  sie,  wo  die 
Unterschiede  im  Vergleich  zu 
männlichen  Selbstporträts  sind. 
Erst  in  unserem  Janrhundert  ge¬ 
lang  es  Frauen,  die  Kluft  zu  über¬ 
winden,  die  zwischen  der  Vorstel¬ 
lung  von  Weiblichkeit  und  Künst¬ 
lertum  bestand.  Bei  Käthe  Koll- 
witz,  die  mit  zwei  Selbstporträts 
vertreten  ist,  ist  geradezu  eine 
Chronik  „einer  fürsorglichen  und 
zunehmend  verzweifelnden  Frau" 
entstanden.  Und  Charlotte  Berend- 
Corinth,  die  lange  Zeit  im  Schatten 
ihres  einstigen  Lehrers  und  späte¬ 
ren  Mannes  stand,  gelang  es  erst 
nach  dessen  Tod,  sich  wieder  in¬ 
tensiver  der  Kunst  zu  widmen,  os 


nach  den  ersten  zehn  Kilometern, 
weil  es  muß,  und  der  Große  mault, 
weil  er  die  Kopfhörer  für  den  Ga¬ 
meboy  vergessen  hat.  Laut  einer 
Studie  der  Akademie  Bruderhilfe- 
Familienfürsorge  kommt  es  im  Ur¬ 
laub  in  rund  drei  Viertel  aller  be¬ 
fragten  Familien  zu  Streit  und  Aus¬ 
einandersetzung.  Besonders  zu 
Reisebeginn  ist  das  Konfliktpoten¬ 
tial  erhöht,  was  zu  einem  großen 
Teil  auf  ungenügende  Vorberei¬ 


tung  und  falsche  Planung  zurück¬ 
zuführen  ist. 

Wenn  es  irgendwie  geht,  sollte 
man  nicht  gleich  am  ersten  arbeits¬ 
freien  Tag  losfahren.  Besser  ist  es, 
einige  Urlaubstage  zu  Hause  zu 
verbringen,  um  entspannt  und  gut 
vorbereitet  die  Reise  anzutreten. 
Leider  ist  das  nicht  immer  möglich, 
weil  ja  viele  Feriendomiziele  am 
Wochenende  die  Mieter  wechseln. 
Trotzdem  sollte  man  versuchen, 
den  Tag  vorder  Fahrt  streßfrei  ver¬ 
laufen  zu  lassen.  Wer  entspannt 
und  ohne  Zeitdruck  möglichst  früh 
am  Tag  abfährt,  schont  die  Nerven. 
Schlafentzug  verstärkt  das  Lei¬ 
stungstief  in  den  frühen  Morgen¬ 
stunden  und  wirkt  wie  Alkoholam 
Steuer. 

Es  gibt  noch  viele  Möglichkeiten, 
den  Reisebeginn  möglichst  span¬ 
nungsfrei  zu  bewältigen.  Dafür  hat 
die  Akademie  für  Bruderhilfe  und 
Familienfürsorge  -  eine  Institution 
der  Versicherer  im  Raum  der  Kir¬ 
chen-  zwei  hilfreiche  Ferienplaner 
herausgegeben.  Der  Ratgeber  „Fa¬ 
milie  auf  Reisen"  gibt  Tips  für  ei¬ 
nen  sicheren  und  streßfreien  Ur¬ 
laub  von  der  Planung  bis  zur 
Heimkehr,  informativ  und  bunt 
bebildert.  Das  zweite  Heft  beinhal¬ 
tet  Checklisten  für  die  Reise,  die 
besonders  für  die  „Kofferpackerin 
der  Familie"  wichtig  sind,  denn  die 
Frauen  sind  damit  am  stärksten 
belastet:  58  Prozent  müssen  allein 
die  unmittelbaren  Reisevorberei¬ 
tungen  übernehmen.  Und  manche 
Frau  wird  staunend  feststellen,  daß 
sie  mit  größter  Sicherheit  dieses 
oder  jenes  vergessen  hätte,  so  sorg¬ 
fältig  sind  die  Checklisten  erstellt 
worden.  Noch  ein  Extratip:  Über¬ 
prüfen  Sie  Ihren  Verbandskasten 
oder  lassen  Sie  dies  in  Ihrer  Apo¬ 
theke  vornehmen,  denn  seit  dem  1 . 
Januar  gilt  eine  neue  Norm.  Bro¬ 
schüre  und  Checklisten  können 
kostenlos  bei  der  Akademie  Bru¬ 
derhilfe-Familienfürsorge,  34108 
Kassel,  angefordert  werden. 

Günther  Falbe  /  VR 


Für  Sie  gelesen 

Heitere  und  absurde  Geschichten  zum  Schmunzeln 


Der  Mann  war  im  Gefängnis  ge¬ 
landet  und  mußte  sich  mit  ei¬ 
nem  besonders  kräftigen  Zeitge¬ 
nossen  die  Zelle  teilen.  Soweit  so 

fut.  Nun  aber  sollte  er  diesem 
lann  Geschichten  erzählen  -  bis 
dieser  abwinke,  dann  würde  der 
Kommissar  Gnade  vor  Recht  erge¬ 
hen  lassen.  Zunächst  war  es  kein 
Problem,  ihm  fielen  Geschichten  in 
Hülle  und  Fülle  ein.  Märchen,  alte 
und  neue,  er  erzählte  Romane 
nach.  Filme,  veränderte  hier  etwas 
und  dort  eine  Kleinigkeit.  Sein  Ge¬ 
genüber  aber  zeigte  keinerlei  Reak¬ 
tion  ... 

Die  Leser  der  Geschichten,  die 
Luis  Fernando  Verissimo  sich  hat 


einfallen  lassen,  können  allerdings 
eine  Reaktion  nicht  verhindern. 
Kaum  einer,  der  nicht  schmunzelt 
oder  gar  laut  loslacht,  liest  er  die 
„101  Erzählungen  über  die  Liebe 
und  andere  Mißverständnisse", 
die  unter  dem  Titel  Du  hörst  mir  ja 
doch  nie  zu  ...  im  Europa  Verlag, 
München  erschienen  sind  (352  Sei¬ 
ten,  39,80  DM).  Der  Brasilianer  hat 
seine  Mitmenschen  genau  beob¬ 
achtet  und  schildert  mit  einem  Au¬ 
genzwinkern  ihre  Macken  und 
Schwächen  (Kishon  und  Loriot  las¬ 
sen  grüßen).  Ein  Lesespaß  für 
graue  Sommertage!  (Wie's  weiter¬ 
geht  mit  dem  Geschichtenerzäh¬ 
ler?  Lesen  Sie  Seite  192  ff.)  ’  SiS 


Die 

ostpreußische 

Familie 


Lewe  Landslied! 

„Unsere  ostpreußische  Familie  ist 
ein  Traum",  schreibt  Marianne  Im¬ 
hof  aus  der  Schweiz.  Sagen  wir  mal 
so:  Sie  läßt  Träume  in  Erfüllung  ge¬ 
hen!  Und  das  hoffe  ich  auch  für  die 
Wünsche,  die  Frau  Imhof  heute  an 
uns  richtet  oder  weiterleitet. 

Da  geht  es  zuerst  um  die  Schulge¬ 
meinschaft  der  Königsberger  Otto- 
kar-SchuleausderSamitter  Allee.  Sie 
kann  einen  respektablen  Kreis  ver¬ 
zeichnen,  denn  bis  heute  haben  sich 
rund  150  Schülerinnen  und  Schüler 
gemeldet  -  leider  aber  kaum  Lehr¬ 
kräfte.  Vom  Alter  her  wäre  es  durch¬ 
aus  möglich,  daß  noch  einige  leben, 
wenn  auch  hochbetagt.  Die  Schulge¬ 
meinschaft  würde  sich  sehr  freuen, 
wenn  sich  ehemalige  Lehrerinnen 
und  Lehrer  bei  ihr  melden  würden 
oder  wenn  etwas  über  deren  Schick¬ 
sal  zu  erfahren  wäre.  Die  zweite  Fra¬ 
ge  gilt  den  Nachfahren  des  Uhren-, 
Gold-  und  Silberwarengeschäftes 
Eduard  Schubert  aus  Königsberg, 
Steindamm  88/90.  Es  existiert  näm¬ 
lich  noch  eine  Taschenuhr  mit  Fir¬ 
menbezeichnung,  die  ihr  Besitzer  in 
die  richtigen  Hände  geben  möchte. 
Antworten  auf  beide  Fragen  sind  an 
Siegfried  Kabbeck,  Ulmenweg  12  in 
34414  Warburg,  zu  richten. 

Nun  aber  zu  einer  persönlichen 
Frage  von  Frau  Imhof.  Sie  war  acht 
Jahre  alt  und  hieß  Marianne  Stork,  als 
sie  Anfang  1945  die  Heimat  verlas¬ 
sen  mußte.  Die  Flucht  erfolgte  über 
See  und  zwar  mit  der  MS  MARS,  die 
heute  als  Forschungsschiff  im  Kö¬ 
nigsberger  Hafen  liegt.  Als  die 
Flüchtlinge  nach  etwa  drei  Wochen 
in  Dänemark  an  Land  gingen,  bestie¬ 
gen  sie  einen  Bus.  Der  Fahrer  hielt  an 
einer  Bäckerei  und  brachte  jedem 
Kind  ein  Stück  Kuchen.  Doch  nach 
kurzer  Zeit  mußte  er  wieder  anhal- 
ten,  weil  sich  alle  Kinder  übergaben, 
sie  vertrugen  einfach  nicht  das  gute 
Gebäck.  Der  Busfahrer  weinte,  er 
hatte  es  doch  so  gut  gemeint.  Dieser 
Vorfall  ist  in  der  Erinnerung  haften 
geblieben.  Nun  möchte  Frau  Imhof 
Näheres  über  diese  Fahrt  der  MARS 
wissen.  Wer  war  auch  auf  dem  Schiff, 
wer  kann  genaue  Daten  angeben? 
(Marianne  Imhof,  Schorenstraße  2  D 
in  CH  3604  Thun,  Schweiz.) 

Fast  zeitgleich  mit  dem  Brief  von 
Frau  Imhof  traf  der  Suchwunsch  von 
Liselotte  Milbitz  aus  den  USA  ein, 
der  auch  nach  Dänemark  führt.  Mrs. 
Milbitz  sucht  für  ihre  liebe  Mutter, 
Margarete  Klein,  nach  ehemaligen 
Lagerinsassen  des  Internierungsla¬ 
gers  Kloeverwej  bei  Kolding  in  Jüt¬ 
land.  Frau  Klein  flüchtete  mit  ihren 
fünf  Kindern  -  vier  Jungen,  Liselotte 
war  das  einzige  Mädchen  -  Ende  Ja¬ 
nuar  1945  von  ihrem  Bauernhof  in 
Hermenhagen,  Kreis  Bartenstein, 
über  die  Ostsee  nach  Dänemark.  Sie 
waren  im  Rauchsalon  der  JUPITER 
untergebracht  -  gleich  neben  Agnes 
Miegel,  an  die  sich  Liselotte  Milbitz, 
damals  zehn  Jahre  alt,  noch  gut  erin¬ 
nern  kann.  Auch  der  Dichter  Walter 
Scheffler  muß  mit  an  Bord  gewesen 
sein,  denn  er  schreibt  in  seinen  Le¬ 
benserinnerungen,  daß  er  zusam¬ 
men  mit  Agnes  Miegel  flüchtete.  Im 
Internierungslager  Kloeverwej  ka¬ 
men  sie  mit  anderen  Flüchtlingsfa¬ 
milien  in  die  Baracke  1.  Zu  den  etwa 
15  Stubeninsassen  gehörte  auch  die 
junge  Dora  Gruber  aus  Königsberg, 
die  zusammen  mit  einem  elternlosen 
Mädchen  aus  Metgethen,  Erna  Rog- 
ge,  aus  einem  Königsberger  Kran¬ 
kenhaus  geflüchtet  war.  Frau  Klein 
und  Dora  Gruber  sangen  zusammen 
so  wunderschön  unsere  alten  Volks¬ 
lieder,  daß  selbst  die  dänischen 
Wachtposten  begeistert  waren.  Die 
heute  90jährige  würde  sich  freuen, 
von  Dora  Gruber  oder  anderen  La- 

E’  sassen  zu  hören.  (Margarete 
,  Im  alten  Posthof  5  in  35305 
Grünberg  /  Hessen .) 


Ruth  Geede 
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Für  ein  paar  Tage  auf  die  Nehrung 

Probleme  des  ostpreußischen  Tourismus  nach  dem  Versailler  Vertrag 


Das  Ende  des  Ersten  Welt¬ 
krieges  und  der  Abschluß 
des  Versailler  Vertrages  im 
Jahre  1919  bedeutete  für  viele  Ost¬ 
preußen  einen  tiefen  Einschnitt  in 
ihr  Privatleben.  Das  betraf  auch 
liebgewordene  Gewohnheiten  wie 
die  Fahrt  in  die  Ferien  oder  die 
Sommerfrische,  wie  man  das  da¬ 
mals  nannte.  So  waren  ange¬ 
stammte  Naherholungsgebiete  der 
Königsberger  plötzlich  zum  Aus¬ 
land  geworden.  Kurz  vor  Nidden 
verlief  die  neue  Grenze  quer  über 
die  Nehrung.  Nidden  selbst  wurde 
später  der  neugegründeten  Repu¬ 
blik  Litauen  zugeschlagen. 

Plötzlich  also  war  die  Reise  in 
den  geliebten  Ferienort  zum  Pro¬ 
blem  geworden,  wie  mehrere  klei¬ 
ne  Artikel  der  „Königsberger  All¬ 
gemeinen  Zeitung"  von  Ende  April 
1921  bezeugen.  -  Normalerweise 
brauchte  man  zu  jener  Zeit  für  eine 
Reise  in  das  abgetrennte  Memelge¬ 
biet  einen  Paß  mit  deutschem 
Sichtvermerk  und  französischem 
Visum,  denn  damals  stand  das  Ge¬ 
biet  noch  unter  alliierter  Kontrolle. 
Während  der  Saison  ab  Mai  gab  es 
Reiseerleichterungen  wenigstens 
für  Kurzreisende,  die  als  Badegäste 
höchstens  48  Stunden  bleiben  durf¬ 
ten.  Diese  Tagesausflügler  beka¬ 
men  ihr  Kurzvisum  bei  der  Einrei¬ 
se. 

Wer  länger  blieb  und  seine  Som¬ 
merfrische  in  Nidden  oder 
Schwarzort  plante,  hatte  Pech  und 
mußte  die  volle  Prozedur  durch¬ 
laufen.  Vielfach  waren  früher  Kö¬ 
nigsberger  Familien  die  ganzen 
Schulferien  über  am  Urlaubsort 
geblieben.  Die  Familienväter  hin¬ 
gegen  blieben  oft  nur  für  einige 
Tage,  dann  fuhren  sie  wieder  in  die 


Stadt,  gingen  dort  ihrer  Arbeit  nach 
und  kamen  nur  zu  den  Wochenen¬ 
den  oder  nochmals  für  ein  paar 
Tage zurückauf  die  Nehrung.  Dem 
hatte  der  Versailler  Vertrag  nun 
durch  bürokratische  Hemmnisse 
quasi  einen  Riegel  vorgeschoben. 

Aber  wenigstens  die  Verkehrs¬ 
verbindungen  waren  noch  die  al¬ 
ten  geblieben.  Man  fuhr  auch  im 
Sommer  1921  morgens  um  8  Uhr 
mit  dem  Zug  in  Königsberg  ab  und 
hatte  in  Cranz  direkten  Anschluß 
an  den  Postdampfer  der  „Memel- 
Cranzer  Dampfschiffahrtsgesell¬ 
schaft".  ln  Rossitten  kam  man  um 
11.40  Uhr,  in  Nidden  um  12.50  Uhr 
und  in  Schwarzort  um  14.50  Uhr 
an.  Um  16  Uhr  erreichte  der  Damp¬ 
fer  schließlich  seinen  Zielhafen 
Memel. 

Zumindest  während  der  Pfingst- 
zeit  und  vor  allem  während  der 
großen  Ferien  fuhren  die  Dampfer 
zweimal  täglich,  so  daß  die  belieb¬ 
ten  Tagesausflüge  überhaupt  erst 
möglich  wurden.  Außerhalb  dieser 
Zeiten  war  man  gezwungen,  über 
Nacht  auf  der  Nehrung  zu  bleiben, 
denn  der  einzige  Dampfer  in  Ge¬ 
genrichtung  Memel-Cranz  fuhr  ab 
Memel  5.45  Uhr  und  lief  in  Nidden 
um  8.30  Uhr  ein.  So  früh  mußte 
man  bereits  wieder  abfahren,  wenn 
man  von  der  48-Stunden-Regelung 
für  einen  Kurzurlaub  ohne  Visum 
profitieren  wollte.  Aber  egal,  wann 
man  fuhr:  ohne  gültige  Reisedoku¬ 
mente  ging  es  nicht.  Und  wehe,  der 
Paß  kam  in  dem  Urlaubsgetümmel 
abhanden!  Dann  setzte  ein  büro¬ 
kratischer  Aufwand  ein,  der  den 
Erholungseffekt  der  Ferien  schnell 
wieder  zunichte  machen  konnte. 

Brigitte  Jäger-Dabeck 


Der  Hafen  von  Schwarzort  (oben)  und  der  Haffdampfer  an  der  Anlegestelle  von  Schwarzort  (unten) 


Der  Soldat,  der  bereit  ist,  das 
Wohl  des  Vaterlandes  über 
sein  eigenes  Leben  zu  stel¬ 
len,  gilt  nichts  mehr  im  Lande.  Die 
Wehrmacht  wird  öffentlich  als 
Verbrecherbande  hingestellt. 
Auch  das  deutsche  Soldatentum 
vergangener  Epochen  und  die 
Bundeswehr  werden  in  diese 
Schmutzkampagne  hineingezo¬ 
gen.  Nur  in  Deutschland  ist  es  er¬ 
forderlich,  daß  Veteranentreffen 
und  öffentliche  Auftritte  der  eige¬ 
nen,  demokratisch  legitimierten, 
Streitkräfte  unter  Polizeischutz 
durchgeführt  werden,  um  sie  vor 
gewalttätigen  Politrabauken  zu 
schützen.  Derartige  Zustände  wa¬ 
ren  jahrzehntelang  undenkbar.  Le¬ 
diglich  in  den  frühen  Jahren  der 
Republik  sahen  sich  die  ehemali¬ 
gen  Wehrmachtsoldaten  öffentli¬ 
cher  Diskriminierung  ausgesetzt, 
die  sich  steigerte,  als  erstmals  über 
einen  deutschen  Wehrbeitrag  dis¬ 
kutiert  wurde.  Diese  Kritik,  die  im 
Vergleich  zu  der  heutigen  Hetze 
geradezu  verhalten  war,  traf  zwar 
die  ehemaligen  Frontsoldaten, 
doch  tatsächlich  war  sie  gegen  die 
deutsche  Wiederbewaffnung  ge¬ 
richtet.  So  war  es  selbstverständ¬ 
lich,  daß  die  Veteranen  eines  Tages 
ihre  Stimme  erhoben. 

Am  18.  Juli  1953  kommen  15  000 
ehemalige  Soldaten  -  vom  einfa¬ 
chen  Landser  bis  zum  General -für 
zwei  Tage  in  die  Niedersachsen¬ 
halle  nach  Hannover.  Angehörige 
aller  Wehrmachtteile  und  Waffen¬ 
gattungen  sowie  der  Waffen-SS 
bekennen  sich  hier  zu  ihrer  militä¬ 
rischen  Vergangenheit  und  zum 
deutschen  Soldatentum.  Sie  spre¬ 
chen  für  Millionen.  Diese  erste 
Großkundgebung  aller  deutschen 
Soldatenverbände  soll  kein  Kame¬ 


Das  historische  Kalenderblatt:  18.  Juli  1953 


Ehrenerklärung  für  die  deutschen  Soldaten 

Die  erste  Großveranstaltung  der  Soldatenverbände  hatte  große  gesellschaftliche  Bedeutung 


Von  PHILIPP  HÖTENSLEBEN 


radschaftstreffen  werden,  sondern 
es  geht  darum,  den  Anspruch  der 
Soldaten  auf  Anerkennung  ihrer 
Leistungen  und  Wahrung  ihrer 
Ehre  zu  formulieren  und  ihren 
Standort  in  der  Gesellschaft  zu  be¬ 
stimmen.  Die  Redner  beschwören 
die  Werte  des  Soldatentums  und 
weisen  auf  deren  Bedeutung  für 
Staat  und  Gesellschaft  hin.  Sie  be¬ 
tonen  die  tadellose  Haltung  des 
deutschen  Soldaten  in  Krieg  und 
Frieden  und  heben  seine  militäri¬ 
sche  Leistung  hervor,  die  selbst  bei 
den  ehemaligen  Kriegsgegnern 
hohe  Anerkennung  fände.  Darauf 
begründen  sie  ihre  Forderung  nach 
einer  Beendigung  der  Diskriminie¬ 
rung  des  deutschen  Soldatentums. 

Auch  die  Bonner  Pol itprominenz 
ist  in  Hannover  hochrangig  vertre¬ 
ten,  um  ihre  „unverbrüchliche  Soli¬ 
darität"  mit  den  ehemaligen  Front¬ 
kämpfern  zu  beschwören.  Die  Ver¬ 
treter  der  Bundesregierung  und 
der  Parteien,  die  einst  selbst  den 
grauen  Rock  in  Ehren  getragen  hat¬ 
ten,  bekennen  sich  über  die  Partei¬ 
grenzen  hinweg  geschlossen  zu 
den  Tugenden  des  deutschen  Sol¬ 
datentums  und  fordern,  daß  diese 
Tugenden  für  jeden  Bürger  Gültig¬ 
keit  haben  müßten.  Die  Reden  der 
Politiker  sind  von  hohem  politi¬ 
schen  Verantwortungsbewußtsein 
und  von  einer  alten  persönlichen 


Verbundenheit  mit  den  Soldaten 
getragen,  die  sich  von  der  Regie¬ 
rung,  den  Parteien  und  der  Bevöl¬ 
kerung  anerkannt  fühlen. 

Der  politisch  ranghöchste  Red¬ 
ner  ist  der  Bundestagspräsident 
und  stellvertretende  Parteivorsit¬ 
zende  der  CDU,  Hermann  Ehlers. 
Er  bekennt,  daß  er  stolz  darauf  sei, 
bis  zum  letzten  Tage  des  Krieges 
Soldat  gewesen  zu  sein.  Nach  sei¬ 
ner  Überzeugung  bedeute  der 
Übergang  von  der  Epoche  des  Na¬ 
tionalsozialismus  zur  politischen 
Verantwortung  in  der  Bundesre¬ 
publik  Deutschland  keinen  Bruch, 
und  dieser  sei  auch  nicht  wün¬ 
schenswert.  Die  deutschen  Solda¬ 
ten  wüßten  schließlich,  daß  es, 
auch  wenn  dies  zwischenzeitlich 
vergessen  zu  sein  schien,  Werte  des 
Soldatentums  gäbe,  die  niemand, 
ohne  ernste  Einbuße  für  das  ganze 
Volk,  vernachlässigen  dürfe.  Eh¬ 
lers  betont  weiter  den  berechtigten 
Anspruch  der  Soldaten,  daß  man 
im  In-  und  Ausland  ihnen  und  der 
Aufgabe,  die  sie  erfüllt  hätten,  die 
gleiche  Achtung  entgegenbringe 
wie  jedem  anständigen  Soldaten 
anderer  Länder,  der  seine  Pflicht 
erfüllt  habe. 

Der  Parteivorsitzende  der  FDP 
und  Vizekanzler,  Franz  Blücher, 
wendet  sich  in  einer  sehr  bewegen¬ 


den  und  persönlichen  Ansprache 
an  die  Veteranen.  Er  tritt  als  leiden¬ 
schaftlicher  Vertreter  des  Rechts 
und  der  Ehre  des  deutschen  Solda¬ 
ten  auf.  Der  Vizekanzler  weist  dar¬ 
auf  hin,  daß  auch  die  Mitglieder 
der  Bundesregierung  in  einem 
oder  sogar  zwei  Kriegen  gewesen 
seien,  und  daß  es  daher  selbstver¬ 
ständlich  sei,  daß  sie  für  die  Solda¬ 
ten  eintrete.  Dann  geht  er  auf  seine 
eigenen  Erlebnisse  als  Soldat  des 
Ersten  Weltkrieges  ein  und  erin¬ 
nert  daran,  daß  er  auch  nach  der 
Niederlage  1918  schon  gegen  jene 
„widerlichen  Horden"  gekämpft 
habe,  die  nach  jedem  Kriege 
schnell  auf  der  Seite  des  sogenann¬ 
ten  Siegers  stünden.  Deutsches  Sol¬ 
datentum  heiße,  die  Bereitschaft 
des  einzelnen,  alles  und  auch  sein 
Leben  im  Interesse  des  gesamten 
Volkes  zu  opfern.  Dieser  ethische 
Wert  des  deutschen  Soldatentums, 
diese  Bereitschaft,  sich  selbst  aus¬ 
zulöschen  für  das  Ganze,  das  sei  es, 
woran  zuallererst  zu  denken  sei. 
Das  bedinge  dann,  daß  jeder  ein 
Bekenntnis  ausspreche  zu  diesem 
Soldatentum,  das  zunächst  nichts 
anderes  sei  als  ein  sittlicher  Begriff. 

In  diesem  Sinne  äußern  sich  auch 
die  Vertreter  der  Oppositionspar¬ 
teien.  Der  stellvertretende  SPD- 
Parteivorsitzende  Mellies  erklärt 
seine  Überzeugung,  daß  gerade 


der  demokratische  Staat  die  hohen 
Werte  echten  Soldatentums  nicht 
entbehren  könne,  und  der  Bundes¬ 
tagsabgeordnete  Eschmann  tritt 
dafür  ein,  die  ehemaligen  Soldaten 
bei  der  Klärung  der  Fragen  der 
Wehrgesetzgebung  zu  hören. 
Schließlich  hätten  diese  berechtig¬ 
ten  Anspruch  darauf,  beteiligt  zu 
werden  an  dem,  was  an  Neuem 
und  Besserem  geschaffen  werden 
solle.  Daß  dies  bereits  im  zivilen 
Bereich  eindrucksvoll  gelungen 
sei,  macht  der  Abgeordnete  der 
DP,  von  Merkatz,  deutlich,  der  auf 
die  großartigen  Leistungen  der 
Soldaten  beim  Wiederaufbau  des 
Vaterlandes  hinweist. 

Den  Millionen  von  Soldaten,  von 
denen  Tausende  noch  in  sowjeti¬ 
schen  Lagern  einsitzen,  wahren 
diese  Worte  die  gesellschaftliche 
Anerkennung.  Für  Jahrzehnte 
wird  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  ein  klarerTrennungs- 
strich  zwischen  den  Soldaten  der 
Wehrmacht  und  den  Schergen  des 
nationalsozialistischen  Regimes 
gezogen.  Politiker  aller  Couleur 
nehmen  die  Soldaten  gegen  jede 
kollektive  Schuldzuweisung  in 
Schutz. 

Erst  heute  ist  es  en  vogue,  Solda¬ 
ten  als  Mörder  zu  beschimpfen  und 
die  eigenen  Väter  und  Großväter 
zu  kriminalisieren. 


ie  Siedlung  am  Sportplatz 
scheint  der  einzige  Stadt¬ 
teil  Gerdauens  zu  sein,  der  9 

komplett  erhalten  ist;  von  den  ~  ,  . 

Doppelhäusern  aus  der  Mitte  der  Gespräche  im  uerdauen  von  heute  (I)  /  Von  Ulrich  Kühn 

30er  Jahre  fehlt  wohl  keines.  Einen 


, Erinnern  Sie  sich  an  Deutsche?“ 


Vergleich  mit  früher  habe  ich  aller¬ 
dings  nicht,  denn  da  ich  erst  viele 
Jahre  nach  dem  Krieg  geboren  bin, 
konnte  ich  das  unzerstörte  Gerdau- 
en  nie  kennenlernen.  Das,  was  von 
der  Stadt  übriggeblieben  ist,  besu¬ 
che  ich  jetzt  zum  zweiten  Mal.  Was 
mich  in  d  iese  abseits  gelegene  Sied¬ 
lung  geführt  hat,  ist  die  Nachricht, 
daß  hier  zwei  Russen  wohnen  sol¬ 
len,  die  schon  in  der  Nachkriegs¬ 
zeit  nach  Gerdauen  kamen.  Über 
eben  jene  Zeit  hoffe  ich  etwas  von 
ihnen  zu  erfahren.  Mein  Besuch  am 
heutigen  Nachmittag  gilt  demjeni¬ 
gen  dieser  beiden  alten  Männer, 


U'MT  beulen  alten  Männer,  gäj[  f  fff?  '' 

dei  neben  .len  i  i  I-,  •.eineinen  1  rl.ili  nj  r«'  ■ 

Hingen  |enei  Ipotlir  wohl  .null 

OBJjV'  — j— — -itf 

wobei  es 

von  etwas  preisgeben  wird.  ^ 

lung  führt,  rechts  und  links  schau-  V  .  .  «:  . 

en  rote  Ziegeldächer  aus  zum  Teil 
sehr  üppigem  Grün.  Es  muß  fast 

wie  früher  sein,  und  doch  erinnern  •  .>•**«  •  . *•  '  •  •****■ 

die  ungepflegten  Lattenzäune  und  _  .  .  „  ,  "  ,  '  . 

der  schlechte  Zustand  der  Straße,  Gerdauen  vor  dem  Krieg:  Südlicher  Marktplatz  mit  Kirche 

die  halb  aus  Straßenpflaster,  halb 
aus  zerkarrtem  Matsch  besteht, 
eher  an  romantische  Gemälde  aus 

dem  alten  Rußland.  Jungs  im  Gerdauen  der  Nach-  isch,  aber  deutlich  reserviert.  Er  noch  taten.  Trotz  seiner  Falten  ver- 

kriegszeit  für  die  Sowjets  als  „Spe-  sagt,  daß  er  sich  an  kaum  noch  et-  suche  ich,  mir  vorzustellen,  wie  er 
Neben  meinem  Fahrer  begleitet  zialisten"  elektrische  und  andere  was  von  damals  erinnern  könne,  als  junger  Mann  ausgesehen  hat. 
micheine  Russin,  Vera,  die  als  klei-  Arbeiten  erledigen  mußten.  Ihre  Aber  er  kommt  trotzdem  die  zwei  Die  sehr  niedrige  Stirn  und  das  an 
nes  Kind  Ende  der  vierziger  Jahre  Erzählung  weist  so  viele  Gemein-  Eingangsstufen  herunter,  was  der  Nasenwurzel  eingeknickte 
mit  ihren  eitern  nach  Gerdauen  samkeiten  mit  der  ipt7.t  in  Gerdau-  mirh  hnffpn  läßt  Haß  Pr  pinpm  r.p-  Profil  l^Qcnn  prlpnnpn 


V  Vu  '  u  ■  gekommen?"  -  „1946."  -  „Was  war 

5  Verhältnis  zwischen  russi-  3amals  ihre  Tätigkeit?"  -  „Ich  war 

len  Männern  und  deutschen  Hauptmechaniker  im  Kino.  Hatte 
,uen  von  Gewalt  und  b  ankern  dortKdrei  Zimmer."  -  Da  ich  nicht 
tsetzen  gekennzeichnet  war,  ,eich  nach  Herta  f  will,  frage 
.sehen  dem  russischen  Soldaten  fch  erst  ma,  nach  d|n  deutsch|n 
d  Herta  eine  wirkliche,  tiefe  Lie-  j  von  denen  ich  weiß  daß  ei. 

Beziehung  bes  anden  hatte.  Bis  ner^amais  ab  und  zu  als  Fiimvor- 
beiden  gewaltsam  auseman-  führer  für  die  Sowjets  arbeitete;  ich 

rgerissen  wurden.  nenne  seinen  Namen,  frage,  ob  er  Setzung  merke  ich  an,  daß  es  Fenster  und  Türen  war.  Gerdauen 

Us  unser  Wagen  vor  Poljakows  sich  an  ihn  erinnert.  -  „Nein."  -  zwecklos  ist,  mehr  aus  Poljakow  war  nämlich  völlig  unzerstört  in 
us  hält,  fragt  Vera:  „Was  soll  ich  ErinnertersichanandereDeutsche  herausholen  zu  wollen.  So  verab-  die  Hände  der  Roten  Armee  gefal¬ 
len,  wenn  er  die  Tür  aufmacht?"  aus  jener  Zeit?-  Poljakows  Gesicht  schieden  wir  uns  und  entfernen  len;erstinderFolgezeithattenso- 
is  ist  mir  klar,  daß  wir  nicht  mit  bleibt  angespannt,  aber  sein  Blick  uns  durch  den  spärlichen  Vorgar-  wjetische Soldaten  angefangen,  die 
r  Geschichte  von  Herta  anfangen  ruht  nun  sichtbar  nicht  mehr  auf  ten,  hinter  uns  das  Kläffen  des  Hof-  Holzteile  der  Häuser,  die  sie  gera¬ 
nnen;  überhaupt  sollten  wir  erst  Vera,  man  sieht,  daß  er  in  die  Ver-  hundes.  de  nicht  bewohnten,  zu  verheizen; 

iter  erwähnen,  daß  wir  schon  gangenheit  gewandert  ist.  Welche  n  wir  mit  rp«mrärh  vipl  andere  Russen,  die  später  in  diese 

vas  von  seiner  Geschichte  gehört  Bilder  mögen  an  ihm  vorüberzie-  früher  fertie  geworden  sind  als  wir  Gebäude  z°gen<  holten  sich  die 
t>en.  Wenn  wir  wollten,  daß  er  hen?  Welche  Gesichter,  das  von  kLhonwimrv-h  fehlenden  Einbauten  aus  weiter 

Herta?  Sicher.  -  Poljakow  sag,  et-  ÄS  wTr  ”  fliegenden. intakten Häusern.  Ich 

was  aber  Vera  übersetzt  es  m.r  Mann  hier  in  der  Siedlung  aufzu-  fraSe: 

niC' u  c  Ä  k  mi .  !.  m'  er  suchen,  der  seit  Beginn  der  Russen-  „Wissen  Sie,  warum  dieses  Haus 
spricht.  Schließlich  sagt  Vera  zu  ^  in  Gerdauen  lebt.  Über  unsere  keine  Fenster  und  Türen  hatte?" 
mir:  „Er  meint,  er  kann  sich  an  nie-  Einführung  bei  ihm  brauchen  wir  w.  ...  .  „  . 

f  mand  erinnern.  Er  hat  Kopf-  uns  keine  &rgen  zu  machen,  denn  »Wir  dachten,  daß  das  im  Krieg 

ten  wir  andere  anfangen,  fch  sage  schmerzen.Erw.llnichtmehrspre-  Vera  hat  zu%mmen  mit  seiner  passiert  ist. 

also:  „Erzähl  ihm  einfach  wir  ha-  chen.  Tochter  die  Schulbank  gedrückt.  Da  die  deutschen  Jungs,  die  da- 

pen  gehört,  da  er  sc  on  ange  in  Während  er  sich  zum  Gehen  Das  ist  fast  so  gut  wie  eine  Einla-  mals  für  die  Sowjets  arbeiten  muß- 

au  ,uenu^°hl  f  -uW,r  !?n  wendet,  schiebt  er  als  weitere  Er-  düng.  ten,mirerzählthatten,daßsieauch 

bitten,  e  as  u i  er  ie  jjärung  nach,  daß  seine  Frau  krank  rw-h  wir  eiaiun  «nam  ««  Fenster  einsetzten  mußten,  will  ich 

Nachkriegszeit  in  dieser  Stadt  zu  ^  jm  Krankenhaus  und  CWu™ ^^hen  vor  emem  ver-  von  Chimitsch  wissen,  ob  er  sich 

erzählen.  würde  nient  mehr  lange  leben.  Um  J5.  RroHortnr  ha»  «n  noch  an  den  Name  seines  Fenster- 

....  .  ,  ö.  ,  .  ,  hohe  Brettertor  hat  einen  alten  He-  .  ,  , 

Poljakows  Haus  wirkt  nicht  gera-  ihn  hinzuhalten,  frage  ich,  wie  lan-  Stiegel  der  von  außen  nicht  mehr  ™"teurs  erinnern  kann;  aber  er 
de  ungepflegt,  aber  der  Zaun  und  ge  er  schon  m  diesem  Haus  wohn  .  funk£oniert  Vera  ist  der  Mecha-  ^rnen  Namen  ,m  Gedächtnis 
die  Holzteile  am  Gebäude  sind  antwortet,  seit  1947  und  ent-  nismus  fremd;  aber  ich  kenne  ihn  behalten. 

wahrscheinlich  seit  über  50  Jahren  schuldigt  sich  gleichzeitig,  daß  das  von  unzähligen  deutschen  Stalltü-  „Erinnern  Sie  sich  an  andere 
nicht  mehr  gestrichen  worden  und  ^aus  in  so  schlechtem  Zustand  ist.  ren  und  kann  jhn  mj,  ejnem  Trick  Deutscbe  in  jener  Zeit?" 
sehen  aus  wie  graue  Borke.  Das,  kh  frage  ob  es  ihm  gehört.  Nein,  öffnen  &  lan  n  wir  mit  weni.  ’  ,  .  . 

was  einmal  Vorgarten  war,  ist  sau-  nicht,  und  es  wurde  nichts  dafür  zu  §cm  Haus,  in  dem  ^  Eir^nl 

ber,  aber  es  gilt  weder  Blumen  getan.  Ich  lobe  aber,  daß  es  sehr  Jhimjtsch  unser  ßesuchsziel,  SÄ  K  inderhof Sie  hauen  zwei 
noch  eine  Holzbank  oder  ähnli-  sauber  sei.  Poljakow  »stdurch  den  wohnt.  Er  hat  sicher  keine  dramati-  Ä  r  S  VoSamen  dSvateS 
che.  Der  Eingng  .s.  auf  der  Rück-  »*«n  Erlebnisse  zu  berichten,  aber  SSÄS  Ä 

seite  des  Gebäudes,  wo  «di  ern  P  ^  wenn  er  uns  nur  ein  paar  Erinne-  arbeitete  in  dem  Möbellager,  das  in 

S0frea  mit  Holzschuppen  und  °Sg^Xuen  Poljakow8antwortet  ™n5e.,naUS  dcm  Gerdauen  der  der  Ziegelei  hinter  dem  Bahnhof 
Stall  befindet;  ein  gefleckter  Hund  n  7..  ^  '  ,  r  Nachkriegszeit  erzählen  kann,  la- 

zerrt  dort  an  seiner  Leine  und  bellt  tot«.  Wahrend  »e  so  zusammen-  ^  8  ^  ^  KTäT'  S££. 


Die  Züge  transportierten  Reparationsgüter  ab 


Deutsche  blieben  als  Spezialisten 


Glückwünsche 


Ehb  Cflpmifimbloit 


Hennig,  Erna,  aus  Erlenhagen,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Hochstraße  30a, 
40878  Ratingen,  am  25.  Juli 
Jacksteit,  Paul,  aus  Alt  Seckenburg, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Neugasse 
50, 55237  Flonheim,  am  25.  Juli 
Konradt,  Erna,  aus  Neuhausen  5,  jetzt 
Ahneberger  Ring  21,  27313  Dörver¬ 
den,  am  23.  Juli 

Laser,  Charlotte,  geb.  Hülse,  aus  Heili¬ 
genbeil,  jetzt  Berner  Allee  33,  22151 
Hamburg,  am  8.  Juli 
Lübeck,  Elisabeth,  geb.  Glazinski,  aus 
Danzig,  jetzt  Helmholtzstraße  26, 
96049  Bamberg,  am  25.  Juli 


Hörfunk  und  Fernsehen 


Sonntag,  18.  Juli,  0.20  Uhr,  N3-Fem-  Freitag,  23.  Juli,  15  Uhr,  N3-Femse- 
sehen:  20.  Juli  1944  -  Die  Nacht  hen:  100  Deutsche  Jahre  (Hauptsa- 
zum  Widerstand  che  Nebensache  -  Die  Deutschen 

Sonntag,  18.  Juli,  9.20  Uhr,  WDR  5:  und  d,e  Fre'",t) 

Alte  und  neue  Heimat:  Zwischen  Sonntag,  25.  Juli,  9.20  Uhr,  WDR  5: 
den  Gräbern  wächst  Gras  (Warum  Alte  und  neue  Heimat:  Die  wahre 

Rumäniendeutsche  ihre  Heimat  Bedeutung  der  Wörter  (Otto  Bong 

verließen)  und  seine  Baltische  Zentrale  Bi- 

Sonntag,  18.  Juli,  1430  Uhr,  ARD:  bl,othek> 

100  Deutsche  Jahre  (Bodenhaftung  Sonntag,  25.  Juli,  12.30  Uhr,  VVDR- 
-  Die  Deutschen  und  die  Land-  Fernsehen:  Treck  nach  Osten 

Wirtschaft)  (Rückkehr  der  Familie  Trautmann 

Freitag,  23.  jtrti.  16,45  Uhr,  3Sa.-  "“h 

Fernsehen:  1000  Jahre  Danzig  (Die  Sonntag,  25.  Juli,  20.15  Uhr,  MDR- 
Geschichte  der  alten  Stadt  an  der  Fernsehen:  Die  Waffen-SS  (3.  Hit- 

Weichselmündung)  1«?«  letztes  Aufgebot) 

Sonntag,  18.  Juli,  20.15  Uhr,  MDR-  Sonntag,  25.  Juli,  030  Uhr,  MDR- 
Femsehen:  Die  Waffen-SS  (1.  Hit-  Fernsehen:  100  Deutsche  Jahre 

lers  schwarzer  Orden)  (Zukunftsträume  -  Die  Deutschen 

_  und  der  Fortschritt) 

Montag,  19.  Juli,  0.00  Uhr,  MDR-  «  i„i:  iiinin.r  MnR 

Fernsehen:  100  Deutsche  Jahre  Montag,  26.  Juli,  13.30  Uhr,  MDR- 
(Geordnete  Verhältnisse  -  Die  Fernsehen:  100  Deutsche  Jahre 
Deutschen  und  die  Staatsgewalt)  (Flu^nummem  -  Die  Deutschen  in 

•  m  .  +  r\  1.1!  «  i  n _ _ 1 _ L  ’ 


Straße  29,  53639  Königswinter,  am 
20.  Juli 

Domsalla,  Charlotte,  geb.  von  Lojew- 
ski,  aus  Lyck,  Falkstraße  5,  jetzt  Möh- 
22848  Norderstedt,  am 


zum  104.  Geburtstag 

Herholz,  Franz,  aus  Albrechtsfelde, 
Kreis  Treuburg,  jetzt  Bohnert  Dorf¬ 
straße,  24354  Kosel,  am  24.  Juli 


lenbarg 
22.  Juli 

Kozik,  Gertrud,  geb.  Michalzik,  aus 
Dorschen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Kirchweg 
20a,  51503  Rösrath,  am  20.  Juli  ZUm  90.  Geburtstag 
Moysiszik,  Helene,  geb.  Szesny,  aus  Ackermann,  Emil,  aus  Bersken,  Kreis 
Langheide,  Kreis  Lyck,  jetzt  Röhr-  Ragnit,  und  Vierzighuben,  Kreis 
chenstraße  100,  58452  Witten,  am  Preüßisch  Eylau,  jetzt  Kurt-Scheff- 
22.  Juli  ler-Weg  1,  29364  Langlingen,  am 

Riebensahm,  Emst,  aus  Rastenburg  21.  Juli 

und  Riesenburg,  jetzt  Große  Gröpel-  Banse,  Gertrud,  geb.  Thomas,  aus 
grübe  2,  Heiligengeist-Hospital,  Heinrichswalde,  Kreis  Elchniede- 

23552  Lübeck,  am  21.  Juli  rung,  jetzt  Quitzowstraße  125, 10559 

Robatzek,  Auguste,  geb.  Schwärmer,  Berlin,  am  24.  Juli 
aus  Brodau  und  Schönkau,  Kreis  päsel,  Lotte,  geb.  Runz,  aus  Sonnen- 
Neidenburg,  jetzt  Mathiasstraße  15,  m00r,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Dieks- 

50389  Wesseling,  am  25.  Juli  kamp  6,  22949  Ammerbek,  am 

,  ^  20.  Juli 

ZUm  93.  Geburtstag  Grochowski,  Anna,  geb.  Filon,  aus 

Jansohn,  Friedrich-Wilhelm,  aus  Lyck,  Mostolten,  Kreis  Lyck,  jetzt  Finken- 

jetzt  Adolf-Rohde-Straße  16a,  25524  berg  114, 23738  Lensahn,  am  19.  Juli 
Itzehoe,  am  20.  Juli  Kowalski,  Erich,  aus  Sensburg  und 

Zawallich,  Gustav,  aus  Höhenwerder,  Rößel,  jetzt  Marschnerstraße  26, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Breslauer  40593  Düsseldorf,  am  21.  Juli 
Straße  9,  24340  Eckemförde,  am  Kutrieb,  Helene,  aus  Orteisburg,  jetzt 
19.  Juli  Göhler  Straße  43,  23758  Oldenburg, 

am  19.  Juli 

ZUm  92.  Geburtstag  Pieckert,  Emma,  geb.  Olschewski,  aus 

Boguschewski,  Annemarie,  geb.  Pyko,  Kukukswalde,  Kreis  Orteisburg, 
aus  Legenquell,  Kreis  Treuburg,  jetzt  jetzt  Ginsterweg  11,  30890  Barsing- 

Machandetweg  8,  30419  Hannover,  hausen,  am  21.  Juli 
am  21.  Juli  Pukallus,  Anna,  geb.  Kleber,  aus  Nik- 

Kewitz,  Helmut,  aus  Heiligenbeil,  jetzt  kelshagen,  Kreis  Mohrungen,  jetzt 

David  Fabricius-Straße,  26603  Au-  Stollenhofstraße  52, 59425  Unna,  am 
rieh,  am  18.  Juli  20.  Juli 


zum  98.  Geburtstag 

Hom,  Fritz,  aus  Schloßbach,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Ostender  Straße  15, 
13353  Berlin,  am  22.  Juni 

Radtke,  Emst,  aus  Tapiau,  Kreis  Weh¬ 
lau,  jetzt  Offerbachstraße  1,  58239 
Schwerte,  am  24.  Juli 

Zömer,  Gertrud,  geb.  Domschat,  aus 
Großpreußenwald,  Kreis  Gumbin¬ 
nen,  jetzt  Michaelweg  3, 50999  Köln, 
am  23.  Juli 

zum  97.  Geburtstag 

Schmidt,  Charlotte,  aus  Nautzken, 
Kreis  Labiau,  jetzt  Griesstraße  93, 
20535  Hamburg,  am  17.  Juli 

zum  96.  Geburtstag 

Dusch,  Erna,  geb.  Schargel,  aus  Gum¬ 
binnen,  Sodeikerstraße,  jetzt  Alten¬ 
heim  Jörg  Creutzer,  91301  Forch- 
heim,  am  19.  Juli 

Pildszus,  Helene,  aus  Merunen,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Liebezeitstraße  37b, 
22117  Hamburg,  am  22.  Juli 

zum  95.  Geburtstag 

Froese,  Anna,  geb.  Schmidt,  aus  Pill- 
koppen,  Kreis  Fischhausen,  am 
25.  Juli 

Masuch,  Ida,  geb.  Choinka,  aus  Rot¬ 
walde,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Hummels- 
bütteler  Markt  23,  22339  Hamburg, 
am  22.  Juli 

Pertiller,  Minna,  geb.  Kordt,  aus  Treu¬ 
burg,  Hafenstraße,  jetzt  Heimpfad  8, 
22848  Norderstedt,  am  24.  Juli 

Regenbrecht,  Lucia,  geb.  Marx,  aus 
Heiligenbeil,  Cacella-Weg  5,  jetzt 
Hauptstraße  47,  65795  Hattersheim, 
am  19.  Juli 

Sauerteig,  Ilse,  geb.  Braeuer,  aus  Ho¬ 
henberge,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Kantstraße  23,  14471  Potsdam,  am 
20.  Juli 

Wengorz,  Emil,  aus  Weißhagen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Edelweißstraße  23,  87600 
Kaufbeuren,  am  25.  Juli 


zum  94.  Geburtstag 

Arndt,  Reinhold,  aus  Nemmersdorf, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Pützstücker 


Deutschlandtreffen 
der  Ostpreußen 
Pfingsten  2000 


Treuke,  Anni,  geb.  Dömpke,  aus  Wei-  Knischewski,  Herta,  geb.  Jeworrek, 
ßensee,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Bahnhof-  aus  Saiden,  Kreis  Lyck  und  Kle- 

straße  8a,  89616  Rottenacker,  am  sehen,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Krieger- 
21.  Juli  Straße  35,  53359  Rheinbach,  am 

Zander, Erich,ausStosnau,KreisTreu-  20.  Juli 
bürg,  jetzt  Am  Fürstenbrünnchen  25,  Koch,  Heinrich,  aus  Saiden,  Kreis 
51429  Bergisch  Gladbach,  am  21.  Juli  Treuburg,  jetzt  Hauptstraße  24, 

29640  Schneverdingen,  am  19.  Juli 

ZUm  80.  Geburtstag  Korn,  Hugo,  aus  Lank,  Kreis  Heiligen- 

Balzer,  Elly,  aus  Moneten,  Kreis  Treu-  heil,  ietz*  Prof.-Simmel-Straße  26, 
bürg,  jetzt  Auf  dem  Esch  18,  27619  07548  Gera,  am  19.  Juli 

Schiffdorf,  am  25.  Juli  Lübeck,  Ida,  aus  Lyck,  jetzt  Seegasse 

Bublies,  Emil,  aus  Ossafelde,  Kreis  15, 67593  Westhofen,  am  24.  Juli 
Elchniederung,  jetzt  Jahnstraße  15,  Matthes,  Dr.  Christel,  aus  Wehlau, 
58675  Hemer,  am  19.  Juli  Grabenstraße  33,  jetzt  Suderallee  41, 

Christenfeld,  Ida,  geb.  Pisarek,  aus  25524  Itzehoe,  am  22.  Juli 
Zeysen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Domrös-  Nadrowski,  Anna,  aus  Heinrichsdorf, 
chenstraße  2,  12555  Berlin,  am  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Leezener 
25.  Juli  Weg  15, 22417  Hamburg,  am  23.  Juli 

Dittkuhn,  Ella,  aus  Gilgetal,  Kreis  Schulz,  Waltraut,  geb.  Liebe,  aus  Frie- 
Elchniederung,  jetzt  Kirchstraße  40,  deberg,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
04416  Markkleeberg,  am  24.  Juli  Martinusstraße  25, 41468  Neuss-Ue- 

Engelien,  Gert,  aus  Konradswalde  6,  desheim,  am  20.  Juli 
jetzt  Breedekamp  18,  32457  Porta  Stelter,  Ida,  geb.  Achenbach,  aus  Burg- 
Westfalica,  am  25.  Juli  kampen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Müh- 

Fuchs,  Else,  geb.  Stadie,  aus  Lyck,  Blü-  lenstraße  4,  39307  Kade,  am  25.  Juli 
cherstraße  8,  jetzt  Auf  der  Greite  15,  Walter,  Reinhardt,  aus  Göritten,  Kreis 
37081  Göttingen,  am  20.  Juli  Ebenrode,  jetzt  Schleswiger  Straße 

Gobba,  Anna,  geb.  Jachmann,  aus  Or-  24850  Schuby,  am  21.  Juli 

telsburg,  jetzt  Lenaustraße  14, 49401 
Damme-Dümmer,  am  19.  Juli 

Illmer,  Elfriede,  geb.  Sack,  aus  Schnei-  7nr  ni-imontDn«n  i.  . 
derende,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  ..  teilen  Hochzeit 

Barmbeker  Weg  11, 13591  Berlin,  am  Wll,'mflk'  Arthur,  und  Frau  Lotte, 
20.  Juli  Seb-  Joswig,  aus  Schönhorst,  Kreis 

Kipar,  Meta,  geb.  Heyer,  aus  Kleindü-  ietzt  Goethestraße  8, 21335  Lü¬ 

nen,  Kreis  Elchniederune,  ietzt  rteburg,  am  21.  Juli 
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Landsmannschaftliche  Arbeit  te  fer  deutschen  Heimatvertriebe 


Landesgruppe 

Baden-Württemberg 


Vors.:  Günter  Zdunnek,  Post¬ 
fach  12  58, 71667  Marbach.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Schloßstraße  92, 
70176  Stuttgart 


Ulm/Neu-Ulm  -  Donnerstag,  29. 
Juli,  13.20  Uhr,  Abfahrt  der  Wander¬ 
gruppe  nach  Finningen  vom  Busbahn¬ 
hof  Ulm  (6),  Firma  Oster -Bus  51.  Nach 
der  Wanderung  Einkehr  im  „Kreuz". 

Wendlingen  -  Sonnabend,  24.  Juli, 
14.30  Uhr,  vorgezogenes  Monatstref¬ 
fen  August  im  Albvereinshaus  auf  der 
Halde.  Der  Schwäbische  Albverein 
wird  mit  Kaffee  und  Kuchen  sowie  am 
Abend  mit  einem  Bauemvesper  bewir¬ 
ten.  Dazwischen  Aktuelles  mit  Vortrag 
oder  Videofilm.  Zufahrt  über  dem 
Schwimmbad  oder  über  die  Waldstra¬ 
ße,  Stadtteil  Unterboihingen. 

Landesgruppe  Bayern 

jpB  'VM  Vors.:  Friedrich-Wilhelm  Bold, 
Tel.  (0  89)  3  15  25  13,  Fax  (0  89) 
3  15  30  09.  Landesgeschäfts- 
stelle:  Ferdinand-Schulz-Al- 
lee/Am  Tower  3,  85764  Ober¬ 
schleißheim 

Augsburg  -  Der  35.  Todestag  und 
der  120.  Geburtstag  von  Agnes  Miegel 
gaben  der  1.  Vorsitzenden  den  Anlaß, 
in  der  Mitgliederversammlung  etwas 
näher  auf  Leben  und  Werk  der  großen 
ostpreußischen  Dichterin  einzugehen. 
Miegel  wuchs  wohlbehütet  in  einem 
geordneten  Elternhaus  auf.  Ihr  Vater 
sollte  ihr  erster  Lehrmeister  sein,  mit 
dem  sie  schon  in  frühester  Kindheit  auf 
gemeinsamen  Spaziergängen  lernte, 
zu  beobachten  und  die  bunten  Bilder 
des  Tages  zu  bewahren.  So  wandte  sich 
die  Königsbergerin  später  auch  der 
Kunstform  Ballade  zu,  so  daß  bereits 
im  Jahr  1907  der  Band  „Balladen  und 
Lieder"  ihr  den  literarischen  Durch¬ 
bruch  brachte.  Hierin  sollte  auch  Bor¬ 
ries  v.  Münchhausen  bestimmend  für 
den  weiteren  Lebensweg  sein.  Krank¬ 
heit  und  Tod  der  Eltern  erforderten 
von  Miegel  eine  Zwangspause,  in  der 
sie  sich  für  den  Broterwerb  auch  als 
Journalistin  betätigte.  Später  widmete 
sie  sich  allerdings  ganz  der  Dichtung, 
und  so  sehr  ihre  Arbeit  in  den  folgen¬ 
den  Jahren  von  Erfolg  gekrönt  war,  litt 
sie  darunter,  daß  in  späteren  Jahren  al¬ 
les,  was  sie  in  ihrem  langen  Leben  ge¬ 
schafft  hatte,  von  der  „großen  Kritik" 
totgeschwiegen  wurde.  Mit  ihrer  Ge¬ 
fährtin  Elise  Schmidt  aus  Neukuhren 
flüchtete  Agnes  Miegel  1945  aus  ihrer 
Heimatstaat  Königsberg,  um  über  Dä¬ 
nemark  erst  1946  nach  Westdeutsch¬ 
land  und  letztlich  nach  Bad  Nenndorf 
zu  kommen.  Sie  starb  am  26.  Oktober 
1964.  Ihre  letzte  Wohnstätte  wurde 
zehn  Jahre  später  der  Öffentlichkeit  als 
Gedenkstätte  zugänglich  gemacht. 

Erlangen  -  Dienstag,  20.  Juli,  14.30 
Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  im  Ju¬ 
gendzentrum  Frankenhof,  Raum  20. 

Kempten  -  Sonnabend,  31.  Juli,  15 
Uhr,  Treffen  im  Kolpinghaus  (Winter¬ 
garten),  Ringstraße. 

Nürnberg  -  Freitag,  23.  Juli,  19.30 
Uhr,  Vortrag  „Ostpreußen  -  was  ist 
das?  Menschen,  Landschaft,  Geschich¬ 
te"  von  Hans  Klein  im  Haus  der  Hei¬ 
mat,  Imbuschstraße  1,  Endstation  U- 
Bahn-  Langwasser-Süd . 

Rosenheim  -  Die  letzte  Zusammen¬ 
kunft  vor  der  Sommerpause  fand  wie 
immer  im  Gasthaus  Flöhensteiger  in 
Westerndorf  statt.  Nachdem  Willi 
Gennis,  1 .  Vorsitzender,  den  Geburts¬ 
tagskindern  Glückwünsche  ausge¬ 
sprochen  hatte,  bat  er  um  eine  Gedenk¬ 
minute  für  die  verstorbene  Gretl  Leis, 
Leiterin  der  Frauengruppe.  Kultur¬ 
wart  Horst  Lexuth  erfreute  anschlie¬ 
ßend  mit  dem  Film  „Der  weiße  Traum" 
aus  dem  Jahr  1942.  Man  feierte  Wieder¬ 
sehen  mit  alten  bekannten  Schauspie¬ 
lern,  und  alte  Schlager  weckten  Erinne¬ 
rungen  an  die  Jugendzeit.  -  Die  Grup¬ 
pe  trauert  um  Margarethe  Leis.  Die 
treue  Westpreußin  leitete  viele  Jahre 
deren  Frauengruppe.  Alle  Belange, 
Ausschmückung  der  Räume  zu  Festen, 
erfüllte  sie  mit  Freude  und  Engage¬ 
ment.  Besondere  Aufmerksamkeit 
widmete  sie  dem  Gelingen  des  Weih¬ 
nachtsfestes.  Alle  werden  ihrer  in  Liebe 
und  Anerkennung  gedenken. 

Würzburg  -  Die  Monatsversamm¬ 
lung  in  der  Gaststätte  Zum  Onkel  war 
sehr  gut  besucht.  Der  2.  Vorsitzende 
Klaus  Philipowski  hielt  zunächst  sei¬ 
nen  ausgezeichneten  Vortrag  über 
Martin  Luther,  „Reformation  und  Ge¬ 


genreformation".  Er  schilderte  aber 
auch  den  gesamten  Lebensweg  des  Re¬ 
formators  von  1483  bis  1546  und  er¬ 
wähnte  dabei  dessen  Ehefrau  Kathari¬ 
na  v.  Bora.  Die  Kulturwartin  Maria 
Püls  gab  anschließend  einen  kurzen 
Bericht  über  das  achte  Treffen  der  Dan- 
ziger  Landsleute  in  der  Stadthalle 
Braunschweig.  Sie  betonte  ganz  beson¬ 
ders,  daß  nicht  nur  Heimatfreunde  aus 
der  Bundesrepublik  Deutschland,  son¬ 
dern  auch  airekt  aus  Danzig  nach 
Braunschweig  gekommen  waren.  Un¬ 
ter  großem  Beifall  dankte  der  1 .  Vorsit¬ 
zende  beiden  Mitgliedern  für  ihre  in¬ 
teressanten  und  klaren  Ausführungen. 
Das  gemütliche  Beisammensein  konn¬ 
te  somit  beginnen.  -  Der  diesjährige 
Sommerausflug  ging  per  Reisebus  in 
das  schöne  Unterfranken  mit  den  Be¬ 
suchszielen  Maria  Bildhausen,  Mün- 
nerstadt,  Bad  Kissingen  mit  einer  kur¬ 
zen  Dampferfahrt  auf  der  fränkischen 
Saale.  Der  2.  Vorsitzende  Klaus  Phili¬ 
powski  hatte  die  Reiseroute  unter  Mit¬ 
hilfe  seiner  Ehefrau  Gertrud  bereits  im 
Frühjahr  festgelegt.  Während  der  Fahrt 
und  an  den  Besicntigungsorten  gab  er 
reichlich  Auskunft  über  Gründung 
und  Werdegang  bis  zur  Gegenwart  der 
einzelnen  Sehenswürdigkeiten,  so  das 
Dominikus-Ringeisen-Werk  der  St.  Jo¬ 
sefskongregation  Maria  Bildhausen, 
die  Stadtpfarrkirche  in  Münnerstadt 
mit  der  Glasmalerei  des  Bildhauers, 
Kupferstechers  und  Malers  Veit  Stoß 
und  Werken  des  Bildschnitzers  Tilman 
Riemenschneider.  Nach  der  Dampfer¬ 
fahrt  traf  man  sich  mit  einigen  Lands¬ 
leuten  und  der  1.  Vorsitzenden  der 
Gruppe  Bad  Kissingen,  Irmgard  Krök- 
kel,  zu  einem  gemeinsamen  Kaffee¬ 
trunk.  Anschließend  ging  es  frohge¬ 
mut  und  in  guter  Stimmung  nach  Hau¬ 
se.  Im  Namen  aller  Mitreisenden  und 
unter  reichlichem  Beifall  dankte  Her¬ 
bert  Hellmich  dem  Reiseleiter  Klaus 
Philipowski  für  diesen  ausgezeichne¬ 
ten  Heimattag. 

Landesgruppe  Bremen 

Vors.:  Ftelmut  Gutzeit,  Tel. 
(04  21)  25  06  68,  Fax  (04  21) 
25  01  88,  Hodenberser  Straße 
39b,  28355  Bremen.  Geschäfts¬ 
führer  Bernhard  Fieitger,  Tel. 
(04  21)  51  06  03,  Fteilbronner 
Straße  19,  28816  Stuhr 

Bremen-Nord  -  Vorankündigung: 
Sonnabend,  21.  August,  Tagesfahrt 
nach  Cloppenburg.  Kostenbeitrag  für 
Mitglieder  20  DM,  für  Nichtmitglieder 
30  DM.  Anmeldungen  bis  spätestens  7. 
August  unter  Telefon  04  21  /6  92  19  87 
oder  04  21/60  42  85. 

Landesgruppe 

Niedersachsen 

0Vors.:  Dr.  Barbara  Loeffke,  Al¬ 
ter  Hessenweg  13, 21335  Lüne¬ 
burg,  Telefon  (0  41  31)  4  26  84. 
Schriftführer  und  Schatzmei¬ 
ster  Irmgard  Börnecke,  Müh¬ 
lenstraße  22a,  31812  Bad  Pyr¬ 
mont,  Telefon  (0  52  81 )  60  92  68. 
Bezirksgruppe  Lüneburg:  Manfred  Kir- 
rinnis,  Kreuzgarten  4, 29223  Celle,  Telefon 
(0  51  41)  93  17  70.  Bezirksgruppe  Braun¬ 
schweig:  Waltraud  Ringe,  Maienstraße  10, 
38118  Braunschweig,  Telefon  (05  31)  57  70 
69.  Bezirksgruppe  Weser-Ems:  Lieselotte 
Dietz,  Matth.-Claudius-Weg  27, 27751  Del¬ 
menhorst,  Telefon  (042  21 )  5 1495.  Bezirks¬ 
gruppe  Hannover  Wilhelm  Czypull,  Win- 
tersnall-Allee  7,  31275  Lehrte,  Telefon 
(0  51  32)  28  71. 

Landesgruppe  -  Die  Landesgruppe 
hat  auf  ihrer  Jahreshauptversammlung 
folgende  Resolution  verabschiedet:  Die 
Landsmannschaft  Ostpreußen  -  Lan¬ 
desgruppe  Niedersachsen  -  bekundet 
Solidarität  mit  heimatvertriebenen  Ko¬ 
sovo-Albanern.  Wir  mahnen:  Auch  für 
die  deutschen  Heimatvertriebenen  gel¬ 
ten  das  Recht  auf  die  Heimat  und  Rück¬ 
kehrrecht  in  die  Heimat!  Mit  großer 
Anteilnahme  verfolgen  die  heimatver¬ 
triebenen  Ostpreußen  die  kriegerischen 
Handlungen  und  die  ethnischen  Säube¬ 
rungen  auf  dem  Balkan  sowie  die  Ver¬ 
treibung  der  Kosovo-Albaner  aus  ihrer 
angestammten  Heimat  eingedenk  ihres 
eigenen  schweren  und  ungesühnten 
Vertreibungsschicksals.  Sie  erklären 
ihre  Solidarität  mit  den  heimatvertrie¬ 
benen  Kosovo-Albanern  und  allen  Ver¬ 
triebenen  weltweit.  Die  heimatvertrie¬ 
benen  Ostpreußen  erwarten  von  allen 
Verantwortlichen,  daß  sie  alles  tun,  da¬ 
mit  die  Vertreibungen  so  schnell  wie 
möglich  beendet  werden  und  die  Ver¬ 
triebenen  umgehend  in  ihre  Heimat  zu¬ 
rückkehren  können  ...  Das  Engagement 
für  die  Heimatvertriebenen  Kosovo-Al¬ 


baner,  das  Eintreten  für  deren  Men¬ 
schenrechte  bleibt  unglaubwürdig,  so¬ 
lange  nicht  gleichermaßen  für  die  Rech¬ 
te  der  deutschen  Heimatvertriebenen 
und  für  die  Unterdrückten  und  Vertrie¬ 
benen  in  den  vielen  anderen  Krisenge¬ 
bieten  der  Welt,  wo  ebenfalls  die  Men¬ 
schenrechte  verletzt  werden,  eingetre¬ 
ten  wird.  Dadurch  entsteht  der  Ein¬ 
druck,  daß  es  bei  dem  Bombardement  in 
Jugoslawien  nicht  allein  um  die  Vertei¬ 
digung  von  Menschenrechten  geht. 
Aufgrund  des  für  die  Kosovo-Albaner 
geforderten  Rechts  auf  die  Heimat  und 
des  Rückkehrrechts  mahnen  die  hei¬ 
matvertriebenen  Ostpreußen:  Auch  für 
die  deutschen  Heimatvertriebenen  gilt 
das  international  anerkannte  Völker¬ 
recht,  gilt  das  Recht  auf  die  Heimat,  das 
Rückkehrrecht  in  die  angestammte  Hei¬ 
mat,  und  es  gilt  ferner,  daß  entschädi¬ 
gungslose  Enteignungen  gegen  die  all¬ 
gemeinen  Regeln  des  Völkerrechts  und 
das  Grundgesetz  verstoßen.  Wir  for¬ 
dern  die  Bundesregierung  daher  auf, 
nicht  nur  die  Rechte  der  vertriebenen 
Kosovo-Albaner  zu  vertreten,  sondern 
gleichermaßen  die  Rechte  der  deut¬ 
schen  Heimatvertriebenen,  wozu  sie 
nicht  nur  durch  das  international  gülti¬ 
ge  Völkerrecht,  sondern  auch  durcn  das 
Grundgesetz  verpflichtet  ist. 

Braunschweig-Stadt  -  Sonnabend, 
17.  Juli,  13  Uhr,  „Tag  der  Landsmann¬ 
schaften"  im  Stadtparkrestaurant.  -  Bei 
der  Monatsversammlung  hielt  Dr.  Gun- 
nar  Strunz  einen  Diavortrag  mit  dem 
Thema  „Besuch  im  nördlichen  Ostpreu¬ 
ßen  vom  Kurischen  Haff  bis  zur  Romin- 
ter  Heide".  Der  Referent,  aus  Hof  gebür¬ 
tig  und  ohne  verwandtschaftliche  Be¬ 
ziehungen  zu  Ostpreußen,  hat  sich  von 
seinem  Interesse  leiten  lassen,  das  auf 
den  Osten  gerichtet  ist,  und  hat  auch 
schon  mehrmals  Ostpreußen  besucht. 
Mit  Auto  und  Fahrrad  unterwegs,  such¬ 
te  er  Spuren  in  der  Heimat  und  fotogra¬ 
fierte  sowohl  Häuser,  auch  wenn  sie 
nicht  mehr  in  gutem  Zustand  waren,  als 
auch  die  einmalige  schöne  Landschaft 
der  Nehrung,  des  Gebietes  an  der  Me¬ 
mel,  das  Jagdschloß  Rominten,  die  be¬ 
kannten  Seebäder  und  das  Bemstein- 
werk  Palmnicken.  Er  hat  inzwischen  ei¬ 
nen  Taxifahrer  zum  Freund,  welcher 
ihm  bei  den  Fahrten  durch  Ostpreußen 
hilfreich  zur  Seite  steht.  200  Dias  und 
der  frei  gesprochene  Vortrag  begeister¬ 
ten  die  Zuhörer,  die  dem  Referenten  mit 
mehrmaligen  Applaus  dankten. 

Osnabrück  -  Dienstag,  27.  Juli,  16.30 
Uhr,  Kegeln  in  der  Gaststatte  Löwenpudel. 

Schladen  -  Familiäre  Atmosphäre 
zeichnete  das  traditionelle  Johannifeuer 
aus,  zu  dem  die  Vorsitzende  der  ostpreu¬ 
ßischen  Gruppe,  Elisabeth  Steinhof,  so¬ 
wie  die  der  Schlesier,  Magdalena  Bor¬ 
mann,  in  das  Schladener  Dorfgemein¬ 
schaftshaus  eingeladen  hatten  und  in 
dessen  Verlauf  aas  traditionellejohanni- 
feuer  entzündet  wurde.  Die  Vorsitzende 
zeigte  sich  erfreut  über  die  vielen  Gäste, 
unter  ihnen  auch  Bürgermeister  Heinz- 
Jürgen  Wiechens  sowie  der  Vorsitzende 
des  BdV-Goslar  und  Kreisvorsitzende 
der  Landsmannschaft  Schlesien,  Otto 
Klaß.  Sie  alle  wurden  Zeugen  eines  ural¬ 
ten  Festes  der  Heimat.  Das  Johannifeuer, 
entzündet  von  Elisabeth  Steinhof,  wur¬ 
de  begleitet  von  Liedern  des  Singkreises 
derGruppeund  Darbietungen  desTanz- 
kreises  Cramme.  Zum  Totengedenken 
wurde  von  Maria  Brückner  ein  Eichen¬ 
kranz  dem  Feuer  übergeben  sowie,  ei¬ 
nem  alten  Brauch  folgend,  ein  Kranz  aus 
Heilkräutern  von  Eva  Heilwich  ins  Feu¬ 
er  geworfen.  Zwei  Trompeter  des  Mu¬ 
sikzuges  der  Freiwilligen  Feuerwehr 
Beuchte,  der  das  Fest  musikalisch  um¬ 
rahmte,  begleiteten  die  Zeremonien. 
Nachdem  das  Feuer  unter  fachkundiger 
Aufsicht  des  Oberbrandmeisters  der 
Freiwilligen  Feuerwehr  Schladen,  Vol¬ 
ker  Schuaeleit,  und  seinen  Mannen  her¬ 
untergebrannt  war,  ging  es  wieder  zu¬ 
rück  in  das  schön  geschmückte  Dorfge¬ 
meinschaftshaus,  wo  der  zweite  Teil  des 
Sommerfestes  mit  einer  reich  gedeckten 
Kaffeetafel  eröffnet  wurde.  Mit  Vorträ¬ 
gen,  Gedichten  und  Erzählungen,  u.  a. 
von  Georg  Hänsel  aus  Braunlage,  wurde 
das  Fest  bereichert.  Viel  Beifall  gab  es 
wieder  für  Jutta  Weiß  und  Eva  Hell  wich, 
die  mit  einem  Sketch  für  Spaß  und  Fröh¬ 
lichkeit  sorgten.  Als  zum  Abschluß  der 
sehr  harmonisch  verlaufenden  Veran¬ 
staltung  mit  einem  gemeinsamen  Lied 
das  Fest  beendet  wurde,  wurdedeutlich, 
daß  es  allen  bei  dieser  familiären  Atmo¬ 
sphäre  gefallen  hatte. 

Landesgruppe 

Nordrhein-Westfalen 

Vors.:  Dr.  Ehrenfried  Mathiak. 

Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11) 
W  JL  39  57  63,  Neckarstr.  23,  40219 

^^^A  Düsseldorf 


Landesgruppe  -  Sonntag,  25.  Juli,  15 
Uhr,  Kulturveranstaltung  der  Landes- 
gruppc  auf  Schloß  Burg. 


Wesel  -  Anläßlich  des  45jährigen 
BestehensderGruppe  traf  man  sich  zur 
17.  Preußischen  Tafelrunde.  Der  1 .  Vor¬ 
sitzende  Kurt  Koslowski  konnte  eine 
gut  besuchte  Heimatstube  verzeich¬ 
nen.  Der  stellvertretende  Bürgermei¬ 
ster  Wesels,  Vertreter  aller  Fraktionen 
und  die  Vorsitzenden  der  anderen 
landsmannschaftlichen  Gruppen  so¬ 
wie  Frau  Stelzer  vom  BdV  und  Dora 
Kalkhorst  aus  Düsseldorf  waren  als 
Gäste  gekommen.  Der  1 .  Vorsitzende 
erinnerte  in  seiner  Begrüßungsrede  an 
die  Gründung  der  Gruppe,  die  sich  in 
erster  Linie  aie  heimatliche  Kulturar¬ 
beit  als  Aufgabe  gestellt  hat.  Dies  gilt 
auch  heute  noch.  Die  preußische  Ge¬ 
schichte  und  das  Kulturgut  werden 
gepflegt  und  weitergegeben,  auch  die 
Deutschen  Vereine  in  Ostpreußen  wer¬ 
den  unterstützt,  und  auch  dort  wird 
das  preußische  Kulturgut  erhalten. 
Verschiedene  Gäste  überbrachten 
Grußworte  zum  Jubiläum.  Der  Vorsit¬ 
zende  der  Pommerschen  Landsmann¬ 
schaft,  Hans-Joachim  Frank,  hatte  ne¬ 
ben  Worten  eine  Kachel  aus  der  be¬ 
rühmten  Majolika-Fabrik  als  Geschenk 
mit,  auch  Herr  Stelzer  von  den  Schlesi¬ 
ern  war  nicht  mit  leeren  Händen  ge¬ 
kommen.  Aber  die  Nachricht,  daß  die 
Heimatstube  durch  den  Einsatz  des 
neuen  Bürgermeisterkandidaten  er¬ 
halten  bleibt  und  nicht  unbezahlbar 
wird,  war  das  beste  Geschenk.  Auch 
die  Landsmannschaft  Weichsel-War¬ 
the  überbrachte  Grüße  durch  Herrn 
Pauts.  Dieser  hatte  noch  ein  heiteres 
Gedicht  über  Ostpreußen  im  Gepäck. 
Auch  der  Festredner,  Landesvorsit¬ 
zender  Dr.  Ehrenfried  Mathiak,  der 
über  Lebensstationen  Immanuel  Kants 
berichtete,  überbrachte  den  Dank  für 
geleistete  Arbeit.  Veranschaulicht 
wurde  die  Festrede  von  einer  kleinen 
Ausstellung  über  Kant,  die  in  der  Hei¬ 
matstube  aufgebaut  war.  Das  Geigen¬ 
duo  Marie  Luise  und  Marlene  von  der 
Musikschule  Wesel  umrahmte  die  Fei¬ 
er  musikalisch.  Ebenso  erfreute  der 
Ostpreußische  Singkreis  unter  der  Lei¬ 
tung  von  Gerhard  Syska.  Beim  Mittag¬ 
essen,  das  in  eigener  Regie  unter  der 
Leitung  von  Waltraut  Koslowski  zube¬ 
reitet  wurde,  konnten  sich  alle  Gäste 
stärken.  Zum  Abschluß  wurde  schließ¬ 
lich  noch  ein  guter  Schluck  gereicht. 

Landesgruppe  Sachsen 

■■BUM  Von.:  Erwin  Kühnappel.  Ge- 
■  schäflsstelle:  Telefon  und  Fax 
(03  71)521  24  83,  CrusiusstraBe 
5,  09120  Chemnitz.  Öffnungs- 
Zeiten:  Dienstag  bis  Freitag 
von  10  bis  12  Uhr 

Chemnitz  -  Anläßlich  seines  70.  Ge¬ 
burtstages  wurde  das  Mitglied  des 
Landesvbrstandes,  Hans  Dzieran  aus 
Tilsit,  für  seine  Verdienste  um  die  Hei¬ 
mat  und  das  Vaterland  mit  dem  Ehren¬ 
zeichen  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  ausgezeichnet.  Die  Kreis¬ 
gruppe  ernannte  ihn  in  Würdigungsei¬ 
ner  Verdienste  zum  Ehrenmitglied. 
Auch  das  Ehrenmitglied  der  Gruppe, 
Frieda  Schwagrzinna  aus  Tilsit,  konnte 
die  herzlichsten  Grüße  ihrer  Landsleu¬ 
te  aus  Chemnitz  anläßlich  ihres  90. 
Geburtstages,  entgegennehmen. 
Mehr  als  50  Landsleute  besuchten  die 
2.  Sächsische  Landesgartenschau  in 
Zittau /Olbersdorf.  Es  warein  Tag  vol¬ 
ler  bleibender  Eindrücke  der  Gemein¬ 
samkeit  und  Erholung.  Der  Vorstand 
hatte  gemeinsam  mit  dem  Reisebüro 
Valentin-Europareisen  diese  Tagesrei¬ 
se  mit  einer  ausgezeichneten  Versor¬ 
gung  organisiert.  Bei  dieser  Gelegen¬ 
heit  wurde  vorgeschlagen,  eine  ftihrt 
zum  Saisonschluß  in  den  Bayerischen 
Wald  (11.  bis  13.  Oktober)  und  eine 
Kur-  und  Erholungsfahrt  zu  Silvester 
(29.  Dezember  1999  bis  3.  Januar  2000) 
nach  Bad  Füssing  durchzuführen.  In¬ 
teressenten  meiden  sich  bitte  direkt 
im  vorgenannten  Reisebüro,  Telefon 
03  71/4  66  07  25. 

Leipzig  -  Das  Heimatfest  für  alle 
Vertriebenen  wurde  im  Leipziger 
Wildpark  eröffnet.  Schon  bei  der 
Kremserfahrt  von  der  Straßenbahnhal¬ 
testelle  zum  Festplatz  wurden  viele 
Landsleute  an  glückliche  Kindertage 
erinnert.  Der  Vormittag  diente  der  Be¬ 
gegnung  und  der  Information.  Die 
Landsmannschaften  stellten  sich  und 
ihre  Arbeit  vor  und  boten  an  ihren 
Ständen  Handarbeiten  und  andere 
selbstgefertigte  Dinge  wie  Rezepthefte 
und  Liederhefte  an.  Zum  ersten  Mal 
waren  Gäste  aus  Ostpreußen  dabei, 
wobei  die  Frauen  des  Deutschen  Ver¬ 
eins  aus,  Osterode  wunderschöne 
Handarbeiten  mitgebracht  hatten.  Für 
den  beliebten  Kucnenbasar  hatten  die 
Frauen  der  Leipziger  Gruppe  leckere 
Kuchen  gebacken,  und  die  Tombola 
lockte  mit  attraktiven  Preisen  zum  Los¬ 
kauf.  Nach  der  Mittagspause  leiteteder 
BdV-Chor  mit  den  Hymnen  aller 
Landsmannschaften  den  zweiten  Teil 
des  Festes  ein.  Das  Gedicht  „Damals", 


vorgetragen  von  Inge  Scharrer,  ließ  die 
Landsleute  mit  Wehmut  und  Dankbar¬ 
keit  an  ihre  unvergessene  Heimat  den¬ 
ken.  Zu  den  Ehrengästen  gehörten  der 
BdV-Landesvorsitzende  Werner  Hub- 
rich,  die  Generalkonsule  von  Polen 
und  Ungarn  und  Landtagsabgeordne¬ 
te  von  CDU  und  FDP.  Nach  den  Begrü¬ 
ßungsworten  der  Ehrengäste  folgte 
das  Kulturprogramm,  bei  dem  neben 
dem  Chor  der  leipziger  Gruppe  die 
Gruppe  Wegelin,  der  Chor  und  die 
Tanzgruppe  der  Rußlanddeutschen, 
das  Ensemble  „Retschenka"  und  die 
Singe-  und  Tanzgruppe  des  Deutschen 
Vereins  aus  Osteroae  mitwirkten.  Ein 
bunter  Reigen  von  Heimat-  und  Volks¬ 
liedern  und  heiteren  Tänzen  begeister¬ 
te  die  Zuschauer.  Als  Max  Duscha  zum 
gemeinsamen  Singen  aufforderte, 
stimmten  alle  fröhlich  ein.  Gisela  We- 
ger  führte  souverän  durch  das  ab¬ 
wechslungsreiche  Tagesprogramm. 
Das  Leipziger  Fernsehen  war  erschie¬ 
nen,  um  von  der  Veranstaltung  zu  be¬ 
richten.  In  einem  Interview  ging  Horst 
Bunk  auf  das  Motto  der  Veranstaltung, 
„Menschenrechte  sind  unteilbar",  ein 
und  sprach  klare  Worte  zum  Anliegen 
der  Vertriebenen.  Mit  einer  Urkunde 
und  Blumen  wurden  verdienstvolle 
Mitarbeiter  geehrt.  Als  sich  die  Chöre 
und  Gruppen  gemeinsam  verabschie¬ 
deten,  ging  für  alle  Beteiligten  ein  er¬ 
lebnisreicher  Tag  zu  Ende.  Ein  großes 
Dankeschön  gebührt  allen  Mitarbei¬ 
tern  und  fleißigen  Helfern,  die  durch 
ihre  Einsatzbereitschaft  dazu  beitru¬ 
gen,  daß  die  Veranstaltung  zu  einem 
schönen  und  eindrucksvollen  Heimat¬ 
fest  wurde. 

Landesgruppe 

Schleswig-Holstein 

~=rmri  Vors.:  Günter  Petersdorf.  Ge- 
schäflsstelle:  Telefon  (04  31) 
J  55  38  11,  Wilhelminenstr.  47/ 
QVfeoj  49,  24103  Kiel 


Bad  Schwartau  -  Vorankündigung: 
Dienstag,  17.  August,  Fahrt  zum  Gast¬ 
haus  Zum  Kiekeoerg,  wo  Frau  Schu¬ 
ster  zu  einem  „Tag  auf  dem  Lande" 
einlädt.  Gegen  10  Uhr  werden  die  Teil¬ 
nehmer  zum  Brotbacken  erwartet.  Da¬ 
nach  gibt  es  einen  deftigen  Eintopf  und 
zum  Nachtisch  Rote  Grütze.  Bis  etwa 
1 5  Uhr  ist  dann  2!eit,  eventuell  mit  dem 
Bus  zum  Wildpark  „Schwarze  Berge" 
zu  fahren  oder  das  Museumsdorfzu 
besichtigen.  Der  Teilnahmepreis  be¬ 
trägt  einschließlich  Fahrt,  Brotbacken, 
Mittagessen  sowie  reichlich  Kaffee 
und  Kuchen  40  DM.  Abfahrzeiten:  8 
Uhr  Kaltenhöfer  Straße/Ecke  Königs¬ 
berger  Straße,  8.05  Uhr  ZOB  Bad 
Schwartau,  8.15  Uhr  Cleverbrück/ 
Schule.  Anmeldungen  ab  2.  August  bis 
einschließlich  13.  August  bei  Blumen- 
Böckmann,  Markt  10,  oder  Lotto-  und 
Toto-Annahmestelle  Walter,  Clever¬ 
hofer  Weg  120. 

Malente  -  Im  Rahmen  der  monatli¬ 
chen  Treffen  der  Gruppe  begrüßte  der 
Vorsitzende  Klaus  Scnützler  Hans  Pe¬ 
termann  und  Ilse  Nicolaus.  Wilhelm 
Schwatlow  und  Rudi  Reinhardt  hatten 
den  „Cafegarten"  mit  Exponaten  aus 
dem  Kreis  Lötzen  ausstaffiert,  und  Lm. 
Schwatlow  gab  dazu  Erläuterungen. 
Die  rund  40  Teilnehmer,  darunter  auch 
viele  Gäste,  hörten  interessiert  dem 
Vortragenden  Hans  Petermann  zu,  der 
Gedichte  und  Kurzgeschichten  vorlas. 
Ilse  Nicolaus  begleitete  die  Ausführun¬ 
gen  mit  Liedern  und  Stücken  auf  dem 
Schifferklavier.  Mit  einem  Lied  klang 
der  gemütliche  Nachmittag  bei  Kaffee 
und  Kuchen  aus. 

Mölln  -  DieGruppe  veranstaltete  ihr 
traditionelles  Matjesessen,  zu  dem 
zahlreiche  Gäste  erschienen  waren. 
Zunächst  überbrachte  der  stellvertre¬ 
tende  Bürgermeister  Michelsen  die 
Grüße  der  Stadt  Mölln,  und  auch  Forst¬ 
amtsrat  a.  D.  Heinz  Ruppershofen  rich¬ 
tete  einige  bemerkenswerte  Worte  an 
die  Anwesenden.  Den  Höhepunkt  vor 
dem  Essen  bildete  der  Vortrag  von 
Hans-Joachim  v.  Leesen  über  „Die  Ver¬ 
treibung  der  Deutschen",  die  er  als  die 
größte  ethnische  Säuberung  der  Welt- 

feschichte  bezeichnete,  die  bereits 
943  auf  der  Konferenz  in  Teheran  be¬ 
schlossen  worden  war.  Anknüpfend 
an  den  Krieg  im  Kosovo  wies  er  u.  a. 
darauf  hin,  daß  für  das,  was  mit  den 
Menschen  aus  Ostdeutschland  gesche¬ 
hen  sei,  noch  keine  Wiedergutma¬ 
chung  erfolgt  sei,  weil  die  Politiker  sich 
heutzutage  wenig  um  diese  Probleme 
kümmerten  und  die  Gruppen  vorwie¬ 
gend  auf  geselligem  und  Kulturellem 
Gebiet  tätig  seien.  Ein  besondere  Über¬ 
raschung  war  der  Auftritt  von  Helena 
und  Alexander  Popow  aus  St.  Peters¬ 
burg,  die  auf  selbstgebauten  altrussi¬ 
schen  Instrumenten  zwei  Potpourris 
spielten.  Eine  spontan  durchgeführte 
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folger  für  Gertrud  Hass  vor.  Dieser 
i  Überlegungen 
Rübenzahler  das 
n.  Ihm  zur  Seite 

in  russisch  und  deutsch:  Museum  über  steht  zukünftig  Lm.  Kemhola  Kopica, 
Geschichte  und  Entwicklung  der  Stadt  der  sich  bereit  erklärte,  im  Bedarfsfälle 
und  des  Kreises  Labiau.  Die  Ausstel-  die  Arbeit  vertretungsweise  zu  uber- 
lung  im  Inneren  des  Museums  ist  nahe-  nehmen.  Für  die  Fahrt  nach  Rhein 
zu  fertiggestellt.  Es  sind  insgesamt  vier  bzw.  zur  660-Jahr-Feier  nach  Lotzen 
Räume, wovoneinerdieGeschichtebis  liegen  bereits  rund  50  Anmeldungen 
1945zeigt.  Fürdie  Ausstattung  werden  vor.  Weitere  Anmeldungen  bitte  an 
noch  Teppiche  benötigt.  Wer  hierbei  Gertrud  Hass,  die  diese  Fahrt  noch  or- 
helfen  kann,  möchte  sich  bitte  mit  Bri-  ganisiert. 


gen,  ist  nun  inzwischen  ein  Schild  an 
gebracht,  grüner  Grund  mit  weißer  willigte  nach  einigen 
Schrift  uno  einer  Zeichnung  der  Burg  ein,  als  gebürtiger  1L 
im  Zustand  bis  1945  mit  der  Aufschrift  Amt  zu  übernehmen. 


Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


lagen  zur  Einsicht  und  zur  Vervollstän-  lichtmuseum.  Nach  Abschluß  der  Rei- 
digung  der  Angaben  bereit.  Die  frühe-  se  äußerten  sich  alle  Teilnehmer  sehr 
ren  Bewohner  von  Wöhren  spendeten  positiv  über  das  Gesehene  und  Erlebte, 
für  Boris  Soroka,  der  dort  den  deut-  Wir  waren  natürlich  auch  in  Masuren, 
sehen  Friedhof  pflegt,  als  Anerken-  in  Königsberg  und  in  Rauschen,  so  daß 
nung  für  seine  Arbeit  Geld.  Boris  achtet  in  der  Kürze  der  Zeit  ein  riesiges  Pro- 
darauf,  daß  kein  Grab  geschändet  gramm  absolviert  wurde.  Teilnehmer 
wird.  Es  tut  gut,  einen  Friedhof  zu  se-  der  Reise  waren:  vom  Landkreis  Han- 
hen,  auf  dem  unsere  Toten  in  Frieden  nover:  Wolf-Dieter  Dinge,  Kreistags¬ 
ruhen  können.  Siegfried  und  Christel  abgeordneter,  Alfred  Lerch,  Bürger- 
Pogorzelski  werden  die  Geldspende  meister  i.  R.  Stadt  Sehnde,  Hartmut 

Otte,  Kreisamtsrat,  Randolf  Pöppe, 

Kreisamtmann;  von  der  Stadt  Burg¬ 
dorf:  Dagobert  Strecker,  städtischer 
Direktor,  Christine  Gawronski,  Rats- 
Ostpreußenlied  frau  und  Vorsitzende  vom  BdV,  Karl-  LÖtzen 
ker  und  H.  Hart-  Ludwig  Schräder,  Ratsherr  und  1 .  Vor-  i*-  ^  i  - 
ledichten  gab  es  sitzenaer  des  Verkehrsvereins,  und 
Peter  Bäuerle,  Ratsherr  und  2.  Vorsit- 
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und  K.  Beyer,  war  eine  willkommene  ster  Steinwedel,  und  Ehefrau  Edith  Hass  alle  Rheiner  aus  Stadt,  Land  und  so  vietes  was  aus  deutscher  Zeit 

Abwechslung  und  Erholung.  Am  Kissau.  Vom  Kreis  Heiligenbeil  waren  Umgebung  zu  diesem  Treffen  nach  stammte,  von  den  Polen  beseitigt.  Nun 

Abend  verabschiedete  man  sich  in  der  dabei:  Ursula  Kunkel,  He.  igenbeil,  Bochum  eingeladen.  Die  ersten  rund  30  soll  sie  am  25.  Juli  nach  einem  ökume- 

Hoffnung  auf  ein  Wiedersehen  am  11.  Ursula  Godzina,  Heilieenbeil,  Gunter  Landsleute  waren  schon  am  Sonn- 

und  12.  September  in  Winsen.  Neumann-Holbeck,  Balga/Follendorf,  aben(j  angereist  und  trafen  sich  am 

Heinz  Sommer,  Hermsdorf/Stolzen-  Nachmittag  zürn  Schabbern  und 
berg,  die  Töchter  Barbara  und  Susanne  piachandem.  Bis  spät  in  die  Nacht 
Sommer, Gerhard  Dreher,  Zinten,  Kurt  Wurde  geredet,  gegessen,  musiziert, 

Woike,  Arnstein,  Siegfried  Dreher,  gesungen  und  auch  etwas  getrunken. 

Zinten,  und  Ehefrau  Marlene  Dreher.  j?s  war  ejn  interessanter,  informativer. 

Alle  Kreistagsmitglieder  und  Ortsver-  gemütlicher  Abend  im  kleineren  Kreis, 
treter  haben  von  mir  im  Jul.  einen  aus-  nächsten  Tag  trafen  dann  die  er- 
c  «  -u  führhehen  Reisebericht  zur  detaillier-  sten  Rheiner  im  Tagungshotel  ein,  und 

gauer  Straße  52, 22045  Hamburg  ten  Information  erhalten.  man  konnte  überall  herzliche  Begrü- 

Kreistagssitzung  -  Laut  unserer Sat-  ßungszenen  beobachten.  Den  offiziel- 

Königsberg-Stadt  len  Teil  des  Treffens  eröffnete  Gertrud 

1.1  Stadtvorsitzender:  Klaus  Wei-  Hass.  Sie  begrüßte  alle  95  anwesenden 
gelt.  Geschäftsstelle:  Annelies  Personen  und  dankte  für  ihr  Erschei- 
U||  Kelch,  Luise-Hensel-Straße  50,  nen.  Im  Anschluß  verlas  sie  die  Namen 
52066  Aachen.  Patenschaftsbü-  derer,  die  aus  gesundheitlichen  Grün- 
ro:  Kannelplatz  5,  47049  Duis-  den  nicht  teilnehmen  konnten.  Im  Ver¬ 
bürg,  Tel.  (02  03)  2  83-21  51  lauf  ihrer  Ausführungen  verwies  sie 
Körtelyzeum-  18ehemaligeSchüIe-  auf  ihre  Bitte,  die  sie  bereits  vor  zwei 
rinnen,  die  von  1935  bis  1943  das  Lyze-  Jahren  beim  1 2.  Rheiner  Treffen  vorge- 
'  “  ‘  »bergbesuchten,  drei  liebe  bracht  hatte.  Schon  damals  bat  sie  dar- 

eun  Ehemänner  waren  in  urn,  daß  sich  ein  Nachfolger  melden 
in  der  Europa- Akademie  möge,  der  künftig  das  Organisieren  der 
zusammengekommen.  Treffen  und  auch  andere  Arbeiten  mit 
Schon  seit  20  Jahren  finden  diese  Tref-  übernehmen  könnte.  Es  hatte  sich  aber  nischen  Gottesdienst  erneuert  werden, 
fen  statt,  und  immer  wieder  gibt  es  ein  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  niemand  ge-  Die  politische  Wende  in  Osteuropa  hat 
Erzählen  und  Erinnern  ohne  Ende.  Ins  meidet.  Am  Schluß  ihrer  Ausführung  dies  ermöglicht.  Die  heimatvertriebe- 
Leben  gerufen  wurden  diese  Treffen  batsieumdieEinlegungeinerGedenk-  nen  evangelischen  Lycker  feiern  seit 
von  DetaMahlo,  geb.  Mehl,  die  keine  minute  zu  Ehren  der  verstorbenen  1995  jedes  Jahr  mit  den  jetzigen  polni- 
Mühe  scheute,  die  Ehemaligen  ausfin-  Landsleute,  und  sie  dankte  allen  An-  sehen  katholischen  Bewohnern  ab- 
^u  machen,  ^nd  zu  zehn  Treffen  wesenden  für  die  gute  Unterstützung  wechselnd  von  Kirchdorf  zu  Kirchdorf 
lud  das  Ehepaar  Mahlo  zu  sich  in  ihr  und  den  treuen  Zusammenhalt  in  hei-  einen  ökumenischen  Versöhnungs- 

-  Ferienhaus  in  der  Heide  ein.  Die  jewei-  matlicher  Verbundenheit.  Anschlie-  Gottesdienst.  In  diesem  Jahr  ist  Kal- 

lefeld,Tel.(05  21)51  69 64 (Frau  ligen  Organisatoren  hatten  alles  vor-  ßend  erteilte  sie  das  Wort  dem  Kreis-  linowen  dran.  Es  feiert  den  500.  Jahres- 

züglich  vorbereitet,  jedesmal  gabesein  Vertreter  Erhard  Kawlath,  der  bereits  tag  seiner  Ersterwähnung.  Überhaupt 
re!chh<?l“8cs  Rahmenprogramm.  Mit-  am  Vortage  angereist  war.  Dieser  be-  leisten  die  vertriebenen  Lvcker  viel  für 
feld  Te  efon  05  21/49  li  44  »elpunkt  war  jedoch  immer  das  Erin-  grüßfe  a||e  Anwesenden,  dankte  allen  ihre  Heimat.  Mit  Hilfe  der  Stiftung  für 

nem  an  unser  Königsberg,  an  Ostpreu-  für  ihren  Einsatz  im  Interesse  der  Hei-  deutsch-polnische  Zusammenarbeit  in 
reffen  Großwaltersdorf  -  unsere  schöne  Jugendzeit.  Der  mat  und  für  die  in  der  Vergangenheit  Warschau  konnte  der  Wasserturm  in 

6.  September,  beginnend  am  Gesprächsstoff  ging  nie  aus.  Der  beste  geleisteten  Spenden.  Insbesondere  Lyck,  ein  stadtbildprägendes  Gebäu- 
i,  5.  September,  12  Uhr,  tref-  ^'757  ^ tt  Wle  sch°n  unt*  erfolg-  verwies  er  auf  seinen  Bericht  im  LHB  de,  renoviert  werden.  Im  Wasserturm 
?  Landsleute  aus  dem  Kirch-  re,ch  die  Treffen  stets  gewesen  sind,  ist  Nr.  85  vom  Mai  und  die  dort  angekün-  hat  der  Deutsche  Verein  seinen  Sitz.  Es 
waltersdorf  in  der  Gesamt-  d‘e  latsache,  daß  alle  beim  Abschied  digten  Termine  der  Kreisgemeinschaft  ist  selbstverständlich,  daß  die  wenigen 
efeld-Stieghorst,  Detmolder  ,*'{*  Freude  auf  das  nächste  Treffen  für  das  Jahr  2000.  Insbesondere  bat  er  heimatverbliebenen  Lycker  von  ihren 
a  Wortkamp  3.  Das  Bezirks-  ^hr  deutlich  äußerten. Kontaktadres-  um  zahlreiche  Teilnahme  am  Haupt-  jetzt  in  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
st  im  Rahmen  des  Bundes-  bieglinde  Faby,  Trankebergstraße  kreistreffen  vom  25.  bis  27.  August  land  lebenden  Landsleuten  unterstützt 
•r  Gumbinner  und  Salzbur-  Gitnom.  2000  in  Neumünster  und  an  der  Hei-  werden.  Im  Februar  1915  fand  im  Kreis 

uskunft  erteilt  die  Organisa-  _  matreise  zur  660-Jahr-Feier  Lotzens.  In  Lyck  die  „Winterschlacht  in  Masuren" 

Bezirkstreffens,  Christel  Labiau  seinen  weiteren  Ausführungen  sprach  mit  vielen  toten  Soldaten  statt.  Hier 

Teeperholz  13  a,  33710  Biele-  Stellvertr.  Kreisvertreterin:  Kawlath  über  den  Ankauf  der  Begeg-  gibt  es  viele  Soldatenfriedhöfe,  u.  a.  so 

in  05  21/33  01  24.  |  Brigitte  Stramm,  Hoper  Straße  nungsstätte  des  Deutschen  Vereins  m  bedeutsame  wie  die  Drei  Kreuze  von 

.  . Lötzen.  Er  nannte  diesbezüglich  einige  Bartossen,  das  „masurische  Golgatha". 

Zahlen,  die  die  Finanzierung  des  Pro-  Insgesamt  konnten  dank  der  Initiative 
jektes  betreffen.  Im  Anschluß  ergriff  der  Kreisgemeinschaft  mit  großzügi- 
Lm  Kurt  Templin  das  Wort,  der  seiner-  ger  Hilfe  des  Volksbundes  Deutsche 
seits  zunächst  einige  Worte  an  Gertrud  Kriegsgräberfürsorge  30  Soldaten- 
Hass  richtete  und  sich  bei  ihr  mit  einem  frieanöfe  mit  Gefallenen  des  Ersten 


Heimattreffen  1999 


25.  Juli,  Lyck:  Kirchspieltreffen 
Dreimühlen.  Dreimühlen/ 
Ostpreußen. 

31 .  Juli— 3.  August,  Seestadt  Pillau: 
Heimattreffen.  Eckemförde. 

8.  August,  Memel,  Heydekrug, 
Pogegen:  Ostseetreffen.  Stadt- 
halle,  Eckernförde. 

13.  -15.  August,  Goldap:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Stadeum,  Stade. 

15.  -17.  August,  Treuburg:  Tref¬ 
fen  Rogonnen.  Oberhof  /  Thü¬ 
ringen. 

19.  -22.  August,  Gumbinnen: 
Ortstreffen  Matzhausen  (Mat- 
zutkehmen).  Gasthaus/Pensi¬ 
on  Zum  Ostertal,  Ortsteil 
Oberostem,  64385  Reichels¬ 
heim  (Odenwald) 

21.  August,  Gerdauen:  Ortstref¬ 
fen  Bokellen  und  Potauem. 
47918  Tönisvorst. 

21.  August,  Lötzen:  Regionaltref¬ 
fen.  Hotel  Berghölzchen,  Am 
Berghölzchen  1,  Hildesheim. 

21. /22.  August,  Mohrungen: 
Hauptkreistreffen.  Kongreß¬ 
halle,  35390  Gießen. 

21.  /22.  August,  Rastenburg: 
Hauptkreistreffen.  Nieder¬ 
rheinhalle,  Wesel. 

21.  /22.  August,  Wehlau:  Kirch- 
spieltreffert  Goldbach.  Turn¬ 
halle,  Kastanienallee  1,  97941 
Tauberbischofsheim,  Ortsteil 
Dittigheim. 

28.  August,  Angerapp:  Kirch¬ 
spieltreffen  Trempen.  Restau¬ 
rant  Seeterrassen,  Bad  Gan¬ 
dersheim. 

28.  August,  Gumbinnen:  Orts¬ 
treffen  Altweiler,  Groß-  und 
Kleinstangenwald.  Altenta¬ 
gesstätte,  l-übbec  ker  Straße  27, 
32278  Kirchlengern  OWL 

28.  /29.  August,  Bartenstein: 
Kirchspieltreffen  Schön¬ 
bruch/Klingenberg.  Schaper- 
krug,  Braunschweiger  Fieer- 
straße  85,  Celle-Blumlage. 

28.  /29.  August,  Lyck:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Hagen/West- 
falen. 

29.  August,  Neidenburg:  Heimat¬ 
treffen.  Congreß-Centrum, 
Glashalle,  Hannover. 

3.  September,  Gerdauen:  Kirch- 
spieltreffen  Groß  Schönau  und 
Friedenberg.  Kurhaus,  31542 
Bad  Nenndorf. 

3.  -5.  September,  Wehlau:  Orts¬ 
treffen  Pregelswalde.  Natur¬ 
freundehaus  Carl  Schreck,  ln 
den  Tannen  63, 32584  Löhne. 

4.  September,  Allenstein-Land: 
Kirchspieltreffen  Klaukendorf 
und  Groß  Kleeberg.  St.-Hed- 
wigs-Kirche,  Bruaerusstraße 
46,  Unna-Massen. 

4.  September,  Heiligenbeil: 
Kirchspieltreffen  Bladiau.  Ge¬ 
meindesaal  derSt.-Pankratius- 
Kirche,  31303  Burgdorf. 


bei  ihrem  nächsten  Besuch  unserem 
Freund  Boris  übergeben.  Sie  werden 
auch  Briefe  mit  Spenden  für  die  Paten¬ 
familien  mitnehmen.  Nach  dem  ge¬ 
meinsam  gesungenen  C“‘  n  1  ~ J 
und  einigen 
mann  vorge  w 
zum  Mittagessen  Königsberger 'Klop¬ 
se.  Der  Nacnmittag  war  ausgefüllt  mit 
Unterhaltung  und  Austausch  von  Er¬ 
innerungen.  Ein  schöner  Sp 
an  der  Weser,  begleitet  von 


Kreisvertreter  Erhard  Kaw¬ 
lath,  Dorfstraße  48,  24536 
Neumünster,  Telefon  (0  43  21) 
52  90  27 


Der  Doppelpack 

Brillante  2 sprachige  Straßenkarten  für 
das  südliche  und  nördliche  Ostpreußen 
mit  integrierter  Lupe 
und  den  Innenstadtplänen 
von  Allenstein  und  Königsberg 


Gerdauen 


zung  vom  12.  September  1992,  §  5,  Ab¬ 
satz  4,  sind  wir  verpflichtet,  den  Ter¬ 
min  der  nächsten  Kreistagssitzung,  der 
für  den  3.  September,  17  Uhr,  im  Kur¬ 
haus  in  Bad  Nenndorf  anberaumt 
wird,  vor  der  Ladungsfrist  im  Ostpreu- 
ßenblall  bekanntzugeben.  Alle  Vor¬ 
stands-  und  Kreistagsmitglieder,  ein¬ 
schließlich  der  kooperierten  Landsleu¬ 
te,  sowie  die  Mitglieder  des  Ältesten-  um  in  König: 
rats  und  des  Juniorenkreises  erhalten  Gäste  und  n 
rechtzeitig  bis  Ende  Juli  die  Einladung  diesem  Jahr 
zur  Kreistagssitzung  mit  den  aktuellen  bei  Eschwege 
Tagesordnungspunkten,  den  Tätig¬ 
keitsbericht  des  Kreisvertreters,  die 
Kassenberichte  und  den  Kassenprü¬ 
fungsbericht. 


Es  lohnt  sich,  einen  neuen 
Abonnenten  für 

£a$  Oriprfußenblall 

zu  werben! 


Gumbinnen 


Heiligenbeil 

Ebenrode  (Stallupönen)  I  ^*4. 1  £.7'™ 

J  Kreisvertreter  Paul  Heina-  Fax'  (0  4 

^  eher,  Telefon  (041 83)  22  74,  Fax  l  {  Jf  I  wisch  1 
(041 83)  23  68,  Lindenstraße  14,  V 
\frrz — \W  21262  Jesteburg.  Geschäfts-  x 
y  y  stelle:  Brigitta  Wolf,  Telefon  F 

(0  40)  53  71  87  51,  Fax  (0  40)  beil-Dieseitlang 
53  71  87  11,  Tangstedter  Land-  same  Reise  einer 
Straße  453,  22417  Hamburg 
Kirchspieltreffen  Kassuben  -  Zum  ver, ! 

3.  Kassuher  Kirchspieltreffen  hatten  mit  einer  Gruppe 

sich  60  Gäste  im  schönen  Weserberg-  !  1  ‘  _ _ 

land  im  Gasthaus  am  Weinberg  in  Bo-  Es  nahmen  21  Personen  daranleil.  Bei 
denwerder-Riihle  eingefunden.  Die  gutem  Sommerwetter  konnten  die 
Besucher  kamen  aus  allen  Himmels-  Heiligenbeiler  Landsleute  ihren  Paten 
richtungen  angereist,  von  Flensburg  sehr  viel  von  ihrem  Heimatkreis  zei- 
bis  Ravensburg,  von  Koblenz  bis  zum  gen.  Die  polnisch  und  russisch  verwal- 
Erzgebirge  und  aus  Leipzig.  Die  Teil-  teten  Teile  wurden  ausgiebig  besucht, 
nehmer  waren  36  bis  98  Janre  alt  und  Gespräche  wurden  in  Lichtenfeld  mit 
wurden  von  der  Kirchspielvertreterin  dem  Bürgermeister  Popiel  und  dem 
E.  Beyer  ganz  herzlich  begrüßt.  Sie  Landfrauenverein  gefünrt,  die  neue 
übermittelte  auch  Grüße  des  Kreisver-  Kirche  in  Eisenberg  sowie  die  alte  in 
treters  Paul  Heinacher  und  sagte  allen  Eichholz  besichtigt,  Amstein  besucht. 
Dank  für  ihr  Erscheinen.  Elf  Landsleu-  in  Heiligenbeil  mit  dem  Bürgermeister 
te  nahmen  zum  ersten  Mal  an  einem  Komarow  gesprochen,  die  neue  Aus- 
Heimattreffen  teil.  Dabei  gab  es  für  Stellung  mit  Wladimair  Komarow  und 
fünf  von  ihnen  das  erste  Wiedersehen  Nelli  Kusnezowa  eröffnet.  Eine  Dele- 
nach  55  Jahren.  Die  Freude  war  groß,  gation  besuchte  das  Krankenhaus  und 
und  das  Erzählen  und  Fragen  wollte  sprach  mit  Chefarzt  Dr.  Peck,  in  Balga 
kein  Ende  nehmen.  E.  Beyer  bedankte  gab  es  ein  gemeinsames  Picknick,  in 
sich  auch  bei  den  fleißigen  Helfern,  die  Zinten  sang  uns  zu  Ehren  ein  Schul- 


1  »Vy  Wlscn  11,22  27 'jroBhansdort  Ausbau  der  Ordensburg  -  Der  Aus- 

- *  bau  der  Ordensburg  schreitet  weiter 

Patenreise  in  den  Kreis  Heiligen-  voran.  An  der  Seite  zum  Markt  gele¬ 
geplante  gemein- 

.  •  i  ••  ?••!-  Pt  J 

aus  der  Kreisgemein-  «.  .H 

schalt  wurde' nunmehr  durihgeliihrl  \  ' 


Rößel 


Kreisvertreter:  Emst  Grunwald, 


®Tel.  (02  21 )  4  91  24  07,  Losheitner 
Straße  2,  50933  Köln.  Rößeler 
Heimatbote:  Anton  Sommer¬ 
feld,  Tel.  (0  21  31)  54  53  83, 
Benzstraße  18,  41462  Neuss 
Pas  Heimatbuch  „Der  Kreis  Rö¬ 
ßel"-  Unser  sehr  anerkanntes  Fleimat- 
buch  „Der  Kreis  Rößel“  konnte  mit 
freundlicher  Genehmigung  von  Erwin 
Poschmann  wegen  der  großen  Nach- 
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frage  in  der  5.  Auflage  neu  gedruckt  und  unei 


werden.  Dieses  Heimatbuch'kann  ab 
1.  September  bet  Anton  Sommerfeld, 
Benz-Straße  18,  41462  Neuss,  Telefon 
0  21  31/54  53  83,  käuflich  erworben 
werden.  Voraussichtlicher  Preis  40  DM 
plus  Versand  kosten. 

Hauptkreistreffen  -  Der  Vorstand 
lädt  alle  Landsleute  mit  ihren  Angehö¬ 
rigen  und  Freunden  zum  Hauptkreis¬ 
treffen,  welches  am  25.  und  26.  Septem¬ 
ber  wie  in  den  Vorjahren  in  der  Aula 
des  Berufsbildungszentrums  Hamm¬ 
felddamm  2,  41460  Neuss,  stattfindet, 
herzlich  ein.  Programmablauf:  Sonn¬ 
abend,  25.  September,  10  Uhr,  ordentli¬ 
che  Kreistagssitzung  in  der  Aula  (öf¬ 
fentlich)  mit  Neuwahl  von  Kreisaus¬ 
schuß  und  Kreistag.  13  Uhr,  Gelegen¬ 
heit  zum  Mittagessen  in  der  Aula  14 
Uhr,  I  reffen  mit  den  Landsleuten  aus 
den  Heimatorten  in  der  Aula.  Es  wer¬ 
den  Videofilme  von  Ostpreußen  im 
Nebenraum  gezeigt  17.30  Uhr,  festli¬ 
cher  Heimatabend  mit  Tanz  und  Tom¬ 
bola  in  der  Aula,  u.  a.  mit  Darbietungen 
von  Tanzgruppen.  Sonntag,  26.  Sep¬ 
tember,  10  Unr,  Ermländische  heilige 
Messe  mit  Prälat  Schwalke  in  der  Ka¬ 
pelle  des  St.  Alexius-Krankenhauses, 
Alexianerplatz  1  (etwa  fünf  Minuten 
zur  Aula).  12  Uhr,  Feierstunde  in  der 
Aula:  Kirchenchor  von  St.  Albertus 
Magnus,  Leverkusen;  Begrüßung 
durch  den  Kreisvertreter  Emst  Grun- 
wald;  Grußwort  Landrat  Dieter  Patt 
vom  Patenkreis  Neuss;  „Gedanken  zur 
Heimat  Ostpreußen“,  vorgetragen  von 
Waltraud  VViemer;  Totenehrung  durch 
Waltraud  Wiemer;  Festvortrag  von 
Prälat  Schwalke  zum  Thema  „Neuord¬ 
nung  der  Vertriebenenseelsorge;  Eh¬ 
rungen;  Schlußwort  des  Kreisvertre¬ 
ters  Ernst  Grunwald,  Ostpreußenlied. 
Gegen  13.30  Uhr,  Gelegenheit  zum 
Mittagessen  in  der  Aula.  Anschließend 
Treffen  der  Landsleute  aus  den  Hei¬ 
matorten.  17  Uhr,  Ausklang  der  Ver¬ 
anstaltung.  Unterkunftmöglichkeiten 
können  über  das  Verkehrsamt  Neuss 
in  Erfahrung  gebracht  werden. 

Treuburg 

Kreisvertreter  Dr.-Ing.  Hein¬ 
rich  Matth£e,  Wilkiensweg  5, 
49525  Lengerich,  Telefon 
(0  54  81)  3  12  01  (d),  (0  54  81) 
8  14  74  (p).  Geschäftsstelle: 
Irmgard  Klink,  Schlehdom- 
30,  47647  Kerken,  Telefon  (0  28  33) 
,  Fax  (0  28  33)  39  70.  Ansprechpartne¬ 
rin  in  Ostprcußeh:  Michaela  Dahrowska, 
Lesk  8/2,  PL-19-400  Olecko,  Telefon  (0048) 
875234336;  Fax:  0048-875204875. 

Kreistreffen  -  Unser  nächstes 
Kreistreffen  findet  statt  am  Sonn¬ 
abend,  4.  September,  in  Berlin  in  den 
Tegeler  Seeterrassen  (Palais  am  See), 
Wilkestraße  1,  13507  Berlin-Tegel,  An 
der  Greenwichpromenade.  Wir  freuen 
uns  auf  Ihr  Kommen.  Bitte  bringen  Sie 
alle  Ihre  Freunde  und  Verwandten  mit. 
Besonders  unseren  Landsleute  aus 
Mitteldeutschland  möchten  wir  mit 
diesem  Treffpunkt  entgegenkommen. 
Schön  wäre  es,  wenn  Ihre  Kinder  und 
Enkel  Sie  begleiten  würden;  ihnen  gilt 
ein  besonderer  Willkommensgruß. 

Auszeichnung  -  Mit  dem  Verdienst¬ 
orden  am  Bande  wurde  unser  lieber 
Heimatfreund  Heinz  Ragnitz  in  Nord¬ 
horn  ausgezeichnet.  Die  Auszeich¬ 
nung  wurde  verliehen  für  freiwilliges 


i  Wirken  und  für 


igennütziges  Wirkt 
die  überdurchschnittliche  Erfüllung 
der  selbstverständlichen  Berufs-  und 
Amtspflichten  des  ehemaligen  Leiters 
des  Schulaufsichtsamtes.  Heinz  Ra- 

fnitz  hat  sich  über  Jahrzehnte  in  vielen 
ereichen  ehrenamtlich  engagiert,  so 
als  Vorsitzender  des  Museumsvereins, 
Vorstandsmitglied  des  Eylarduswer- 
kes,  Schöffe,  Mitarbeiter  der  Volks¬ 
hochschule,  Gutachter  für  schulische 
Themen  u.  a.  Heinz  Ragnitz  wurde  am 
23.  Juni  1930als  Sohn  von  Emil  Ragnitz 
und  Frau  Ida,  geh.  Wittkowski,  in  Kalk¬ 
hof  geboren.  Er  hat  einen  Bruder  mit 
Namen  Dieter.  Als  Schulrat  ging  Heinz 
Ragnitz  1992  in  Pension.  Die  Kreisge¬ 
meinschaft  gratuliert  ganz  herzlich  zu 
dieser  hohen  Auszeichnung.  Wir  sind 
stolz  auf  Heinz  Ragnitz. 


Sie  dienten  dem  Vaterland 

Kameraden  des  ehemaligen  Infanterie-Regiments  1  Königsberg/Ostpreußen  trafen  sich 
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Sammlung  erbrachte  300  DM  als  Ge¬ 
schenk  für  die  Musiker.  Außerdem 
hatten  Rita  Küster  und  Carl  Homburg 
wieder  für  musikalische  Unterhaltung 
gesorgt.  Wie  schon  so  oft  hatte  Armin 
Philippzik  auch  diesmal  wieder  einen 
reichhaltigen  Basar  aufgebaut,  dessen 
Erlös  für  Hilfssendungen  nach  Nord- 
Ostpreußen  bestimmt  ist.  -  Die  silber¬ 
ne  Ehrennadel  erhielten  Armin  Phi¬ 
lippzik,  Hans-Georg  v.  Sanden,  Eva  Jo- 
netat  und  Edith  Grigo. 

Uetersen  -  Die  Gruppe  startete  zu 
ihrer  Sommerausfahrt  mit  einem  Rei¬ 
sebus.  Ziel  war  Travemünde,  um  von 
dort  an  einer  der  letzten  Butterfahrten 
teilzunehmen.  Nach  der  Begrüßung 
durch  die  Vorsitzende  Ilse  Rudat  und 
den  Busfahrer  hatten  die  Landsleute 
Gelegenheit,  sich  mit  ihren  Nachbarn 
zu  unterhalten.  Kurz  vor  dem  Eintref¬ 
fen  in  Travemünde  erhielt  jeder  noch 
sein  Reisebillett  für  die  „Baltic-Star", 
die  am  Ostpreußen-Kai  vor  Anker  lag. 
Pünktlich  legte  das  Schiff  ab  und  nahm 
Kurs  auf  die  Ostsee.  Jeder  Reiseteilneh¬ 
mer  hatte  inzwischen  seinen  Platz  an 
Tischen  gefunden,  auf  denen  ein  Früh¬ 
stück  vorbereitet  war.  Leider  konnte 
man  vom  Geschehen  draußen  wäh¬ 
rend  der  Fahrt  nicht  viel  mitbekom¬ 
men,  da  man  sich  auf  dem  untersten 
Deck  befand  und  ein  Ausblick  nur 
durch  Bullaugen  möglich  war.  Dafür 
waren  aber  die  Verkaufsräume  für  den 
zollfreien  Einkauf  auf  diesem  Deck. 
Diese  Gelegenheit  wurde  dann  auch 
von  allen  wahrgenommen.  Nach  dem 
Mittagessen  begaben  sich  die  meisten 
nach  oben  auf  das  Promenadendeck, 
um  sich  die  Füße  zu  vertreten.  Wäh¬ 
rend  der  Rückfahrt  wurde  bei  lebhafter 
Unterhaltung  noch  Kaffee  und  Kuchen 

Pereicht.  Zurück  an  Land  wurden  die 
ahrgäste  schon  von  Otto  Suhr  mit  sei¬ 
nem  Bus  erwartet.  Auf  der  Rückfahrt 
erinnerte  die  Vorsitzende  noch  daran, 
daß  die  nächste  Monatsversammlung 
am  6.  August,  15  Uhr,  im  Haus  Ueterst 
End  stattnndet.  Vorgesehen  ist  ein  Dia- 
vortrag  von  Joachim  Rudat  über  Schle¬ 
sien. 


Münster-Handorf  -  Mit  Klängen 
des  Alexandermarsches  marschierte 
die  Ehrenformation  der  Heeresunter¬ 
offiziersschule  I  zum  neugestalteten 
Ehrenhain  der  Lützow-Kaseme  in 
Münster-Handorf.  Voran  die  Trup¬ 
penfahne  der  Heeresunteroffiziers¬ 
schule  und  die  Regimentsfahne  des 
ehemaligen  Infanterie-Regiments  1 
Königsberg/Ostpreußen. 

Die  zahlreichen  Angehörigen  des 
InfRgt  1,  die  Bundeswehrsoldaten, 
unter  ihnen  der  Kommandierende 
General  des  1.  Deutsch-Niederländi¬ 
schen  Corps  (1.  German/Netker 
Lands  Corps),  Generalleutnant  Olt¬ 
manns  und  vielen  Gäste  erhoben  sich 
von  den  Plätzen  und  erwiesen  den 
Fahnenabordnungen  ihre  Ehrerbie¬ 
tung. 

Der  Kommandeur  der  HUS  I, 
Oberstleutnant  Dieter  Hintelmann, 
begrüßte  alle  Anwesenden  zur  Feier¬ 
stunde  beim  29.  Jahrestreffen  der  Ka¬ 
meradschaft  InfRgt  1  sehr  herzlich.  In 
seiner  Ansprache  sagte  er  u.  a.:  „Wir 
weihen  dieses  Ehrenmal  heute  ein  im 
Gedenken  an  die  Soldaten,  die  im  1. 
und  2.  Weltkrieg  für  unser  Vaterland 
gekämpft  haben,  aber  auch  für  die, 
die  als  Soldaten  des  PzGenBtl  193,  im 
PzBtl  194  und  im  BzArtBtl  195  bei  der 
Erfüllung  ihres  Friedensdienstes  ver¬ 
storben  sind.  Dieses  Ehrenmal  soll 
Zeugnis  dafür  ablegen,  daß  Traditi¬ 
onspflege  an  der  HUS  I  glaubwürdig 
ist  und  bleiben  wird". 

Nach  der  würdevoll  vorgetragenen 
Gedenkrede  ergriff  der  ehemalige 
Kommandeur  des  InfRgt  1  und  Vor¬ 
sitzender  des  Kameraden-  und 
Freundeskreises  des  ehemaligen  Inf¬ 
Rgt  1,  ehemaligen  PzGenBtl  193  und 
der  HUS  I,  Dr.  Horst  Weißenberg,  das 
Wort  zu  einer  kurzen,  aber  beeindruk- 
kenden  Totenehrung.  Anschließend 
legten  Dr.  Weißenberg  und  Oberst¬ 
leutnant  Hintelmann  gemeinsam  ei¬ 
nen  Kranz  am  Ehrenmal  nieder.  Er¬ 
griffen  und  gerührt  standen  die  alten 
Kameraden,  einige  mit  feuchten  Au¬ 
gen,  und  gedachten  dabei  der  vielen 
im  Kampf  gefallenen  Kameraden,  die 
irgendwo  ihr  Leben  lassen  mußten, 
dachten  ferner  an  die  Heimat  Ost¬ 
preußen  und  an  die  Not  und  das 
Elend  während  der  Vertreibung  aus 
den  deutschen  Ostgebieten. 

Während  des  anschließenden  ge¬ 
meinsamen  Mittagessens  ergriff  Ge¬ 
neralleutnant  Oltmanns  das  Wort. 
Mit  herzlichen  Worten  lobte  und 
dankte  er  für  die  hervorragend 
durchgeführte  Gedenkstunde  am  Eh¬ 
renmal.  Auch  für  ihn  sei  die  in  dieser 
Form  durchgeführte  Traditionspfle- 

fe  ein  wichtiger  Beitrag  und  ein  Be- 
enntnis  zur  Geschichte.  Auf  die  der¬ 
zeitige  politische  Situation  einge¬ 
hend,  hob  der  Kommandierende  Ge¬ 
neral  hervor,  daß  dem  Friedensdienst 
der  Bundeswehr  seine  Bewährung 


auf  dem  Balkan  bevorstehe.  Die  deut¬ 
schen  Soldaten,  die  gemeinsam  mit 
ihren  Nato-Partnem  im  Kosovo  zum 
Einsatz  kommen,  seien  hierfür 

§  Kindlich  vorbereitet.  Fest  zum 
ündnis  stehend,  werden  sie  ihre 
Pflicht  erfüllen  und  den  Frieden  si¬ 
chern. 

Am  Nachmittag  transportierte  ein 
Busdie  Damen  nachTeltgezum  „Hei¬ 
mathaus".  Mit  großem  Interesse  wur¬ 
de  es  besichtigt.  Im  Anschluß  fand  bei 
Kaffee  und  Kuchen  ein  gemütlicher 
Abschluß  und  reger  Erfahrungsaus¬ 
tausch  statt. 

Traditionsgemäß  wurde  wie  in  je¬ 
dem  Jahr  ein  Vergleichsschießen  zwi¬ 
schen  den  Kameraden  und  Soldaten 
durchgeführt.  Diesmal  gab  es  eine 
Neuerung.  Auf  dem  Schießsimulator 
„AGSHP"  zeigte  man  zunächst  eine 
äußerst  interessante  Lehrvorführung. 
Es  ist  erstaunlich,  mit  welchen  techni¬ 
schen  Hilfsmitteln  jede  Kampfsituati¬ 
on  präzise  dargestellt  und  durchge¬ 
führt  werden  kann.  Für  die  Schützen 
galt  es,  anschließend  auf  20  Silhouet¬ 
tenscheiben  mit  Gewehr  und  MPi  je 
einen  Schuß  abzugeben.  Mit  großem 
Eifer  versuchte  jeder  Wettkampfteil¬ 
nehmer,  ein  gutes  Ergebnis  zu  errei¬ 
chen. 

Beim  Kameradschaftsabend  fand 
dann  die  Siegerehrung  statt.  Mit  der 
absoluten  Trefferquote  von  20  Tref¬ 
fern  siegte  Helmut  Mattke,  der  den 
Wanderpokal  und  als  Preis  einen  gro¬ 
ßen  Präsentkorb  erhielt.  Die  Unterof¬ 
fizierheimgesellschaft  „Frohe  Stun¬ 
de"  hatte  für  die  zahlreichen  Teilneh¬ 
mer  des  Kameradschaftsabends  ein 
hervorragendes  kaltes  Büfett  gezau¬ 
bert,  das  bei  allen  Gästen  sehr  regen 
Zuspruch  fand.  Recht  fröhlich  gestal¬ 
tete  sich  der  Abend,  aber  auch  ernst¬ 


hafte  Gespräche  wurden  in  der  Kaser¬ 
ne  geführt.  Junge  Offiziere  und  Solda¬ 
ten,  mit  der  neuen  Situation  im  Koso¬ 
vo  konfrontiert,  wollten  häufig  wis¬ 
sen,  wie  man  sich  bei  Kampfhandlun¬ 
gen,  wo  es  um  Leben  oder  Tod  geht. 
Fühlt  und  verhält. 

Am  nächsten  Vormittag  fand  die 
Mitgliederversammlung  statt.  Ent¬ 
sprechend  der  Tagesordnung  eröff¬ 
nte  und  begnißte  der  Vorsitzende 
Dr.  Weißenberg  die  anwesenden  Mit¬ 
glieder.  Den  Jahresbericht  des  fast  400 
Mitglieder  zählenden  Vereins  erstat¬ 
tete  und  erläuterte  der  Stellvertreter, 
Oberstleutnant  a.  D.  Siegfried  Gren- 
da.  Anschließend  erfolgten  Kassen¬ 
bericht,  Bericht  der  KassenpKifung 
und  die  Entlastung  des  Vorstandes. 
Der  Vorstand  und  der  Beirat  wurden 
wiedergewählt.  Aus  Altersgründen 
stelltesich  Ulrich  Hahn  nicht  mehrals 
Vorstandsmitglied  zur  Wahl.  Nach¬ 
folger  wurde  Hans-Joachim  Grätz. 
Neu  für  den  Beirat  kandidierte  als 
Frauenbeauftragte  Brigitte  Thater. 
Beide  Kandidaten  erhielten  alle  Stim¬ 
men.  Mit  dem  Hinweis  und  der  Einla¬ 
dung  zum  40.  Jahrestag  der  Lützow- 
Kaserne  zum  „Tag  der  offenen  Tür" 
am  28.  August  endete  die  Mitglieder¬ 
versammlung. 

Nach  dem  Mittagessen  erfolgte 
dann  durch  die  HUS  I  eine  herzlidie 
und  kameradschaftliche  Verabschie¬ 
dung  aller  Gäste.  Die  Teilnehmer  am 
diesjährigen  Treffen  danken  Oberst- 
leutnat  Dieter  Hintelmann,  seinen  Of¬ 
fizieren,  Feldwebeln,  Unteroffizieren 
und  Soldaten  herzlich  für  die  wieder¬ 
um  hervorragende  Betreuung  und 
Versorgung.  Die  enge  Verbindung 
zur  HUS  1  betrachten  die  ehemaligen 
Soldaten  als  ihr  „militärisches  Zuhau¬ 
se".  H.  M. 


Zum  Gedenken  der  Toten:  Kranzniederlegung  am  Ehrenmal , 
genheit  -  Der  Zukunft"  des  InfRgt  J  Königsberg 


Der  Vergan- 
Foto  privat 


Ihre  Prämie 


tws  Ofipttufetnblflii 

Vertriebsabteilung  -  Parkallee  84/86, 
20144  Hamburg,  Fax  0  40-41  40  08-51 


Ich  werbe  einen 
neuen  Abonnenten 


Ich  verschenke 
ein  Abonnement 


□  Ich  bestelle 
persönlich 

Das  Abo  erhält: 


für  Beruf  und  Freizeit! 


Zahlungsart: 

□  per  Rechnung  □  per  Einzugsermächtigung 

(gilt  nur  für  Konten  in  Deutschland) 
□  jährlich  □  halbjährlich  □vierteljährlich 

Inland  148,80  DM  74,40  DM  37,20  DM 

Ausland  189,60  DM  94,80  DM 

Luftpost  267,60  DM 

Es  gilt  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 


Name,  Vorname 


Straße: 


Telefon: 


Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 

Name,  Vorname: - — 


Kontonr. 


O  Super  Solar  Tischrechner 

in  Schwarz;  mit  Elchschaufel 
und  .Ostpreußen  lebt“,  schwarz- 
rotgold  unterlegt.  Vier  Solarzel¬ 
len  und  die  integrierte  Silberoxi- 
de-Battene  sorgen  für  optimale 
Rechenbereitschaft.  Rutschfe¬ 
ste  Gummitastatur,  großes  Zah¬ 
lendisplay.  alle  Grundrechenar¬ 
ten.  Speicher,  Prozent-  und  Wur¬ 
zelautomatik. 

E-Post:  vertrieb@ostpreussenblatt.de 
http://www.ostpreussenblatt.de 


O  Steinkrug 

Für  gesellige,  preußische  Run¬ 
den  Rustikaler  und  praktischer 
Steinkrug.  0.5  Ltr.,  mit  Ostpreu- 
ßen-Schriftzug  und  ostpreußi¬ 
schem  Elchschaufel-Wappen 
Für  alle  Getränke,  die  das  Herz 
zur  Sommerzeit  begehrt.  Durch 
Qualitätsdruck  lebensmittelecht 
und  spülmaschinenfest 


Straße: 


Datum,  Unterschrift 

des  Kontoinhabers:  ^ _ 

Widerrufsgarantie:  Diese  Bestellung  kann  innerhalb  von  7Ta- 
gen  ab  Bestellung  schriftlich  beim  Ostpreußenblatt-Wertneb, 
Parkallee  84/86, 20144  Hamburg,  widerrufen  werden.  Zur  Frist¬ 
wahrung  genügt  die  rechtzeitige  Absendung. 

2.  Unterschrift:  _Y _ t _ 


Telefon: 


Als  Dankeschön  für  die  Vermittlung  oder  das  Verschenken  eines 
Jahresabos  erhalten  Sie  Ihre  persönliche  Prämie.  Außerdem  begrü¬ 
ßen  wir  Sie  mit  dieser  Bestellung  als  förderndes  Mitglied  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen.  Für  bestehende  und  eigene  Abonnements 
oder  Kurzzeitabos  (unter  12  Monaten)  wird  keine  Prämie  gewährt. 


Ostpreußen  erzählen 


«ratHuHg 


Atelier 


Reparaturen j 


Das  oriprcuficnblalt 


Lebendiges  Treiben 

Von  GERHARD  MANNKE 


der  Häuser  der  südlich  anschlie- 


Schloßfreiheit,  Vorderroßgarten  die  Kasemenstraße  eigentlich 
sowie  Löbenicht  verband  und  für  schon  in  den  Bergplatz  (oder  auch 
das  nicht  einmal  der  Inhalt  des  Schiefer  Berg),  die  insofern  interes- 
Namens  mehr  stimmte,  seit  um  siert,  als  etwa  zwischen  ihr  und 
1930  dort  eine  moderne  Shell-  dem  soeben  erwähnten  Eckhaus 
Tankstelle  nebst  Parkplatzentstan-  einstmals  das  Kreuztor  stand  und 
den  war,  und  das  Marktgeschehen,  an  dies  anschließend  die  (ungefähr 

vor  Jahrhunderten  als  Ferkelmarkt  am  Platz  des  hohen  Gebäudes  an  .  ,  ..  _  ,  .  B  .  . 

begonnen,  kümmerte  nunmehr  der  Ecke  Kasemenstraße  -  Auf-  Praxen,  kurz  mit  allem,  was  in  gu-  nen  störten.  Etliche  kleine  Geschäf-  weiter  die  Druckerei  Kautenoerg. 

hinter  der  Häuserzeile  der  Nord-  schrift:  „Volkshochschule")  Hei-  ter  Lage  einer  Großstadt  zu  finden  te  dienten  dem  täglichen  Bedarf.  Mit  der  Hausecke  zwischen  Tuch¬ 
westseite  an  der  Roßgärter  Hinter-  üg-Kreuz-Kirche  (1506,  Abbruch  ist.  An  der  Ecke  Königstraße  gut  Die  Zeit  schien  die  Kollegienstraße  macherstraße  und  Mühlengang 

Straße  hin.  Der  Standplatz  für  Pfer-  1701)  und  die  Christopheruskapel-  erinnerlich  der  Laden  „Fein-  und  die  Kasemenstraße  vergessen  war  ein  romantisches  Stück  Alt- 

de-,  später  Kraftdroschken  vor  |e  von  1506,  deren  ursprüngliche  Strumpf"  (mit  Kleinstpassage  über  zu  haben,  zwischen  beiden  aber,  Königsberg  erhalten  geblieben, 

dem  „Kasino"  blieb  allerdings  er-  Nutzungen  der  Reformation  zum  Eck)  und  darüber  in  der  1.  Etage  verliefüber/mitdem  Bergplatzdie  Ehergroßstädtisch stelltesich die 
halten.  Opfer  gefallen  waren.  das  vornehme  „Palastcafe".  wichtigste  Verbindung  zum  Zen-  nördliche  Seite  dar,  wegen  der 

Bunt  waren  Geschichte  und  Be-  Unser  Platz  bildete  etwa  die  östli-  trum,  ihrerseits  baulich  auch  recht  Straßenbiegung  nach  recnts  aber 

bauung  mit  allerlei  zwischen  Ba-  Östlich  dieses  stattlichen  Hauses  che  Flanke  der  innerstädtischen  merkwürdig,  dazu  krumm  und  weniger  im  Blickfeld,  so  daß  man 
rock  und  Jugendstil.  Das  traditi-  gelangte  man  in  die  wenig  genutz-  Geschäftsgegend  und  war  in  eine  schief,  daher  der  zeitweilig  andere  dem  hübschen,  freistehenden  ba- 

onsreichste  Gebäude  war  gewiß  te,  altertümliche  Roßgärter  Hinter-  interessante  Umgebung  eingebet-  Name  Schiefer  Berg.  Am  Anfang,  rocken  Torbogen  und  dahinter  der 

das  aus  dem  18.  Jahrhundert  stam-  straße,  an  deren  Anfang  bis  1922  tet.  Gehen  wir  in  Gedanken,  wie  vor  einer  schütteren  Grünanlage  wuchtigen  Burgkirche  ganz  zu 

mende  Kasino  Roßgarten,  wie  wir  die  Gaststätte  „Zum  Lorbeer-  oben,  im  Uhrzeigersinn  herum,  so  auf  einer  eisernen  Säule,  die  Büste  Unrecht  wenig  Aufmerksamkeit 

es  nannten,  richtiger  vielleicht  kranz"  gestanden  hatte  -  viel  be-  reckte  sich  hinter  dem  flachen  Ne-  des  verdienten  Arztes  Dr.  Burow  schenkte.  Etwas  weiter  begann  die 

Gouvemeurshaus,  letzter  Teil  ei-  trauert.  An  der  Ecke  dem  Platz  zu  bengebäude  des  „Kasinos"  der  und  im  Hintergrund  das  ansehnli-  Reihe  renommierter  Geschäfte,  als 

nes  einst  großen  innerstädtischen  die  große  Eisenwarenhandlung  hohe  Bau  der  Bessel-Oberrealschu-  che  einst  Dohinasche  Stadtpalais,  deren  bekanntestes  die  Kunst- 

Militärareals,  das  entlang  der  Kö-  Lubbe  und  dann  ein  wohl  noch  aus  le.  Etwas  weiter  führte  der  schmale  An  der  Südseite  ein  Hotel  (Exelsi-  handlung  von  Riesemann  &  Linta- 

nigstraße  bis  zur  Landhofmeister-  dem  18.  Jahrhundert  stammendes  und  relativ  dunkle  Mittelanger  or?),  später  darin  ein  Kabarettbe-  1er  zu  erwähnen  ist,  mit  Fortset¬ 
straße  reichte,  auf  dem  bald  nach  Gebäude  mit  der  Gastwirtschaft  nach  Süden,  recht  stark  befahren,  trieb  o.  ä.  und  schließlich  der  zung  in  die  insofern  bedeutendere 

19(X)  stattliche  Wohn-  und  Ge-  „Zum  Roßgärtchen".  Das  anschlie-  wobei  vor  allem  die  Straßenbah-  Reichsarbeitsdienst,  zwei  Häuser  Französische  Straße, 

schäftshäuser  und  sozusagen  da-  ßertde  Haus  von  etwa  der  Jahrhun- 

hinter  die  Gebäude  der  Königin-  dertwende  paßte,  fast  doppelt  so 

Luise-Schule  und  der  Bessel-Ober-  hoch,  nicht  recht  dazu.  In  seinem 

realschule  entstanden.  Das  bis  1945  Eckladen  zur  Weißgerberstraße 

vom  Militärfiskus  genutzte  „Kasi-  gag  es,  wie  zu  lesen  stand,  Barten-  Einen  ganz  eigenen  und  für  Kö-  sehen  Palais,  Dienstsitz  des  Kom-  Weiter  stadtauswärts  nahm  das 
no"-Gebäude  wurde  nicht  gerade  steiner  Butter.  Die  Ecke  gegenüber  nigsberg  einmaligen  Charakter  mandierenden  Generals,  später  Wirtschaftslebenindieserbemer- 

verschönt,  als  sein  nördlicher  Flü-  und  die  folgenden  Gebäude,  be-  wies  die  Weißgerberstraße  (so  ihr  des  Wehrkreisbefehlshabers,  be-  kenswerten  Straße  allmählich  ab, 

gel  der  Verbreiterung  der  König-  rejts  dem  Vorderroßgarten  zuge-  Name  seit  1648)  auf  (von  der  Ken-  rühmte  Namen  wären  hier  zu  nen-  und  eine  weitere  Darstellung  müß- 

straße zum  Opfer  fiel.  Sein  weiterer  ordnet,  paßten  stilistisch  zu  „Bar-  ner  wissen,  die  spätere  Schauspie-  nen,  endete  die  nähere  Umgebung,  te  entweder  Wichtiges  auslassen 

Bestand  war  indes  gesichert,  denn  tensteiner  Butter",  deren  Pendant  lerin  Antje  Weißgerber  habe  sie 

es  bildete  zusammen  mit  dem  um  eine  Filiale  der  bekannten  Tabak-  täglich  auf  dem  Schulweg  pas- 

1910  errichteten  stolzen,  turmarti-  warenfirma  Carl  Peter  beherbergte  siert);  sie  war  ihrer  Bedeutung  nach 

gen  Gebäude  mit  dem  Palast-Cafe  urui  ,m  selben  Haus  die  „Kronen-  nämlich  eine  Fußgängerstraße, 

die  östliche  Seite  des  Nordendes  ap0theke".  Daneben,  Vorderroß-  wenn  auch  nicht  im  rechtlichen 

der  seit  etwa  1900  allmählich  ent-  garten  35/36,  gemeinhin  noch  zum  Sinne,  weil  der  Bau  einer  massiven 

stehenden  Nord-Süd- Achse,  deren  Roßgärter  Markt  gerechnet,  ver-  Brücke  über  den  Schloßteich,  die 

Bau J9],4  eingestellt  werden  muß-  Raufje  uncj  reparierte  mit  dem  Re-  sie  zu  einer  wichtigen  Straße  für 

te'  i“!?  (-‘!csesj  übriggebliebe-  nommee  eines  Köngisberger  Mar-  den  Fahrzeugverkehr  gemacht 

nen  Militargebäudes  lag  die  teil-  kenartikels  Walter  Bistrick  Uhren,  hätte,  am  Unwillen  der  Königsber- 

weise„Noch  -Speu  hergegend  des  Gold- und  Silberwaren.  An  der  ge-  ger  gescheitert  war.  So  zog  die 

£n^iemSL?,ne  F'jeiheit  Cler  genüberliegenden  Seite  des  Vor-  Freundliche  Straße  die  Fußgänger 

' *  Löbenicht),  von  der  aus  die  derroßgartensschienendieGebäu-  an,  die  über  sie  und  die  geliebte 
Glaser-  und  die  Maurerstraße  ein-  ^  nac|,  g^den  zu  immer  höher  Schloßteichbrücke  von  den  dicht¬ 
mundeten.  werden  zu  wollen,  beeindruckend  bewohnten  Stadtteilen  Vorderroß- 

Die  östliche  Südseite  bildete  die  ein  um  1913  erbautes  großstädti-  garten,  Königstraße,  Sackheim  den 

zweigeschossige  Fachwerkwand  sches  Geschäftshaus,  äußerlich  nächsten  Weg  zu  Münz- und  Burg- 

eines  der  letzten  Speicher,  der  der  und  in  der  Nutzung  ganz  ähnlich  straße,  Paradeplatz  und  den  Trag- 

Nord-Siid-Achse  ebenso  hätte  wei-  wie  das  Eckhaus  zur  Königstraße,  heim  fanden.  Die  vielen  Passanten 

chen  müssen  wie  der  größte  Teil  Nr.  49/50,  mit  Geschäften,  Büros,  bewirkten  ein  besonders  buntes 

Gemisch  kleinerer,  guter  Geschäfte 

_  wie  Fotograf  Goetze,  Uhrmacher 

•*  ff  Vqp  i  ^  Ziel  &  Sonn,  Papierwaren  Ziegler, 

j  |p|  1  Konditorei  Müller,  das  große  Kino 

•*  -  *  Stübl",  eine  Eisdiele  und  viele,  vie- 

le  andere. 

■  |*IJ  tWCwjwnJpp  *  Die  Geschäftsdichte  des  bereits 

erwähnten  Vorderroßgartens 
nahm  mit  der  Entfernung  vom 

_ Roßgärter  Markt  rasch  ab.  Auf  der 

linken  Seite, 

#  ging  man  an  dem  Laden  der  Firma 

Ebner 

größten  Kaffeerösterei  der 

K*.  G  (mit  vielen  Filialen  in  der  Stadt), 

8  gelangte  zum  Pianofortehaus  Pfei- 
'  •  * .  ‘ n ' y «lil. o*  <  rer,  und  gleich  dort  um  die  Ecke 

.  A*  -*»  I  erhob  sich  hinter  einer  großzügi- 

■  *  j  gen  Auffahrt  das  re^räst 


Königsberg 

damals: 

Der  Roßgärter 
Markt 


Die  Weißgerberstraße  zog  vor  allem  die  Fußgänger  an 


Am 

Schiefen  Berg: 

Firmengebäude 
der  Druckerei 
Emil  Rautenberg 


KOCHBUCH 


Cftyrruftt" 


50.  Jahrgang 
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Georg  Hermanowski 
Ostpreußen  Lexikon 

Geographie,  Ge¬ 
schichte.  Kultur  •  die¬ 
ser  umfaßt  die  fast  tau¬ 
sendjährige  Geschich¬ 
te  Ostpreußens  von 
den  Prusxen  und  dem 
Deutschen  Ritterorden 
bis  /ur  Bescl/ung  und 
Teilung  des  Landes. 
328  S.  durchgehend  il¬ 
lustriert.  fester  Ein¬ 
band 

früher  DM  49.80 
jetzt  nur  DM  29.80 
Best  Nr  W|-| 


ITHO  HANtWJCH 
UK 

MiNSTtTNkMAUR 


«Vta  uni 
I  Hipiruäcn 


Dehio-Handbuch 
der  Kunstdenkmäler 
West-  und  Ostpreu¬ 
ßen 

Ein  beschreibendes 
Verzeichnis  aller  orts¬ 
festen  Kunsidenkmüler 
(Kirchen.  Burgen,  be¬ 
deutende  Wohnhäuser. 
Stadtanlagcn  u.v.m.) 
des  Gebietes,  das  die 
preußischen  Provinzen 
bildete.  Neu  bearbeitet 
und  mit  aktuellen  An¬ 
gaben  über  den  Grad 
der  Zerstörung. 

736  Seiten,  zahlreiche 
Pläne  und  Grundrisse, 
geh. 

DM  68.00 
Bcst.-Nr.  D2-I 


Reiseführer 


Helmut  Peitsch 
Reiseführer  Nord- 
Ostpreußen 
Königsberger  Gebiet 
und  Mcmelland  Sehr 
ausführlich,  fast  jede 
Ortschaft  aus  allen 
Kreisen.  448  Seiten. 
DM  34.80 
Bcst.-Nr  RI -5 

Reiseführer 
Ostpreußen 
•südlicher  Teil- 
Wcstpreußen  und 
Danzig 
304  Seilen 
DM  24.80 
Bcst.-Nr  RI -6 


Künsche  — 
Nehrung 


NP 

tat  1440  BMlfl 


Henning  Sictz 
Kurische  Nehrung 
Der  Reiseführer  bietet 
geschichtliche  Erklä¬ 
rungen.  Vorschläge  für 
Radtouren  und  Wande¬ 
rungen.  Beschreibun¬ 
gen  aller  Ortschaften 
und  Sehenswürdigkei¬ 
ten.  ein  Verzeichnis 
wichtiger  Anschriften, 
ein  zweisprachiges 
Register  der  Ortsna¬ 
men.  Regionalkarten 
sowie  viele  Farbfotos. 
217  Seiten,  brosch. 
DM  26.80 
Best  -Nr.  L2-2 


Preußischer  Mediendienst 


/cil”CM  hit  lilc  I 


Hans-Ulrich  Stamm 

Frag  mich  nach  Ost¬ 
preußen 

Ein  kleines  Lexikon 
Ein  handlicher  Ratge¬ 
ber  mit  4 14  Fragen  und 
Antworten  Land¬ 
schaften.  Geschichte. 
Personen... 

Sehr  gut  für  die  junge 
Generation  geeignet. 
Reich  illustriert 
168  S„  Hardcover 
DM  16.80 
Best.-Nr.  B2-22 

Hans  Deichclmann 

"Ich  sah  Königsberg 
sterben" 

Das  Tagebuch  eines 
Arztes,  der  bei  seinen 
Patienten  in  der  Fe¬ 
stung  Königsberg  blieb 
und  das  beispiellose 
Leiden  der  Bevölke¬ 
rung  nach  der  Erobe¬ 
rung  durch  die  Rote 
Armecerlebte.  Ein  er¬ 
schütterndes  Doku¬ 
ment! 

224  Seiten,  gebunden 
DM  38.00 
Best.-Nr  B8-I 


Ostpreußen 


Dieckcrt/G  roßmann 
Der  Kampf  um 
Ostpreußen 

Der  umfassende  Doku¬ 
mentarbericht  über  das 
Kriegsgeschehen  in 
Ostpreußen. 

232  S..  48  Abb..  geh. 
DM  29.80 
Best.-Nr  Ml -2 


lk1440  8Mfn 

Emil  Gult/cit 

Ostpreußen  in  1440 
Bildern 

Der  Klassiker  -  eine 
einmalige  Bild¬ 
dokumentation  (auch 
farbige  Aufnahmen) 
aus  der  Zeit  vor  1945. 
740  Seiten,  gebunden 
in  Leinen.  Schuber. 
AusfUhrl.  Textteil 
DM  128.00 
Best.-Nr.  Rl-l 


I  STÄDTE  ATLAS  I 


QSTPR  BUSSEN 


Fritz  R  Barran 
Städte-Atlas 
Ostpreußen 
Karten  und  Pläne  aller 
Städte  und  Kreise.  Ein¬ 
wohnerzahlen  und  al¬ 
les  Wissenswerte 
(Stand  1939). 

DM  49.80 
Best.-Nr.  RI -41 


ulle  Fahnen  im  Format  90  x  150  cm 

■  /  ;  ,  HgBfl  Pommern 

DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-36 

- -  Westpreußen 

Länderflagge  DM  28.00 

Ostpreußen  Best.-Nr.  B2-37 

DM  28.00 

Best.-Nr  B2-23 


Flagge  Ostpreußen 
mit  Klchschaufel- 
Wäppen 

DM  28,00 
Best.-Nr.  B2-24 

Deutschland- 

Fahne 

(schwarz-rot-gold) 
DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-4I 


Schwarzbuch 
der  Vertreibung  I 
1945  bis  1948 


248  Seilen,  geh. 

DM  34,00 
Best.-Nr.  LI -38 

( ßetprrvtiunz  in  tnäff  J0 
»Io  OtipnruflenbUiie«* 


Anton  Meiser 
Die  Hölle  von 
Tschcrkassy 
Ein  Kriegstagebuch 
1943-44 

Ungeschminkt  und 
von  atemberauben¬ 
der  Spannung  wer- 


Kochbücher 
nncMMirs  I 


Heinz  Schön 
Ostsee  '45  - 
Menschen,  Schiffe, 
Schicksale 

Die  dramatische 
Ruch!  über  die  Ostsee 
1944/45.  Eine  einzig¬ 
artige  Matcrialsamm- 
lung. 

6%  S.  zahlr  Bilder 
DM  29.80 
Bcst.-Nr.  Ml -6 


Doennings 

Kochbuch 

Der  KUchen-Klassikcr 
aus  Ostpreußen.  Über 
1 500  Rezepte 
640  Seiten,  geb. 

DM  39,80 
Best.-Nr.  RI- 13 


Schlesien 

DM  28.00 
Best.-Nr  B2-38 

Königreich  Preußen 
(1806-1871) 

DM  28.00 
Bcst.-Nr.  B2-39 

Deutsches 
Kaiserreich  (1871  - 
1918) 

DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-40 

Schwa  rz-rot-gold 
mit  Bundesadler 

DM  28.00 
Bcst.-Nr.  B2-42 


Heinz  Nawratil 

Schwarzhuch  der 
Vertreibung  1945 
bis  1948 

Das  letzte  Kapitel 
unbcwälliglcr  Ver¬ 
gangenheit:  das 

Schicksal  jener  fast 
drei  Millionen  Men¬ 
schen.  die  die  Vertrei¬ 
bung  aus  dem  Osten 
nicht  überlebt  haben. 
Packende  Reporta¬ 
gen.  erschütternde 
Dokumente,  gründli¬ 
che  Analysen 


den  von  einem  Fah¬ 
nenjunker  die  grausa¬ 
men  Kämpfe  im 
Tscherkassy- Kessel 
geschildert. 

384  Seiten.  Pb. 

DM  38.00 
Best.-Nr.  B2-564 

Vertreibung  und 
Vertreibungs- 
vcrbrcchen 
1945-48 

Dokumentation  des 
Bundesarchivs  über 
Vertreibungsverbre- 
chen  an  Deutschen. 
Zahlreiche  erschüt- 


Bücher  zur  Zeitgeschichte  -  sensationelle 
Forschungsergebnisse 


Hinze/Dictcrichs 

Ostpreußische 

Sagen 

Schön  illustrierte  Zu¬ 
sammenstellung  der 
bekanntesten  Sagen 
aus  allen  ostpreußi¬ 
schen  Provinzen 
304  Seilen,  geb. 

DM  19.80 
Best.-Nr.  Wl -26 

Herta  Gruddc 
Plattdeutsche 
Volksmärchen 
aus  Ostpreußen 

Eine  heimat-  und 
volkskundliche 
Schatzlruhe  mit  Uber 
100  Märchen  in  ost- 
preußischem  Dialekt 
und  zahlreiche  mund¬ 
artliche  Lieder 
DM  35.80 
Best -Nr.  OI-2 


J.  Holtmann 
Stalin«  Vernich¬ 
tungskrieg 
1941  -  1945 

Planung.  Ausführung 
und  Dokumentation 

Holtmann,  bis  1995 
Historiker  am 
Militärgeschicht¬ 
lichen  Forschungs- 
atnt  der  Bundeswehr, 
belegt  zweifelsfrei, 
daß  Stalin  mit  über¬ 
wältigenden  Kräften 


einen  Angriffs-  und 
Vernichtungskrieg  ge¬ 
gen  Deutschland  be¬ 
reits  im  Frühjahr  für 
den  Sommer  1941  vor¬ 
bereitete.  dem  der  An¬ 
griff  Hitlers  nur  knapp 
z.uvorgekommen  ist. 
400  S..  gebunden 
DM  58.00 
Best.-Nr.  LI-5S 


Franz  W.  Seidler 
Die  Wehrmacht  im 
Partisanenkrieg 
Prof.  Seidler  belegt: 
Die  russische  Partisa¬ 
nenbewegung  wurde 
vorsätzlich  grausam 
völkerrechtswidrig 
eingesetzt. 

286  Seiten,  geb. 
zahlreiche  Bilder 
DM  49.80 
Bcst.-Nr.  L5-2 


Ingehorg  Hoffmann 
Die  schönsten 
Rezepte  aus 
Ostpreußen 

Wunderschön  gestalte¬ 
te  kulinarische  Entdek- 
kungsreise. 

1 43  Seiten 
DM  26.80 
Bcst.-Nr.  W 1-32 


Tonträger 


rüslnu 


Ostpreußen  - 
Es  war  ein  Land 

Agnes  Miegel  liest 
aus  ihren  Gedichten 
Zwischenmusik:  u.a. 
Das  Ostpreu-ßcnlied. 
De  Oade-boar,  Anke 
van  Taraw.  Geläut  der 
Silberglockcn  des 
Königsberger  Doms 
CD  DM  29.80 
Best.-Nr.  B2-637 
MC  DM  19.80 
Best.-Nr  B2-645 


temde  Erlebnisberich¬ 
te. 

365  S..  broschiert 
DM  24.80 
Best.-Nr.  K2-22 


Alfred  M.  de  Zayas 

Die  Anglo-Amerika¬ 
ner  und  die 
Vertreibung  der 
Deutschen 

Ein  Standardwerk,  das 


Statuen  und  Büsten 


Ostpreußen: 

50  Jahre  danach 

Landschaften.  Orte, 
die  Stadt  Königsberg  - 
das  Sperrgebiet  nach 
der  Öffnung:  vom  alten 
Königsberg  über  das 
Schicksal  im  Zweiten 
Weltkrieg  bis  heute. 
Viele  Interviews.  100 
Min. 

DM  49,95 
Best.-Nr.  CI -I 


Die  Geschichte  der 
deutschen  Luftwaffe 

Die  umfangreiche  Do¬ 
kumentation  Uber  die 
deutsche  Luftwaffe  mit 
zahlreichen 
Zcitzeugcnbcrichten 
und  bislang  unveröf¬ 
fentlichten  Filmauf¬ 
nahmen  aus  Privatbe¬ 
sitz. 

3  Kassetten.  Laufzeit 
ca.  150  Min. 

DM  98.00 
Best.-Nr.  Hl -23 


Friedrich  der 
Große 

bronzc-patinicn 
Standbild 
(Höhe  26  cm) 
DM  217.00 

Best.-Nr C3-I 

Standbild 

(Höhe  23  cm) 
DM  189,00 
Best.-Nr.  C3- II 

Büste 

(Höhe  16.5  cm) 
DM  89.00 

Best -Nr.  C3- 12 


OstpreulSLscher 

Elch 

Bronzierte 

Replik 

Der  Elch  wcckl 
wie  kein  anderes 
Tier  Erinnerungen 
an  die  Heimat  Ost¬ 
preußen. 

Höhe  27  cm  (  auf 
edlem  Marmor¬ 
sockel) 

DM  298.00 
Best.-Nr.  H3-I 
Höhe  2 1  cm 
.  DM  229,00  . 

Best.-Nr.  H3-2 


Der  Adler  -  Symbol  für 
Deutschlands  Grolle  und  Einheit 


Königsberg,  Danzig, 
Breslau,  Stettin  1900 

-  1939 

Diese  Filmdokumen¬ 
tation  gewährt  einen 
Einblick  in  die  wech¬ 
selvolle  Geschichte  der 
deutschen  Gebiete  jen¬ 
seits  von  Oder  und 
Neiße  von  der  Jahr¬ 
hundertwende  bis  zum 
Beginn  des  Zweiten 
Weltkrieges.  60  Min.  s/ 
w 

DM  39.95 
Best.-Nr.  CI -2 

Königsberg,  Danzig. 
Breslau.  Stettin  1939 

-  1945 

Die  Originalaufnah¬ 
men  vermitteln  einen 
authentischen  Ein¬ 
druck  von  den  Ge¬ 
schehnissen  der  Zeit 
von  1 939  bis  45  in  den 
wichtigsten  Städten 
des  deutschen  Ostens. 
60  Min.  s/w 
DM  39.95 
Bcst.-Nr.  CI -3 


die  Hintergründe  der 
Vertreibung  erhellt 
und  die  verhängnis¬ 
volle  Rolle  der  West¬ 
alliierten  belegt. 

392  S..  Tb. 

DM  29.90 
Best.-Nr.  Ll-3 


Franz  W.  Seidler 
Verbrechen  an  der 
Wehrmacht 
Kricgsgrcuel  der  Ro¬ 
ten  Armee  1941/42 
383  Seiten. 

DM  58.00 
Best.-Nr.  L5-I 


Kampf  und 
Untergang  der 
deutschen  Kriegs¬ 
marine 

Die  Geschichte  der 
ductschen  Kriegsmari¬ 
ne  von  1935  bis  1945: 
Anhand  von  Ori- 
ginalfilmmaterial  aus 
Wochenschauen  und 
bislang  unveröffent¬ 
lichten  Dokumenten 
aus  Privatarchiven  ge¬ 
lang  ein  umfassender 
Rückblick  auf  die  Tra¬ 
gödie  der  Kriegsma¬ 
rine. 

5  Kassetten.  275  Min. 
DM  149.00 
Best.-Nr  Hl -5 


Ost 


Preußen 


Kic  es  war.,* 


Kunstvolle  Metallplastiken  zeugen  von  hoher 
deutscher  Handwerkskunst.  Der  Adler  ist  36 
cm  hoch  und  hat  eine  imposante  Flügel- 
spannweitc  von  45  cm.  Er  wird  montiert  auf 
einer  schweren  Marmorplatte 
Adler  links-  oder  rcchtsblickcnd. 
je  DM  458,00 

Best.-Nr.  C3-4  (rcchtsblickcnd) 

Best.-Nr.  C3-5  (linksblickend) 


Bismarck-Büste 

Die  Bismarck-Büste  ist 
1 7  cm  hoch  und  auf  ei¬ 
nem  Marmorsockel 
montiert 
I)M  98.00 
Best.-Nr.  C3-6 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 
aus  den  20er  und 
30er  Jahren 


Ijtufzcit:  75  Min 

DM  39.95 
Bcst.-Nr.  PI -50 


Ostpreußen  wie  es  war 

In  zum  Teil  nie  gezeigten  Filmaufnahmen  aus 
den  20er  und  30er  Jahren  werden  Kultur  und 
Tradition  Ostpreußens  wieder  lebendig.  Der 
Film  zeigt  Kurenfischer  beim  Bau  ihrer  Boo¬ 
te  und  heim  Hschfang.  die  Jagd  in  Trakehncn. 
begleitet  Bauern  bei  ihrer  Feldarbeit  und  lädt 
ein  zum  Besuch  der  über  700  Jahre  alten  Stäl¬ 
len  der  deutschen  Ordensritter  wie  der 
"Maricnburg"  an  der  Nogat.  wo  einst  der 
Hochmeister  das  Land  regierte  Elche  in  den 
menschenleeren  Weiten,  die  Trakehner  Pfer¬ 
de.  Königsberg.  Elbing  und  vieles  andere  ... 


Otto  von  Bismarck 

des  Deutschen  Reiches 
erster  Kanzler 
Unter  seiner  Führung 
wurde  das  Deutsche 
Reich  eine  Vormacht 
des  Friedens  und  zum 
fortschrittlichsten  So¬ 
zialstaat  der  Well. 
Schön  gearbeitete, 
wertvolle  Skulptur  in 
bronzc-palinierter 
Ausführung.  Inschrift 
auf  dem  Marmor- 
sockel:  "Wir  Deutsche 
fürchten  Gott  und 
sonst  nichts  in  der 
Welf' 

Höhe  28  cm. 

DM  298.00 
Best.-Nr.  C3-2 


Polo-Hemd  (weiß) 
mit  Brustdruck  Elch 
schaufel-Wappen 
Größen  M.  L.  XL 
DM  24,90 
Bcst.-Nr.  B2-30 

T-  Hemd  (weiß) 
mit  Brustdruck  Elch 
schaufel-Wappen 
Größe  M.  L.  XL 
DM  24.90 
Best  -Nr  B2-35 


Steinkrüge 

Bierhumpen 


Steinkrug  1,0  L 
Ostpreußen  -  Land 
der  dunklen  Wälder 

DM  34.50 
Best  -Nr  B2-26 

Steinkrug  1,0  1. 

Ostpreußen- Wappen 
(Adler,  dreifarbig) 

DM  34.50 
Bcst.-Nr.  B2-34 


Steinkrug  1.0  L 
mit  Klchschaufcl- 
W'appen 

DM  29.50 
Bcst.-Nr.  B2-27 

Steinkrug  0.5  L 
mit  Klchschaufel- 
Wappen 

DM  24.50 
Bcst.-Nr.  B2-28 


Steinkrug  1.0  L 
mit  Ostpreußen- 
Wappen. 

DM  29.50 
Best-Nr.  B2-29 

Steinkrug  0,5  L 
mit  Aufdruck: 
Ostpreußen  - 
deutsches  Land 

DM  24.50 
Best.-Nr.  B2-36 

Kaffeebecher 

Aufdruck:  Ost¬ 
preußenkarte  /  Ost¬ 
preußen  -  Deut¬ 
sches  Land 
DM  12.80 
Best.-Nr  B2-32 

Kuffeebecher 

Aufdruck:  Ost¬ 
preußen  /  Elch¬ 
schaufelmotiv 
DM  12.80 
Best.-Nr.  B2-33 


AHr#<J  M  0*  /•  y«S 

Tu  4*«l|ra»«<l|i' 
llarcrcMrliwMigc« 
«••dir 


Alfred  M.  de  Zayas 
Die  Wehrmacht- 
Untersuchungsstellc 
Dokumentation  alliier¬ 
ter  Kriegsverbreche 
im  Zweiten  Weltkrieg 
Der  bekannte  Völ 
kemtchtlcr  und  UNO- 
Mitarbeiter  dokumen¬ 
tiert  anhand  deutsche! 
Akten  schwerste  alli¬ 
ierte  Kriegsverbre 
eben. 

478  S.  gebunden 
zahlr.  Abbildungen 
DM  29.90 
Best.-Nr.  LI -56 
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Wozu  der  Papst  schwieg  Opfer  ignoriert  Weitere  Mahnmale  folgen 


Betr.:  „Chance  vertan",  Folge  25/ 

99 

Es  ist  zutiefst  bedauerlich,  daß  der 
Papst  sowohl  in  Polen  als  auch  in  den 
besetzten  deutschen  Ostgebieten 
keine  Worte  zu  der  Vertreibung  und 
dem  Völkermord  an  Deutschen  fand 
oder  gar  eines  der  polnischen  Ver¬ 
nichtungslager  (z.  B.  Lamsdorf)  be¬ 
suchte.  An  die  Todesumstände  der 
von  den  Nazis  Ermordeten  wurde 
dagegen  erneut  ausführlich  erinnert, 
und  die  heutigen  Bewohner  der 
deutschen  Ostgebiete  wurden  gar  als 
Erben  einer  „reichen  Vergangen¬ 
heit"  bezeichnet.  Es  ist  weiterhin 
sehr  erstaunlich,  daß  sich  unter  den 
Nazi-Gegnern  immer  wieder  dut¬ 
zendweise  Selige  finden,  während 
man  keinen  der  Millionen  Deut¬ 
schen,  die  von  Polen,  Tschechen  oder 
Serben  ermordet  wurden,  einer  Se¬ 
ligsprechung  für  würdig  hält. 

Dieses  Selektieren  auf  der  Rampe 
des  Verschweigens,  womit  die  deut¬ 
schen  Terror-Opfer  ein  zweites  Mal 
getötet  werden,  ist  unerträglich. 

Vergleicht  man  außerdem  das  in¬ 
tensive  Gedenken  und  die  tiefe  Er¬ 


schütterung  des  Papstes  am  Gefalle¬ 
nendenkmal,  das  an  „das  Wunder  an 
der  Weichsel"  und  den  polnisch-so¬ 
wjetischen  Krieg  von  1920  erinnert 
(der  ebenso  wie  der  von  1919  gegen 
die  westukrainische  Republik  und 
der  von  1920  gegen  Litauen  von  Po¬ 
len  vom  Zaun  gebrochen  worden 
war!),  mit  den  bösartigen  Verun¬ 
glimpfungen  deutscher  Soldaten 
(z.  B.  „Wehrmachtsausstellung") 
durch  unsere  führenden  Schichten, 
so  wird  deren  Überheblichkeit  und 
Dekadenz  uns  erneut  drastisch  vor 
Augen  geführt.  Diese  sind  eine  we¬ 
sentliche  Wurzel  des  grassierenden 
Werteverfalls  in  unserem  Volk,  für 
das  die  Mahnung  von  Papst  Johan¬ 
nes  Paul  VI.,  die  er  nach  seiner  Wahl 
an  seine  Landsleute  richtete,  daher 
besondere  Geltung  haben  sollte: 
„Die  Vaterlandsliebe  einigt  und  muß 
einigen  über  alle  Meinungsverschie¬ 
denheiten  hinweg.  Sie  hat  nichts  ge¬ 
mein  mit  einem  engen  Nationalis¬ 
mus  oder  Chauvinismus,  sondern 
geht  aus  dem  Gesetz  des  menschli¬ 
chen  Herzens  hervor.  Sie  ist  das  Maß 
für  den  Adel  der  Menschen." 

Dr.  med.  Bonifaz  Ulrich 
Blieskastel 


Was  will  man  uns  suggerieren? 


Betr.:  Folge  22/99,  Anti-Wehr¬ 
machtsschau 

Leider  in  sehr,  sehr  wenigen  Print¬ 
medien,  Magazinen,  wird  gegen  die 
umstrittene  Anti-Wehrmachtsschau 
Stellung  bezogen,  gegen  jegliche  Ge¬ 
walt  und  Haß  auch.  So,  wie  scho¬ 
nungslos  offen  im  Ostpreußenblatt, 
welches  hier  dann  aber  neben  einer 
journalistischen  Persönlichkeit,  hier 
also  Herrn  Rüdiger  Proske,  eben  die¬ 
se  Konsequenzen  dieser  „demokra¬ 
tisch,  rechtsstaatlichen"  Handlungs¬ 
weise  dann  auch  zu  tragen  hat. 

Die  Frage  bietet  sich  aber  auch  an, 
in  welchem  Staat  wir  denn  über¬ 
haupt  leben,  wenn  z.  B.  der  Füh¬ 
rungsstab  der  Bundeswehr  eine  offi¬ 
zielle  Stellungnahme  zu  dieser 
„Heer-Schau"  untersagt?  Ein  Resü¬ 
mee  von  Herrn  Proske:  „...  Die  ober¬ 
ste  Führung  der  Wehrmacht  kapitu¬ 
lierte  vor  dem  SS-Staat  Hitlers.  Die 
Oberste  Führung  der  Bundeswehr 
vor  dem  Zeitgeist."  Hier  muß  man 


Schultze-Rhonhof  kaltstellen 


Betr.:  Folge  17/99,  Erwiderung  zu 
„Eine  eindrucksvolle  Selbstent¬ 
mündigung" 

Jochen  Arp  hat  in  seiner  Schmäh¬ 
schrift  den  Zweck  der  Gesellschaft 
für  Wehr-  und  Sicherheitspolitik 
(GfW)  richtig  wiedergegeben.  Vor¬ 
rangiges  Ziel  sollte  es  sein,  „Ver¬ 
ständnis  zu  wecken  für  die  stete  Not¬ 
wendigkeit,  den  Frieden  in  Freiheit 
und  die  Souveränität  Deutschlands 
zu  schützen". 

Was  Arp  nicht  erkannt  hat  ist,  daß 
die  GfW  kein  Trachtenverein  zur 
Heroisierung  und  Glorifizierung  der 
durch  Hitler  „mißbrauchten"  Wehr¬ 
macht  ist.  Ein  Mißbrauch  setzt  nach 
allgemeinem  Verständnis  doch  wohl 
einen  gewissen  Grad  der  Unkenntnis 
der  Lage  oder  die  körperliche  oder 
geistige  Unfähigkeit  voraus,  sich  ge¬ 
gen  brutale,  völkerrechtswidrige 
Angriffs-  und  Vemichtungsfeldzüge 
zu  wehren.  Dem  einfachen  Landser 
konstatiert  man  diese  ohne  Wenn 
und  Aber.  Die  höhere  Generalität  je¬ 
doch  wußte  von  dem  Verbrechen 
und  hat  damit  „der  Wehrmacht  als 
ganze"  die  Basis  zur  Einbindung  in 
ein  ehrenwertes  Traditionsgefüge 
entzogen. 

Schultze-Rhonhof  als  kritische 
Person  zu  bezeichnen,  ist  eine  harm¬ 
lose  Umschreibung  der  Tatsache, 
daß  er  nicht  bereit  war,  Gehorsam  zu 
zeigen.  Noch  gilt  der  Primat  der  Poli¬ 


tik  in  unserer  Republik.  Ein  aktiver 
General  der  Bundeswehr,  der  sich 
öffentlich  und  in  polemischer  Art 
und  Weise  in  Entscheidungen  „der 
Politik"  einmischt,  gehört  abgelöst. 
Ein  General,  der  darüber  hinaus 
ohne  Wenn  und  Aber  die  Waffen-SS 
in  das  Traditionsgefüge  unserer 
Bundeswehr  einzubinden  wünscht, 
gehört  kaltgestellt. 

Auch  unsere  braven  Ritterkreuz¬ 
träger,  die  55  Jahre  nach  dem  Krieg 
immer  noch  die  persönliche  Aus¬ 
zeichnung  Hitlers  zur  Schau  stellen, 
die  immer  noch  nicht  begriffen  ha¬ 
ben,  welchem  Herrn  sie  gedient  ha¬ 
ben,  die  ihre  persönliche  Eitelkeit 
dem  Ehrenkodex  der  Verantwor- 
tungsethiker  vorziehen,  gehören 
kaltgestellt. 

Der  politischen  Führung  des  Ver¬ 
teidigungsministeriums  und  Gene¬ 
ral  Bagger  ist  zu  danken,  daß  endlich 
der  Sumpf  der  Verklärung  und  Be¬ 
schönigung  der  „heldenhaften  Ta¬ 
ten"  des  „marschierenden  Schlacht¬ 
hasses"  (Naumann)  ausgetrocknet 
wird  und  in  der  Traditionspflege  der 
Bundeswehr  keinen  Platz  findet. 

Die  GfW  wird  Gründe  gehabt  ha¬ 
ben,  die  Zügel  straffer  zu  ziehen. 
Wem  das  nicht  paßt,  kann  ja  austre¬ 
ten  und  einen  Kriegerverein  nach 
seinen  Bedürfnissen  schustern. 

Thomas-Rh.  Karthäuser 
Ganderkesee 


im  Hinblick  auf  ehemalige,  auf  der¬ 
zeitige,  auf  künftige  Angehörige  der 
Bundeswehr  nur  noch  beipflichten! 
Wessen  Väter,  Söhne,  Mütter,  Töch¬ 
ter,  Brüder  und  Schwestern  sind  da¬ 
von  denn  nicht  betroffen?  ln  welcher 
Familie  hat  man  keine  Gefallenen  zu 
beklagen?  Hier  sollte  man  nicht  nur, 
hier  muß  man  das  Recht  sich  heraus¬ 
nehmen  dürfen,  dem  persönlichen 
demokratischen  Rechtsempfinden 
damit  Geltung  zu  verschaffen.  Hin¬ 
sichtlich  Herkunft  und  Umständen 
umstrittene  Aufnahmen,  wobei  der 
größte  Teil  aus  dem  Partisanenkrieg 
stammen  soll,  wo  ausländische  Hi¬ 
storiker  aber  auch  auf  Opfer  des  Sta- 
linschen  NKWD  gestoßen  sind, 
nachweisbar  aber  auch  fremde  Ar¬ 
meen  alleine  beteiligt  waren,  da  fragt 
man  sich  doch  zu  Recht,  was  mit  Hil¬ 
fe  auch  mancher  Politiker  den 
schlichten  Bürgern  unserer  lernen¬ 
den  Jugend  noch  suggeriert  werden 
soll?  Gerhard  Grüning 

Duisburg 


Betr.:  „Chance  vertan",  Folge  25/ 

99  ' 

Der  Papst  hat  auf  seiner  „Heimrei¬ 
se"  in  Polen  völlig  zu  Recht  der  von 
den  Nazis  ermordeten  polnischen 
Geistlichen  gedacht.  Er  verschweigt 
aber  dabei,  daß  -  wie  in  historischen 
Dokumentationen  nachgewiesen  - 
der  Klerus  hier  und  da  von  den  Kan¬ 
zeln  Mordhetze  gegen  die  deutsche 
Minderheit  betrieb.  Mit  keinem 
Wort  gedachte  er  der  58  000  von  sei¬ 
nem  Volk  ohne  Grund  ermordeten 
Volksdeutschen  von  1919  bis  1939, 
die  zum  Teil  mit  viehischen  Grau¬ 
samkeiten  zu  Tode  gebracht  wur¬ 
den,  angesichts  derer  sich  die  Feder 
sträubt,  sie  zu  beschreiben. 

Jesus  Christus  stand  unerreichbar 
hoch  über  allen  Menschen  und  ver¬ 
suchte,  über  alle  Parteilichkeit  und 
ihre  personalgebundene  Enge  hin¬ 
weg  in  ihre  Herzen  Nächstenliebe, 
Demut  und  Verzeihungsbereit¬ 
schaft  zu  senken,  gemessen  an  ihm 
hat  Karol  Woityla  den  Anspruch 
verwirkt,  als  Stellvertreter  Gottes 
auf  Erden  zu  wandeln,  denn  ihm 
hätte  auch  das  Schicksal  der  ermor¬ 
deten  Volksdeutschen  in  der  Seele 
weh  tun  müssen,  wäre  er  ein  wahrer 
Jünger  von  Jesus  Christus  gewesen. 

Dr.  phil.  habil.  Edgar  Krämer 

Kiel 


Von  den  zahlreichen  an  uns  gerich¬ 
teten  Leserbriefen  können  wir  nur 
wenige,  und  diese  oft  nur  auszugs¬ 
weise  veröffentlichen.  Die  Leser¬ 
briefe  geben  die  Meinung  der  Ver¬ 
fasser  wieder,  die  sich  nicht  mit  der 
Meinung  der  Redaktion  zu  decken 
braucht.  Anonyme  oder  anonym 
bleiben  wollende  Zuschriften  wer¬ 
den  nicht  berücksichtigt. 


Wiederaufbau ! 

Betr.:  Das  Kulturerbe  der  Ver¬ 
triebenen  /  Berliner  Stadtschloß 

Die  Vertriebenen  sollten  durch 
Spenden  den  Aufbau  des  Berliner 
Stadtschlosses  finanzieren,  um  dort 
ihre  Kultur  präsentieren  zu  können, 
zumal  der  erste  (preußische)  König 
in  Königsberg  gekrönt  wurde,  es  ist 
geradezu  eine  Verpflichtung,  dieses 
zu  tun!  Ich  hoffe  sehr,  daß  dieses 
möglich  sein  wird!  ln  Dresden  geht 
es  aoch  auch! 

Frieda  Schwarz,  Hamburg 

Auch  Positives 

Betr.:  Folge  25/99,  Ev.  Kirchentag 

Herr  Gellner  deutet  in  seinem  Be¬ 
richt  „Die  Entkernung  der  christli¬ 
chen  Wahrheiten"  an.  Da  gebe  ich 
ihm  völlig  recht.  Aber  es  gab  auch 
andere  Veranstaltungen,  z.  B.  Bibel¬ 
arbeit  mit  Ulrich  Parzany,  General¬ 
sekretär  des  CVJM.  Perzany  -  be¬ 
kannt  durch  Pro  Christ  -  verbuchte 
bei  seiner  sehr  gut  besuchten  Veran¬ 
staltung  bei  seiner  Bibelauslegung 
riesigen  Beifall.  Ebenso  war  die  gut 
besuchte  Veranstaltung  der  Kultus¬ 
ministerin  Anette  Schavan  von  ho¬ 
hem  Niveau  mit  einigen  Zitaten  von 
Rahner.  Ihr  Motto:  „Christen  sind 
Menschen,  die  an  den  Himmel  glau¬ 
ben  und  die  Erde  lieben!"  Völlig 
überbelegt  waren  auch  alle  Veran¬ 
staltungen  der  Schwestern  „Com- 
munität  Casteller  Ring".  Und  vor 
allem  die  Pietisten!  „Geduld  mit  un¬ 
gläubigen  Menschen"  war  ja  ein  zi¬ 
tiertes  Motto  des  Vaters  des  Pietis¬ 
mus,  Philipp  Jakob  Spener.  Wenn 
man  vieles  prüft  und  das  Gute  sucht, 
kann  man  doch  vom  Evangelischen 
Kirchentag  nicht  ganz  unzufrieden 
nach  Hause  fahren. 

Übrigens  durfte  die  Gemeinschaft 
evangelischer  Ostpreußen  e.  V.  mit 
Gläubigen  aus  dem  ehemaligen  Kö¬ 
nigsberger  Gebiet  (heute  Oblast  Ka¬ 
liningrad)  beim  Kirchentag  auf  dem 
Markt  der  Möglichkeiten  dabeisein. 
„Versöhnung  -  Quelle  neuen  Le¬ 
bens"  wird  bei  manchen  weiter  wir¬ 
ken,  die  den  Stand  aufgesucht  ha¬ 
ben.  Gertrud  Blättner,  Würzburg 


Betr.:  Folge  27/99,  Holocaust- 
Mahnmal 

Nun  wird  es  also  gebaut,  jenes 
jahrelang  umstrittene,  gigantische 
Mahnmal  der  Schuld  und  Schande, 
im  Herzen  Berlins  und  unter  den 
Augen  der  Welt.  Ein  Monument, 
das  -  einmalig  auf  der  Erde  - 
Deutschlands  Pariarolle  unter  den 
Völkern  der  Welt  auf  weitere  Gene¬ 
rationen  festschreibt.  Der  Gedan¬ 
ke,  mit  der  zur  zentralen  Gedenk¬ 
stätte  umgestalteten  Neuen  Wache 
alle  Opfergruppen  einzubinden 
und  Akzente  der  Versöhnung  zu 
setzen,  mußte  zwangsläufig  schei¬ 
tern,  weil  die  vielbeschworene  Sin- 

f;uiarität  des  Verbrechens  an  den 
uden  nicht  hervorgehoben  und  im 
übrigen  die  Vorstellungskraft  des 
einzelnen  ob  des  nahezu  weltum¬ 
spannenden  Gedenkens  sch  1  ich  t- 
weg  überfordert  wurde.  So  dürfte 


es  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit  sein, 
wann  weitere  Mahnmale,  etwa  für 
Roma  und  Sinti,  Homosexuelle, 
Zwangsarbeiter  oder  Wehr¬ 
machtsdeserteure,  in  Berlin  errich¬ 
tet  werden.  In  einem  derartigen 
Szenario  ist  natürlich  kein  Platz  für 
die  Millionen  Opfer  des  eigenen 
Volkes,  die  gefallenen  und  in  Ge¬ 
fangenschaft  verstorbenen  Front¬ 
soldaten,  die  Toten  der  Vertrei¬ 
bung  und  der  Bombennächte,  der 
Zwangsarbeit  und  -Verschlep¬ 
pung. 

Es  kann  nicht  sein,  daß  man  deut¬ 
sche  Schuld  überdimensional  in 
Stein  meißelt,  während  der  Völker¬ 
mord  an  den  ostdeutschen  Stäm¬ 
men  der  Vergessenheit  anheim¬ 
fällt,  geschweige  denn  die  Würdi¬ 
gung  einer  zentralen  Gedenkstätte 
findet.  Gerd  Kresse,  Schwülper 


.Stille“  Trauer?  Vollbracht 


Betr.:  „Laßt  die  Bürger  entschei¬ 
den"  ,  Folge  24/99 

Dieses  klare  Wort  war  nötig,  rich¬ 
tig  und  gut! 

Es  kann  nicht  sein,  daß  bei  einer 
solch  wichtigen  Entscheidung,  die 
das  Gemüt  des  Betrachters  -  dies  ist 
der  Berliner  Bürger  täglich  -  derart 
belastet,  der  Bürger  einen  Maulkorb 
erhält.  Das  Mahnmal  zu  Berlin  ist 
Volkes  Sache.  Walser  hat  also  recht, 
wenn  er  eine  Bürgerentscheidung 
fordert.  Insbesondere  schon  des¬ 
halb,  weil  sogar  unter  Spitzenpoliti¬ 
kern  das  Projekt  Holocaust-Mahn¬ 
mal  umstritten  ist.  Wenn  auf  dieser 
Ebene  aber  schon  ein  Holocaust-Ge¬ 
denkprojekt  umstritten  ist,  muß 
dies  erst  recht  in  der  Bevölkerung  so 
sein.  Es  fehlt  nur  noch,  daß  dem 
Volk  ein  latenter  Antisemitismus 
vorgeworfen  wird,  wenn  es  sich  ge¬ 
gen  ein  Art  Godzilla-Mahnmal,  das 
nichts  mehr  mit  stiller  Trauer  und 
wahrhaftigem  Gedenken  zu  tun  hat, 
zur  Wehr  setzt. 

Bernhard  Knapstein,  Leipzig 


Betr.:  Leitartikel  „Größe",  Folge 

25/99 

Es  ist  vollbracht!  Mitten  im  Herzen 
von  Berlin,  an  zentralster  und  sicht¬ 
barster  Stelle  der  deutschen  Haupt¬ 
stadt  wird  das  grpßte  und  monu¬ 
mentalste  Denkmal  auf  deutschem 
Boden  entstehen.  Ein  Betonensem¬ 
ble,  das  über  die  Jahrhunderte  von 
nie  zu  vergebender  deutscher  Schuld 
zeugen  soll.  Besucher  aus  dem  Aus¬ 
land,  Politiker  und  Staatsmänner  er¬ 
fahren  dann  unübersehbar,  daß  sie 
sich  im  Land  der  Täter  befinden;  sie 
werden  das,  bei  Bedarf,  zu  nutzen 
wissen.  Den  Deutschen  wird  bis  in 
fernste  Generationen  die  Schuld  ih¬ 
rer  Vorfahren  und  ihres  Volkes  vor 
Augen  geführt  und  in  ihr  Bewußt¬ 
sein  eingeprägt.  So  wird  ein  Scham¬ 
gefühl  erzeugt,  das  ein  normales 
Verhältnis  zu  Volk,  Land  und  Ge¬ 
schichte  und  eine  selbstsichere  Ver¬ 
tretung  deutscher  Interessen  verhin¬ 
dert.  Die  Deutschen  bleiben  diskri¬ 
miniert  und  erpreßbar  -  was  zu  voll¬ 
bringen  war. 

Hans-Joachim  Mischke,  Tutzing 


Schutz  für  die  Schwächsten 


Betr.:  Einführung  der  Abtrei¬ 
bungspille 

Lieber  Bruder  Johannes,  nun  bist 
Du  ganz  gefordert.  Dein  Verspre¬ 
chen  einzulösen,  das  Du  uns  so  ori¬ 
entierungsgebend  zur  Bundespräsi¬ 
dentenwahl  offeriert  hast.  Dort 
brachtest  Du  zum  Ausdruck,  daß  Du 
während  Deiner  Amtszeit  besonders 
ein  Ohr  für  die  Randgruppen  haben 
willst. 

Bedauerlicherweise  kommt  jene 
Randgruppe,  die  ich  meine,  seit  20 
Jahren  ment  zu  Wort.  Es  sind  jene 
Bundesbürger,  die  man  vorher  ab¬ 
treibt,  bevor  sie  reden  können.  Es 
handelt  sich  hier  um  eine  im  wörtli¬ 
chen  Sinne  „stille"  Randgruppe. 

Während  Deiner  jungen  Amtszeit 
hat  man  nun  eine  elegantere  Lösung 
eingeführt.  Mit  einer  chemischen 
Keule,  auch  RU  486  genannt,  wird 
nun  dem  unbequemen  Leben  auf 
den  Leib  gerückt.  Das  Motto  lautet: 
„Lieber  im  Bauch  verhungern  lassen, 
als  später  im  Kinderbett. 

Vor  dem  20.7. 

Betr.:  Adel  im  Widerstand 

In  der  ARD-Sendung  „Adel  in 
Deutschland"  (13.  Juni  1999)  heißt  es 
u.  a.,der  Adel  habeerst  im  Angesicht 
der  Niederlage  am  20.  Juli  1944  den 
Aufstand  gewagt.  Da  wurden  die 
zahlreichen  Attentatsversuche  igno¬ 
riert,  die  bereits  in  der  Vorkriegszeit 

Pelegen  haben.  Ich  erinnere  an  die 
reinerren  von  Gersdorff  und  von 
dem  Bussche,  die  lange  vor  dem  20. 
Juli  1944  scheiterten.  Auch  im  „Krei- 
sauer  Kreis",  der  sich  noch  während 
der  Blitzsiege  mit  Umsturzversu¬ 
chen  beschäftigte,  war  der  Adel  aktiv 
gewesen.  Guido  Bulirsch 

Hamburg 


Es  laufen  in  unserem  Land  Tausen¬ 
de  von  Bierbäuchen  herum,  an  Silve¬ 
ster  werden  Millionen  von  DM  in 
den  Orbit  geschossen  und  Hundert¬ 
tausende  Flüchtlinge  und  Asylanten 
dürfen  sich  unsere  Gäste  nennen. 
Wie  kann  es  da  eine  wirtschaftliche 
Indikation  zur  Abtreibung  geben? 
Da  hat  sich  doch  jemand  in  unserer 
Happy-hour-Gesellschaft  verrech¬ 
net?  Also  Bruder  Johannes,  kümme¬ 
re  Dich  um  Deine  Randgruppe  und 
zeige  mal  Format  und  schütze  die 
Schwächsten  in  unserer  Fun-Gesell¬ 
schaft. 

Dietmar  von  Seht,  Neumünster 


CKDF  bestätigt 

Betr.:  Euro-Absturz 
Entgegen  allen  anderslautenden 
Beteuerungen  vorher  ist  der  Euro 
weich  geworden.  Er  hat  in  wenigen 
Monaten  zwölf  Prozent  an  Wert  ge¬ 
genüber  dem  US-Dollar  verloren.  So 
werden  die  Bürger  unseres  Landes 
um  einen  Teil  ihres  Ersparten  ge¬ 
bracht.  Die  rotgrüne  Regierung  un¬ 
ter  Kanzler  Schröder  trägt  mit  ihrer 
verfehlten  Europa-Politik  und  dem 
Abweichen  von  den  Maastricht-Kri¬ 
terien  wesentlich  dazu  bei.  Das 
CKDF  in  NRW  sieht  seine  früheren 
Bedenken  gegen  den  Euro  leider  be¬ 
stätigt  und  warnt  davor,  dessen  Ab¬ 
sturz  angesichts  des  stabilen  Geld¬ 
wertes  im  Innenverhältnis  auf  die 
leichte  Schulter  zu  nehmen,  da 
Deutschland  im  wesentlichen  von 
Rohstoffimporten  aus  dem  Dollar- 
pai1™  akhängig  ist.  Auch  die  DDR- 
Mark  war  im  Innenverhältnis  stabil. 

Andreas  Schneider 
l’ressespreeher  des  Christlich- 
Konservativen  Deutschlandforums, 
Landesfonim  Nord  rhein- Westfalen 
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Urlaub/Reisen 


REISE-SERVICE  BUSCHE  rlS|^ 

Über  30  Jahre  Busreisen  Ihr 

Reisen  in  den  Osten 
1999 

Unseren  Sonderkatalog  mit  Reisen  nach  Pommern.  West- 
und  Ostpreußen,  Danzig,  Königsberg,  Nidden,  Memelland, 
Baltikum,  St.  Petersburg,  Masuren  und  Schlesien  können  Sie 
kostenlos  bei  uns  anfordem. 

Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-Verhältnis,  es  lohnt  sich! 

Reisen  ab  30  Personen 

für  geschlossene  Gruppen,  Vereine,  Landsmannschaften, 
Orts-,  Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften  etc. 
werden  nach  Ihren  Wünschen  organisiert. 

Rufen  Sie  uns  an.  Wir  beraten  Sie  gerne. 

31547  Rehburg-Loccum,  Sackstraße  5,  OT  Münchehagen 
Telefon  0  50  37/35  63  und  51  63,  Fax  0  50  37/54  62 


Wir  bieten  mehr  ! 


BITTE  KATALOG  ANFORDERN. 

•  Neue  Reiseziele  •  Neue  Hotels 

•  viele  Anreisemöglichkeiten 

•  Studien-  Urlaubs-  Erlebnisreisen 


Kirchspiel  Herzogskirch 
und  Nemmersdorf 

Gruppenreisen  nach  Gumbinnen 
Flug:  28.  08.-04.  09.  99 
Bus:  26.  08.-04.  09.  99 
sind  noch  einige  Plätze  frei 
Näheres:  Ruf:  0  91  22/7  34  05 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

Machen  Sir  Urlaub  hei  uns  Gutringrm  hlr- 
fr  Fenen wohnungm,  Sonnrnterrasse  mit 
Waklblkrk  tn  ruhiger  zentraler  Lage  finden 
Sic  im  HAUS  ZUR  LINDE.  Farn  H.ins-G 
Kwnet.it  in  37431  Bad  Lauterberg.  Telefon 
0  55  24/50  12.  Fa*  0  55  24/50  12 


Das  Richtige  für  Sie:  Kur,  Urlaub 
oder  orig.  Schrotkur  im  Haus 
Renate,  Moltkestraße  2,  32105 
Bad  Salzuflen,  Telefon:  0  52  22/ 
14  73,  Zi.  m.  Tel.,  Du..  WC.  In  der 
Vor-  und  Nachsais.  Reisen  zu 
günstigsten  Preisen. 


Ferienwohnung  in  Sensburg 

See-Nähe, 
sof.  zu  vermieten. 
Telefon  05  31/69  17  73 


Ihr  Reisepartner  im  Norden  -  Nur  in  4-Sterne-Bussen 


EXKLUSIVE  REISEN  1999 


18  07  -23  07  99  Böhmen  -  Marienbad  mit  Ausflügen  ins  Bäderdretecfc. 

nach  Prag  und  Pilsen  HP  725.- 

20  07  -28  07  99  Ostpreußen-Danzig  -  Masuren/Sensburg 
♦  08-16  08  99  Großes  Ausflugsprogramm  rnd  Königsberg  HP  ma«; 

16  06-23  08  99  Schlesien  -  Riesen gebIrge/Schrelberhau  " 

mit  Hirschberg,  Breslau,  Schweidnitz  HP  1060.- 

18  08  -25.  08  99  Königsberg  -  Rauschen  -  Samlandkuste 

mit  Tilsit,  Insterburg.  Pillau.  Künsche  Nehrung  HP  1155.- 

18  1 1  -02.  12  99  Namibia  /  Deutsch-Sudwest:  Swakopmund  Etosha, 

faszinierende  NamO-Wusle.  TraumkxJges  und  Hotels  HPA/P  5980- 
01  08  -09  08  99  MASUREN  -  Ostpreußen  -  Kaschubtsche  Schweiz  HP  1065.- 

04  08-19  08  99  ENGLAND  -  IRLAND  -  SCHOTTLAND  UF  2510.- 

16  08  -29  08  99  SCHOTTLAND  -  Orkney-Inseln  -  Hebriden  HP  2685- 

17  08  -24  08  99  Schlösser  der  LOIRE  -  der  Garten  Frankreichs  ÜF/HP  1 1 10.- 

19  08  -27  08  99  NORWEGISCHE  IMPRESSIONEN  -  Natur  pur  HP  1598  - 

22  08  -29  08  99  BRIGHTON  -  Englands  romantische  SeebAder  HP  1330.- 

31  08  -09  09  99  SAGALAND  -  Norwegen  -  Ski  tn  Jölslef  HP  1495  - 

31  08  -08  09  99  Romantisches  UNGARN  -  Budapest  Puszta  HP  1295.- 

02  09  -12  09  99  NORMANDIE  -  BRETAGNE  -  Insel  Jersey  HP  1599  - 

04  09  -1 1  09  99  CORNWALL  -  Fairmouth  -  zauberhaftes  Südenglan  HP  1370.- 


19  09  -03  10  99  KRETA  -  Athen  -  Peloponnes  -  sonniges  Griechenland  HP  2385,- 


i  Bitte  fordern  Sie  den  ausführlichen  Katalog  kostenlos  an I  i 


Reisen  -  / La 

immer  wieder  mit 

24536  Neumünster  •  Kieler  Straße  319-321 
Tel.  (0  43  21 )  93  77-0  •  Fax:  93  77  87 


dS  ,6^ 


Jede  Woche 


Malente/Holst.  Schweiz 
Hotel  Diana 

Alle  Zim.  DU/WC,  Balkon,  Terr.,  fam. 
Atmosphäre.  Zita  Schmeer,  geh.  Blev, 
Tel.  0  45  23/34  74  Fax  0  45  23/98  87  21 


-  Urlaub  in  Masuren  - 

Johannisburger  Heide,  im  Forst¬ 
haus,  sehr  gute  Küche  und  Unter¬ 
kunft,  Garage,  Deutsch  sprechen- 
deGastgeber,  Halbpens.  40,-  DM 

G.  Malzahn 
Telefon  0  51  93/76  63 


Inserieren  bringt  Gewinn 


^Camping  +  Pkw-Reisen  '99 

nach  KÖNIGSBERG 
kompetent  und  problemlos 
miteinander  in  die  8.  Saison. 

Neu  im  Programm:  Einladungen  nach 
Moskau  ♦  St  Petersburg  ♦  Kaliningrad 
ohne  Hotclbucnung 
Das  jeweilige  Prospekt  anfordem  bei 

Schönfeld-Jahns-Touristik 

Mainzer  Strafe  168,  53179  Bonn 
Tel  02  28/34  85  76,  Fax  85  66  27 


Nordostpreußen\ 

Litauen  -  Memelland 
GUS-Geblet  -  Königsberg  -  Tilsit 

Ihre  Traumziele 

die  Kurische  Nehrung  +  Lettland 


Flugreisen:  ab  Frankfurt  -  Hannover  -  Hamburg  -  Berlin  - 
Köln  -  Düsseldorf  -  Stuttgart  -  München 
nach  Polangen/Memel  oder  Kaunas 
täglich  ab  Hamburg  -  Polangen  -  Kaunas 
Schiffsreisen:  ab  Kiel  oder  Rügen  nach  Memel 
Busreisen:  ab  Köln  -  Bochum  -  Hannover  -  Berlin  ♦++  Memel 
(diverse  Stationen) 

I  Schiffsreisen  als  Gruppenreisen  I 


Verlosung 


ROGEBU 

Deutsch-Litauisch-Russische-Touristik 

21335  Lüneburg  -  Bei  der  Ratsmühle  3 

Tel.  0  41  31/4  32  61  +  Fax  0  58  51/71  20 
Bürozeiten:  10.00-12.00  Uhr  / 16.00-10  00  Uhr 
Tel.  0  58  51/2  21  (auch  ab  20.00-22.00  Uhr) 


Individualreisen  nach 
Ostpreußen,  Memelland. 
Auch  Wochenend  und 
Kurzfahrten  Infos  unter 

030-4232199 


Grömitz/Ostsee  Priv.  Zi.  m.  Super- 
Frühst.  frei  Haus  Danzig,  Telefon 
0  45  62/6607  od.  01  73/9  33  90  75 


Emmy  Lippek  von  Lotzen  gründete  vor  30  Jahren  den 
Seniorensitz  Heuser  für  Ostpreußen 
in  der  Villa  Quisisana  in  49214  Bad  Rothenfelde,  Osnabrücker  Straße  23 
3  Appartements  ab  DM  1500,-  sind  frei  geworden 
mit  Mittagessen,  Wäsche  und  Betreuung  ohne  jegliche  Nebenkosten. 
Auch  für  Ehepaare. 

Rufen  Sie  an  und  bestellen  Sie  unsere  Prospekte 
Telefon  0  54  24/49  33  oder  13  82 


i  ™  3>< rm  Infos  jetzt  weltweit  perT-Online  +  Internet!  ■  n  hi  ^ 

AKTUELL  +  erst  bei  Bestellung  kopiert  -1 

Danzig;  Dawillen;  Dt.  Krottingen;  I 

Dt.  Eylau;  Domnau;  Drengfurt  J 

Z.  Zt.  174  (!)  Einzcl-Video-Filme  bis  45  ♦  heute  aus  Städten  ♦  Kreisen.  “ 
Wir  informieren  Sie  vorweg  über  die  Filminhnlte'  Bitte  daher:  t! 

Kostenlos  und  unverbindlich  A-Z- Komplett- Prospekt  und  Preisliste  J! 

vorab  anfordem  bei:  , 

"Ostpreußen-Video-Archiv*  Manfred  Seidenberg  " 

r  Winterswyker  Straße  49,  46354  Südlohn-Oeding/Westf.  j' 
0  Telefon  0  28  62/61  83,  Fax  0  28  62/54  98  " 

E-Mail:  ostpreussen-archiv@t-online.de  '■ 

■  Hl  hi  h  Internet:  http://www.ostpreussen-video.de  M  ■■  ■■  di 


mit  BUssemeier  Beinliegen 

-xtbüssmiibbusbush 

9  Tg.  Memel  21. 8.  DM849,- 
9  Tg.  Königsberg  21.8.  DM  880,- 
7  Tg.  Pilgerroute  15.  10.  DM  950,- 
9  Tg.  Masuren  7.  8.  DM  739,- 
6  Tg.  Schlesien  10.  7.  DM  390,- 
6  Tg.  Schlesien  17. 8.  DM  390,- 
5  Tg.  Stettin  25. 9.  DM  555,-* 

Preise  pn>  Pen  bei  Unterbringung  im  DZ 

Wnlrrc  Rrnm  in  unserrm  Prmprkl 

•  Preise  einschl.  Beinliege, 

bei  allen  anderen  Reisen  gegen  Aufpreis 

Gmppenreisen  auf  Anfrage. 


Buchung  und  Beratung  in  Ihrem 
Reisebüro  oder  in  Gelsenkirchen 

02  09/1  78  17-27 

Wir  fahren  von  vielen  Städten. 


Mayer’s  Kultur-  und  Bildungsreisen 

Bemsleinsiraße  78.  84032  Altdorf/Landshut 
Tel.  08  71/93  50  30.  Fax:  93  50  20 

Gumbinnen  -  Hotel  Kaiserhof 

- -  Busreisen:  18.  7.  99.  7.  8.  99.  26.  8.  99, 

Flug-  und  Bahnreisen  wöchentlich 
Goldap:  Busreise  am  18.  7.-27.  7.  99 
Königsberg,  Rauschen,  Nidden,  Ebenrode,  Haselberg 


Geschäftsanzeigen 


4  Heimatkarten  aus  unserem  Verlag 


Heimatkarte  Heimatkarten 


Königsberg  Masuren 
Danzig  Kurische  Nehrung 


DNV-Tours  Tel  07154/131 830 


Ostpreußen  PL-RUS-LX 
Baltikum  -  St  Petersburg 


PKW-KONVOIS 

und  betreute  Einzelfahrcr 


Quartiere.  Programme.  Visa 
H.  Zerrath,  Breitscheidstr.  42 
22880  Wedel,  S  04103-82867 


schmerzen  E 


5farbiger  Kunstdruck 
mit  85  Stadtwappen. 

je  einem  (arb.  Plan  von  L  ,  _ _ 

Königsberg  und  Danzig  |  I  h  i  i  s  h 

und  deutsch-polnischem  |  (  und  deutsch-polnischem 

Namensverzeichnis.  I  \  Namensverzeichnis, 

i  15.50  DM  zzgl.  /  \  Je  15.50  DM  zzgl  J 

\Verp.  u.  Nachm^/  VVerp.u.Nachiv^/ 


Westpreußen 

Schlesien 

Pommern 

je  5farbiger  Kunstdruck 
mit  Stadtwappen 
und  deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 


Bei  ambulanten  und  Beihilfe-Kuren: 


Wo  fIDJ;l3?lnochi»i^friiii«r:idsind! 

Fachärzte  für  KARDIOLOGIE  und  RHEUMATOLOGIE.  Behandlungen  von 
Krankheiten  des  Herzens  und  des  Kreislaufs,  degenerativ  rheumatischen 
Krankheiten  (orthopädische  Erkrankungen)  und  Sloffwechselerkrankungen, 
Vorsorge-  und  Reha-Einrichtung  tür  alle  Kassen  sowie  für  Privatpatienten: 
beihillelähig.  Ein  Haus  der  Spitzenklasse!  Alle  Zimmer  mit  WC/Du  oder  Bad. 
Durchwahl-Telefon  und  TV-Kabelanschluß. 

VP  im  EZ  oder  DZ  DM  108,-  p.P.  /  Tag 
rnUTffffHTTtlWirfBWIU  Für  DM  ISO,-  p  P  /  Tag  erhalten  Sie  von  uns  alle 
ärztlich  verordnelen  Behandlungen,  Arzthonorar,  Kurtaxe.  Unlerbnngung  und  alle 
Mahlzeilen  mit  Getränken,  Nachmittagskaffee,  Mineralwasser,  Obst  lür's  Zimmer. 

Knochendichtemessung  mil  modernster  Technik! 


FÜR  RHEUMA;  KALTEKAMMER  MIT  MINUS  110  CELSIUS 


Hier  wird  die  3-Schritte-Therapie:  Ganzkörperkältebehandlung  ♦  Bewe¬ 
gungstherapie  ♦  Biomechanische  Stimulation  angebotenl 
Als  slnzigts  von  Prot.  Nazarov  autorisiertes  Sanatorium  in  Deutschland 
bletan  wir  Im  Rahman  einer  Sanatoriumskur  dla 


Biomechanische  Stimulation  (BMS) 


an.  Ziel  der  von  Prol.  Df.  habil  Nazarov.  einem  der  fahrenden  Biomechaniker  und 
Sportwissenschaltler.  entwickelten  .BMS'  ist  es.  eine  Steigerung  der  Beweg¬ 
lichkeit  und  Muskelkraft  sowie  die  Linderung  von  Schmerzen  zu  bewirken. 
Die  Biomechanische  Stimulation  kann  insbesondere  bei  orthopädischen  Erkran¬ 
kungen.  Rheuma.  Schlaganlall.  Lähmungen.  Muskelschwäche.  Osteoporose  und 
Sloffwechselerkrankungen  angewandt  werden. 


Wir  holen  Sie  von  Ihrer  Wohnung  ab!] 


Fahrtkoslen  hin-  und  zurück 
.MVMODiih  u  zwischen  0M  150,-  und  DM  350,-  pro  Person 

ßtfte  fordern  Sie  gratis  unseren  auslührlichen 
Hausprospekt  und  das  Into-Blatt  .BMS"  an  unter: 
Kuraufenthalt  im  SANATORIUM  WINTERSTEIN  f)Q  fl  _  OO  Jf) 
Pfalfstr.  5  - 11  •  97688  Bad  Kissingen  M  /V 


09  71  ■  82  70 


Verlag  sucht  Autoren 


Berlin  Der  Privatvcrlag  Frieling  Partner  gibt  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeit.  Manuskripte  als  Bücher  herausgeben  zu  lassen.  Außerdem 
ist  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Interessenten  erhalten  Gralisinformalionen  direkt  Vom  Verlag: 

Verlag  Friei.ing  &  Pvrtnkr 

»Der  direkte  Weg  /um  eigenen  Buch« 

HUncfeld/eile  18  n«  D- 12247  Berlin  WBL 

Telefon:  (« .141)  7  66  99  90 
SSÜZU  Telefax  (0  30)  7  74  4 1  03  ^8 

Internet  hllp://w  ww.fncling.de  Frieling 


DR.  BONSES  PFERDE-FLUID  88  hilft! 


E»  kräftigt  und  belebt  durch  etnmas»»eren 
Mil  be<  Rheuma  -  lachia«  -  Heientchuß 


ttere  Anwendungsgebiete  sind  Gbeder- 
re»flen,  Musketschmerzen.  Sehnenzerrungen 
und  Verstauchungen 


OR  BONSES  PFER0C-FLUID  88  gibt  es 
rezeptfrei  m  Ihrer  Apotheke 
ABemherslelter  Karl  Mmck.  24758  Rendsburg 


Omega  Express  GmbH  rfgft 

Billbrookdeich  220,  22113  Hamburg 

Pakete  nach  Ostpreußen! 

Nächster  Termin:  8,  8  1990  (Polen - 
g-de  Wtx-he) 

(Für  Informationen  bitten  wir 
einen  mil  2.20  DM 

frankierten  Briefumschlag  bet/ulcgen.) 


Sommer-Gutschein 

10  Rabatt  für  Paket-  und  Geldsendungen 
bei  Vorlage  dieses  Gutscheins 
(Gültig:  I  )uni~5  September  1999) 


~  "  Reusen-  Aal-  und  Hechtsdcke 

Stell-  Stak-,  Zugnet/e  aus  Nylon. 
Schutrnet/e  gegen  Vogelfraß. 
Kanin  -  und  Fuchsfangnet/e  usw  Katalog  frei1 

Der  Spezialist  für  alle  Volierennetze. 

MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W.  KREMMIN  GmbH  &  Co.  KG 
Ammerlftnder  Heerstraße  189/207 


Suchanzeigen 


Tel.  04  41/7  20  75 


Oldenburg  (Oldb) 

■0  75  Fa*  04  41/77  738 


Verschiedenes 


Suche  das  Buch  gebraucht  „24.  Inf. 
Div.,  Podzun-Verlag,  Bad  Nau¬ 
heim."  Ingo  Ncieske,  Schützenstr. 
5,  21244  Buchholz,  Tel/Fax 

0  41  81/44  88 


Super  Acht- N8und  16  mm  Film  auf  Video 
übersp.  Sludio  Sleinberg.  0 -10/6  41  37  75 


ii i„„  Breite  Straße  22  •  n-zsrzzi  ceue 

Verlag  bcnadinsky  Kax(o5t4t)92»292  •  Tel  (05141)929222 


tt-29221  Celle 


Seebestattungen 

in  der  Danziger  Bucht 
vor  der  ostpreußischen  Küste 
bietet  an  von  Danzig  od.  Gdingen 

Seebestattungs-Reederei  Hamburg  GmbH. 
Auskunft  Tel.  0  40/50  28  92,  Fax  0  40/59  96  11 


Wer  kann  mir  bei  der  Suche  nach 
meinen  Vorfahren  helfen  oder  einen 
Hinweis  zu  folgenden  Personen  ge¬ 
ben: 

Im  Memelland  Toleikis,  )urgis,  *  16. 
03. 1864  in  Schompetem.  Eltern:  To¬ 
leikis,  Michel  und  Glozis,  Urte.  War- 
najurgis,"  April  !828inGibbischen- 
Martin,  +  15.  07.  1412  in  Gibbischen- 
Martin.  Eltern:  NN.  Buntins.  Ilze.  *  in 
1798  in  Szarde.  Eltern:  NN.  Grau- 
duzsus,  Simon,  *  20. 12. 1802  in  Szar¬ 
de.  Eltern:  Grauduszus,  Simon  u. 
Kikul.  Annikke.  Ehefrau:  Buntins. 
Ilze,  *  in  17P8  in  Szarde 
Kreis  Tilsit-Ragnit  Mails,  Wilhelm, 
*in  1857  in  Trumpaten  (Dreidorf)  El¬ 
tern:  NN.  Ehefrau:  Zander.  Luise.  • 
um  1857inGerskullcn(Gerslinden). 
Pr.  Eylau  Gerlach,  Henriette.  *  06. 08. 
1845.  wohnte  1880  in  Landsberg.  El¬ 
tern:  NN  Krcytz,  Regina.  *  13.  0t. 
1822  in  Hoofe  Eltem:  NN.  Kuhnke, 
Christoph,  *  um  1793.  t  19.  02.  1847 
Gr.  Peisten.  Eltern:  NN  Ehefrau: 
Rhode,  Catharina,  *  um  1802.  Eltem: 
NN.  Für  jeden  auch  noch  so  vagen 
Hinweis  wäre  ich  dankbar  und  ich 
bin  bereit,  Unkosten  zu  erstatten 
Wer  nicht  gerne  schreibt  oder  nicht 
mehr  schreiben  kann,  den  bitte  ich, 
mich  anzurufen  Vielen  Dank  für 
Eure  Mühe.  Hartmut  Toleikis, 
Schwedendammstraße  10. 78050  Vil- 
lingen-Schwenningen,  Telefon 
0  77  21  /913-157 
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Das  Dfiptcußuiblau 


50.  Jahrgang 


Wer  kann  Auskunft  geben  über 
August  Quartun 
od.  seine  Töchter  Hilde  und  Kä¬ 
the  aus  Weißenbruch,  Kr.  Labi- 
au?  Nachr.  erb.  Kurt  Rieser,  Al¬ 
mendorfer  Straße  10,  36100  Pe¬ 
tersberg,  Telefon  06 6 1  /6  30  36  od . 
Thomas  Rieser,  Telefon  06  61/ 
6  29  38 


Erben  gesucht! 

Wer  kann  sich  an  die  Familie  Otto 
Keilmann  aus  Königsberg  (Pr), 
zuletzt  genannt  im  Einwohner¬ 
verzeichnis  1941  als  Kriminal¬ 
obersekretär  a.  D„  l.öbenitzer 
Langgasse  17,  erinnern?  Otto 
Keilmann  ist  in  Venedien  gebo¬ 
ren,  seine  Eltern  kamen  aus  Klein 
Wilmsdorf  u.  Nasewitt,  Gotts- 
walde.  Otto  Keilmann  war  mit 
Elsbeth,  geb.  May,  verheiratet, 
aus  dieser  Ehe  ging  u.  a.  der  Sohn 
Herbert  Kellmann  hervor.  Wer 
kann  weiterhelfen?  Nachr.  erb. 
Roland  Wissowski,  Postfach 
2144,  26648  Westerstede. 


IFmiMiBBB^Dü- 

SlBüS^B^JCE^Dd 


W  ,7  W 

Jahre 

wird  am  24.  Juli  1999 
Gerhard  Jeglinski 
aus  Hermbach,  Kreis  Lyck 
jetzt  Hebbelstraße  50, 50968  Köln 

Es  gratulieren  herzlich 

Bruder  Hans 
und  alle  Verwandten 
und  Bekannten 


Ein  alter  Ostpreuße  wird  „90" 
Peter  Kowalski 
Kreisbaumeister  a.  D. 
geb.  am  21.  7. 1909  in  Sensburg, 
wohnhaft  in  Rößel 
jetzt  Marschnerstraße  26 
40593  Düsseldorf 

Es  gratulieren  herzlich 
seine  Frau  Herta,  geb.  Kullack 
seine  Kinder 

Hans-Albrecht,  Peter,  Gert, 
Bärbel,  Joachim,  Volker, 
Heidemarie 
7  Schwiegerkinder 
23  Enkel  und 
9  Urenkel 


Von  guten  Mächten  wunderbar  geborgen, 
erwarten  wir  getrost,  was  kommen  mag. 
Gott  ist  mit  uns  am  Abend  und  am  Morgen 
und  ganz  gewiß  an  jedem  neuen  Tag. 

.  Dietrich  BonJtoeffer 

In  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von 

Maria  Bludau 

geb.  Schulz 

•  16.  6.  1907  t  24.  6.  1999 
aus  Stangendorf,  Kreis  Braunsberg 

Ein  langes  Leben  voller  Gottvertrauen,  Liebe  und 
Sorge  für  uns  alle  fand  seine  Erfüllung. 

Sie  war  unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter, 
Oma,  Uroma,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante. 


Elisabeth  Maibaum 
Irmgard  Bludau 
Gerhard  und  Margret  Bludau 
Josef  und  Annemarie  Bludau 
Edith  und  Winfried  Hoenig 
Bruno  Bludau 
Enkel  und  Urenkel 


Letterhausweg  78,  48167  Münster 


Ihren  |  85.  J  Geburtstag 


feiert  am  18.  Juli  1999 

Helene  Lepa 

geb.  Singelmann 

aus  Eichenheim,  Kreis  Tilsit-Ragnit 
jetzt  Homackredder  4, 22523  Hamburg 
Es  gratulieren 

Schwester  Edith,  Schwager  Herbert,  Ute  und  Jürgen 


Seinen  Geburtstag 

feiert  am  17.  Juli  1999  Herr 

Gerhard  Seroneit 
aus  Insterburg 

jetzt  Bahnstraße  13  B,  65843  Sulzbach/Taunus 

V 

Aus  ganzem  Herzen  gratuliert 
die  gesamte  Familie  Seroneit 
aus  Wismar 

J 

■  In  Liebe  und  Dankbarkeit  haben  wir  Abschied 
I  genommen  von  meiner  Frau,  unserer  Mutter, 
r  Schwiegermutter  und  Oma 

Luise  Kühn 

geb.  Moerke,  verw.  Beitz 

25.  9.  1921 

Königsberg  (Pr)-Ponarth,  Gartenweg  8-10 
4.  7.  1999 

Semmelweisstraße  16,  39112  Magdeburg 


Wir  verdanken  ihr  viel. 

Sie  war  der  Mittelpunkt  unserer  Familie,  wir  vermissen  Sie  sehr. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Arno  Kühn 


Fern  ihrer  geliebten  Heimat  verstarb  nach  langer  schwerer  Krank¬ 
heit  meine  liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter  und  Großmutter 

Marta  Thienert 

geb.  Tuchlinski 

*7.11.1920  t  5.  7.  1999 

Lindenheim,  Kreis  Lotzen  Bad  Oeynhausen 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied. 


Im  Namen  der  Angehörigen  und  Verwandten 

Hans  Thienert 


Traueranschrift: 

Hans  Thienert,  Nordstraße  98, 32549  Bad  Oeynhausen 


Im  Glück  nicht  stolz  sein 

und  im  Leid  nicht  zagen. 

das  Unvermeidliche  mit  Würde  tragen, 

das  Leben  lieben 

und  den  Tod  nicht  scheuen, 

das  heißt,  dem  Tod  sein  Bittres  rauben 


Elfriede  Fischer 

geb.  Schmidt 

•  15.9.1912  1  28. 6. 1999 

Lethenen/Ostpr.  Kleve 

Scnwestemhof 


Wir  nehmen  Abschied  von  unserem  Tantchen. 


Helga  Höpcke,  geb.  Masuhr 
Dr.  Reiner  Höpcke 
Jens  und  Nils 


Kahle  Plack  14,  47533  Kleve-Reichswalde 


Herzlichen  Glückwunsch  zum 

(  87.'| 


Geburtstag 
am  12.  Juli  1999 

Dir,  liebe  Mutti,  Omi  und  Uromi 

Käthe  Schlopies 

geb.  Sontowski 
aus  Passenheim 

jetzt  Eisenbahnstraße  31, 76755  Kaiserslautern 
Von  Herzen  gratulieren  und  wünschen  Dir  die  beste  Gesundheit 
Dein  Detlef  mit  Brigitte,  Regina,  alle  Enkel  und  Urenkel 
aus  Eppstein  und  Kaiserslautem 


Nach  monateianger,  geduldig  ertragener  Krankheit  verstarb  für 
uns  alle  viel  zu  früh 


Wir  trauern  mit  seiner  Ehefrau  Anny,  seinem  Sohn 
Harald  und  Frau  Sigrid  um  unseren  Bruder 


Robert  Keber 


*  10.  5. 1926 

Passenheim,  Ostpreußen 


+  21.6. 1999 
München 


Ernst  Petereit 

geb.  27. 9. 1923  in  Ragnit 
gest.  3. 7. 1999  in  Hamburg 


Die  Geschwister  Keber 
mit  ihren  Familien 


Glaube,  Liebe,  Hoffnung  (j*G 

Wehrmachtpfarrer  a.  D. 

Johann  Steiner 


•21.  Juni  1903 
in  Karalene 


1 20.  Juni  1999 
in  Schleswig 


Ein  Kenner  und  Verehrer 
seiner  Heimat  Ostpreußen 


In  Dankbarkeit  und  stiller  Trauer 
Irmgard  Jelinski 
Hans-Paul  Steiner  und  Familie 
Gerhard  Briese  und  Familie 
Enkel  und  Urenkel 


Danziger  Straße  13, 24837  Schleswig 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Hannelore  Petereit 
Gabriela  Petereit 


Fabriciusstraße  27, 22177  Hamburg 


...  ich  hatte  einst  ein  schönes  Heimatland. 
Wir  haben  Abschied  nehmen  müssen  von  unserem  Bruder  und 
Angehörigen  der  Ortsgemeinschaft  Wönicken.  dem  Ostpreußen 

Oskar  Raffel 

•  18.  10. 1931  Wönicken,  Kreis  Osterode/Ostpr. 

1 20.  6. 1999  Dabendorf,  Krs.  Teltow-Fläming 

Sein  Leben  war  Fleiß,  Mühe  und  Arbeit. 


In  ehrendem  Gedenken 
Erna  Keiluweit,  geb.  Raffel 
Paul  Raffel 

Ortsgemeinschaft  Wönicken 

im  Juni  1999 


Sie 

starben 

fern 

der 

Heimat 


Alles  verlieren  und  von  vom  beginnen  - 
wenn  du  das  kannst,  mein  Sohn,  bist  du 
ein  Mann.  Kipling 


Der  Mittelpunkt  unserer  Familie  ist  von  uns  gegangen. 

Ihm  war  es  nicht  vergönnt,  seine  Heimat  wiederzusehen. 

Ernst-AIbrecht  v.  Schichau 

a.  d.  Hause  Pottlitten/Ostpreußen 
*  27.  Februar  1917  +  1.  Juli  1999 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit 

Viola  v.  Schichau,  geb.  Edle  v.  Pohl 

Werner  v.  Schichau 

Beatrix  v.  Schichau,  geb.  Kramer  -  Freiin  v.  Reißwitz 
Georg-AIbrecht  und  Donata 

Nachtigallenweg  11, 55618  Simmertal 
Schubertstraße  2, 54634  Bitburg 
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Aktuelles 


Keine  Hoffnung  auf  Änderung 


Landesgruppe  Niedersachsen  nahm  Stellung  zur  aktuellen  Tagespolitik 

Im  Zeichen  der  kriegerischen  Er-  auf  die  von  der  Landesgruppe  ver-  Entsprechend  der  Satzung  sind 
eignisse  in  Restjugoslawien  abschiedete  Resolution  zur  Ver-  in  dreijährigem  Turnus  nur  der 
stand  die  Jahresnauptver-  besserung  der  Situation  der  Deut-  Landesgruppenvorsitzende,  der 
Sammlung  der  LO-Landesgruppe  sehen  in  Nord-Ostpreußen,  zur  Schriftführer  und  der  Kulturrefe- 
Niedersachsen,  die  in  einer  ein-  Beseitigung  der  Diskriminierung  rent  zu  wählen.  Die  Landesgrup- 
stimmig  verabschiedeten  Resoluti-  der  Aussiedler  und  zur  Anwen-  penvorsitzende  Dr.  Barbara  Loerf- 
on  (siehe  auch  Seite  15  unter  Lan-  düng  des  Völkerrechtes  nicht  nur  ke  und  die  Schriftführerin  Irmgard 
desgruppe  Niedersachsen)  ihre  So-  für  Kosovo-Albaner,  sondern  auch  Börnecke  die  auch  das  Amt  des 
lidarität  mit  den  Kosovo-Albanern  für  die  deutschen  Heimatvertrie-  Schatzmeisters  innehat,  wurden 
erklärte  und  gleichzeitig  das  Recht  benen,  die  Gespräche  mit  Bundes-  einstimmig  wiedergewählt.  Neu  in 
aut  die  Heimat  und  das  Rückkehr-  tagsabgeordneten  sowie  Vertre-  denLandesvorstandgewähltwur- 
recht  für  die  deutschen  Heimatver-  tern  der  Landesregierung.  Der  Er-  de  ebenfalls  einstimmig  Jürgen 
triebenen  forderte.  Darüber  hinaus  folg  der  Aktivitäten  der  Lands-  Blöde  als  Kulturreferent.  Nach  den 
standen  Regularien  und  Vor-  mannschaft  sei  nicht  unmittelbar  schmerzlichen  Verlusten  im  Lan- 
standswahlen  sowie  Ehrungen  auf  feststellbar  gewesen,  aber  es  lohne  desvorstand  durch  das  Ableben 
der  I  agesordnung.  Unter  den  Gä-  sich,  immer  wieder  die  Anliegen  von  Fredi  Jost,  Weser/Ems,  und 
sten  waren  Hildegunde  Butrym  der  heimatvertriebenen  Ostpreu-  Dr.  Hans  Dembowski,  Hannover, 
aus  Allenstein,  der  Landesobmann  ßen  zu  artikulieren  und  sich  dage-  sowie  des  Verzichtes  auf  eine  er- 


Ausstellung 


Bad  Homburg  -  Am  Sonnabend, 
7.  August,  1 1  bis  19  Uhr,  ist  es  wie¬ 
der  soweit:  Zum  sechsten  Mal  lädt 
die  Malerin  Ursel  Dörr  zur  „Aus¬ 
stellung  im  Garten"  in  die  Saal¬ 
burgstraße  95  ein.  Die  Tiefe  ihrer 
Bilder  zieht  den  Betrachter  in  die 
Weiten  der  ostpreußischen  Land¬ 
schaft.  30  Prozent  von  jedem  ver¬ 
kauften  Bild  kommen  einem  wohl¬ 
tätigen  Zweck  zugute.  In  diesem 
Jahr  wird  der  Verein  „Homöopa¬ 
thie  für  traumatisierte  Kriegsopfer 
in  Mostar/Bosnien"  unterstützt. 
Verkauft  werden  auch  wieder 
Handarbeiten  aus  der  Nähstube  in 
Ludwigsort-Pohren.  Diesen  Erlös 
bekommen  die  rußlanddeutschen 
Frauen,  die  wiederum  einen  Teil 
zur  Unterstützung  der  medizini¬ 
schen  Ambulanz  in  Ludwigsort 
abgeben.  Darüber  hinaus  ist  für  ein 
Rahmenprogramm  sowie  für  Be¬ 
wirtung  gesorgt. 


Goldenes  Ehrenzeichen 
für 

Walter  Beber 


als  Flakhelfer  eingezogen,  spä¬ 
ter  trat  er  in  die  Wenrmacht 
über.  1945  geriet  er  in  der  Hoh- 
wachter  Bucht  in  Kriegsgefan- 

fenschaft,  aus  der  er  im  Juli 
945  entlassen  wurde.  1948 
wurde  er  beim  Finanzamt  Salz¬ 
wedel  eingestellt,  machte  die 
Prüfung  zum  Diplom-Finanz¬ 
wirt  und  war  als  Beamter  des 
gehobenen  Dienstes  bei  den  Fi¬ 
nanzämtern  in  Dortmund  und 
Soltau  tätig. 

Bereits  in  den  frühen  50er 
Jahren  verschrieb  sich  Walter 
Beber  der  Arbeit  für  seine  ost¬ 
preußischen  Schicksalsgefähr¬ 
ten.  1953  wurde  er  Mitglied  in 
der  Landsmannschaft  der  Ost- 
und  Westpreußen  in  Lünen. 
Nach  seinem  Umzug  nach  Sol¬ 
tau  trat  er  der  örtlichen  G  nippe 
der  LO  bei  und  wurde  19 77  inr 
Vorsitzender,  der  er  bis  zum 
heutigen  Tage  ist.  1983  wurde 
er  zum  Beisitzer  in  den  Vor¬ 
stand  der  damaligen  Landes¬ 
gruppe  Niedersachsen-Nord, 
der  neutigen  Bezirksgruppe 
Lüneburg,  und  1987  zum  stell¬ 
vertretenden  Vorsitzenden  ge¬ 
wählt.  1996  übernahm  der  rüh¬ 
rige  Ostpreuße  den  Vorsitz  der 
Bezirksgruppe  Lüneburg  und 
war  damit  einer  der  vier  Stell¬ 
vertreter  des  Landesvorsitzen¬ 
den  der  LO  in  Niedersachsen. 
Seit  vielen  Jahren  gehört  er 
auch  dem  Kreistag  der  Heimat¬ 
kreisgemeinschaft  Orteisburg 
an. 

In  seiner  Gradlinigkeit  bei 
der  Vertretung  der  Interessen 
seiner  Heimat  Ostpreußen  und 
der  Ziele  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  ist  Walter  Beber 
vorbildlich.  Auch  bei  der  Sat¬ 
zungsdiskussion  der  letzten 
Jahre  hat  er  sich  in  der  Öffent¬ 
lichkeit  nachhaltig  für  die  an¬ 
gestammten  Rechte  der  Hei¬ 
matvertriebenen  eingesetzt. 

In  Würdigung  seines  großen 
Einsatzes  für  Ostpreußen  ver¬ 
leiht  die  Landsmannschaft 
Ostpreußen  Walter  Beber  das 

Goldene  Ehrenzeichen 


Die  Herzen  sichtlich  berührt 


Kulturzentrum 

Ostpreußen 


Ellingen  -  Vom  24.  Juli  bis  19. 
September  zeigt  das  Kulturzen¬ 
trum  Ostpreußen,  Deutschordens¬ 
schloß,  Schloßstraße  9, 91792  Ellin- 

f;en,  die  Dokumentationsausstel- 
ung  „Klein-  und  Privatbahnen  in 
Ostpreußen".  Die  Einführung  bei 
der  Eröffnung  am  Freitag,  23.  Juli, 
18  Uhr,  übernimmt  Jörg  Petzold, 
Dresden,  der  an  den  beiden  folgen¬ 
den  Tagen  ganztägig  zu  Führun¬ 
gen  durch  die  Ausstellung  zur  Ver¬ 
fügung  steht.  Öffnungszeiten  des 
Kulturzentrums:  Dienstag  bis 
Sonntag  von  10  bis  12  Uhr  sowie 
von  13bis  17  Uhr. 


Ostpreußisches 

Landesmuseum 


Lüneburg  -  Das  Ostpreußische 
Landesmuseum,  Ritterstraße  10, 
21335  Lüneburg,  kündigt  für  den 
Monat  August  folgende  Ausstel¬ 
lungen/Veranstaltungen  an:  bis 
19.  September  Kabinettausstellung 
„Editn  und  Hermann  Wirth  -  Ein 
Malerpaar  aus  Königsberg".  Vom 
7.  August  bis  31.  Oktober,  Sonder- 
ausstellung  „Silberschätze  aus 
dem  Baltikum";  in  Zusammenar¬ 
beit  mit  dem  Deutsch-Baltischen 
Kulturwerk,  Lünburg  (Ausstel- 
lungseröffnung  Freitag,  6.  August, 
19.30  Uhr).  Vom  16.  bis  27.  August 
Sommerferienprogramm  1999 
„Welche  Farben  hat  der  Sommer?", 
jeweils  eine  Woche  für  Kinder  von 
8  bis  12  Jahren.  Anmeldungen  er¬ 
forderlich  unter  Telefon  0  41  31/ 
7  59  95-0. 


Hintergrund 


Das  Dfiprtußtnblaii 
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Vom  Zweck  historischer  Dogmen: 


Der  maßlose  Schuldkult 

Wie  der  moralische  Vorwurf  zur  politischen  Waffe  verkam  (Teil  III) 


Schuldzuweisungen  setzen  zu¬ 
nächst  die  Klärung  von  zwei 
Fragen  voraus:  Wer  hat  wann 
was  davon  gewußt?  Und:  Wer  hät¬ 
te  wann  was  dagegen  tun  können? 
Schon  die  erste  Frage  führt  in  eine 
breite  Grauzone  zwischen  völliger 
Ahnungslosigkeit  und  klarem,  auf 
eigene  Anschauung  begründetem 
Wissen. 

Gerade  jene  Ereignisse,  auf  die 
sich  die  scnlimmsten  Vorwürfe  ge¬ 
gen  die  Deutschen  gründen,  waren 
einer  rigorosen  und  raffinierten 
Geheimhaltung  unterworfen,  was 
freilich  nicht  verhinderte,  daß  so 
manches  gerüchteweise  durchsik- 
kerte.  Die  Deportationen  von  Ju¬ 
den  konnten  zumal  in  den  Städten 
nicht  verborgen  bleiben,  doch  gab 
es  damals  vom  Baltikum  bis  nach 
Südtirol  viele  „Umsiedelungen", 
und  es  hieß,  die  Verschleppten 
würden  im  Osten  zum  Bau  von 
Befestigungen  oder  in  der  Land¬ 
wirtschaft  verwendet.  Das  klang 
recht  plausibel,  und  selbst  Roose- 
velt,  der  über  ganz  andere  Informa¬ 
tionsmöglichkeiten  verfügte  als 
die  große  Mehrheit  der  Deutschen, 


Hat  auch  Roosevelt 
„weggeschaut“? 


scheint  lange  Zeit  daran  geglaubt 
zu  haben.  Als  noch  im  Herost  1942 
Professor  Felix  Frankfurter  bei 
dem  Präsidenten  Besorgnis  über 
das  Schicksal  der  Juden  äußerte, 
„bekam  er  zur  Antwort,  er  solle 
sich  keine  Sorgen  machen,  die  Ju¬ 
den  würden  an  der  russischen 
Front  lediglich  zur  Errichtung  von 
Befestigungsanlagen  eingesetzt". 

Möglicherweise  handelte  es  sich 
dabei  nur  um  eine  beruhigende 
Bemerkung,  doch  der  prominente 
jüdische  Autor  Walter  Laqueur  hat 
in  seinem  grundlegenden  Buch 
„The  Terrible  Secret"  (deutsch: 
„Was  niemand  wissen  wollte", 
1981)  gezeigt,  wie  vielfach  im  We¬ 
sten  die  Nachrichten  über  die  Ju- 
denvemichtung  unterdrückt  oder 
doch  wesentlich  heruntergespielt 
wurden.  Sogar  einige  bedeutende 
jüdische  Persönlichkeiten  haben 
die  betreffenden  Berichte  für  über¬ 
trieben  und  unseriös  gehalten. 
Man  könnte  sagen,  bei  den  Alliier¬ 
ten  und  den  Neutralen  ist  oft  mehr 
„weggeschaut"  worden  als  bei  den 
Deutschen. 

Besonderes  Gewicht  kommt  in 
diesem  Zusammenhang  der  briti¬ 
schen  Nachrichtenpolitik  zu.  Dar¬ 
überschrieb  Bernhard  Heimrich  in 
der„FAZ"  vom  31.  August  1993  ei¬ 
nen  bemerkenswerten  Artikel  un¬ 
ter  dem  Titel:  „Bergungsunterneh¬ 
men  in  Britanniens  Vergangenheit. 
Warum  verschwieg  die  BBC  im 
Zweiten  Weltkrieg  die  Judenver¬ 
nichtung?"  Die  Gründe  der  dort 
aufgezeigten  Verschwiegenheit 
stehen  hier  nicht  zur  Debatte.  Doch 
konnte  sie  bei  den  Deutschen  eine 
beachtliche  Wirkung  ausüben.  So¬ 
gar  Regimegegnern,  die  verbote¬ 
nerweise  den  britischen  Sender  ab¬ 
hörten,  konnte  sich  leicht  der  Ge¬ 
danke  aufdrängen:  Wenn  nicht 
einmal  die  Engländer  von  so  etwas 
berichten,  wird  an  den  Gerüchten 
über  eine  Massenvemichtung 
nicht  viel  dran  sein.  Aber  in  den 
Bußlitaneien  des  Schuldkultes  lau¬ 
tet  es:  „Alle  haben  davon  gewußt", 
oder  wenigstens:  „Alle  hätten  da¬ 
von  wissen  müssen". 


Von  ERNST  TOPITSCH 


Doch  selbst  wenn  man  mehr  da¬ 
von  gewußt  hätte,  man  hätte  kaum 
etwas  dagegen  tun  können.  Bei¬ 
spielsweise  hat  Generaloberst 
Blaskowitz,  damals  einer  der  rang¬ 
höchsten  Offiziere  der  Wehrmacht 
und  im  Winter  1939/40  Oberbe¬ 
fehlshaber  Ost,  mehrmals  aufs 
schärfste  gegen  die  an  der  polni¬ 
schen  Bevölkerung  verübten  Grau¬ 
samkeiten  der  -  seinem  Befehl 
nicht  unterstehenden  -  Einsatz¬ 
gruppen  und  Polizeiverbände  er¬ 
folglos  protestiert.  Hitler  war  über 
diese  Schreiben  höchst  ungehalten, 


worden  wären,  haben  selbst  die 
heldenhaftesten  Vergangenheits¬ 
bewältiger  nie  auch  nur  den  Schat¬ 
ten  eines  Beweises  Vorbringen 
können. 

Ein  weiterer  Kunstgriff,  um 
möglichst  große  Teile  der  Deut¬ 
schen  dem  Schuldkult  zu  unter¬ 
werfen,  besteht  in  einer  maßlosen 
und  völlig  willkürlichen  Auswei¬ 
tung  des  Täter-Opfer-Schemas. 
Hier  beruht  die  Irreführung  vor  al¬ 
lem  darauf,  daß  zwischen  der  phy¬ 
sischen  Tatsache  und  ihrer  mora¬ 
lisch-juristischen  Beurteilung  kein 


tere  sein  „Opfer".  Doch  schon  beim 
Kriegsrecht  bewegen  wir  uns  auf 
schwankendem  Boden,  und  gegen 
die  Manipulierbarkeit  der  Moral  ist 
erst  recht  kein  Kraut  gewachsen. 
Indes  eignet  sich  das  Tater-Opfer- 
Schema  nervorragend  zu  solchen 
Manipulationen.  Da  es  meist  im 
Zusammenhang  mit  strafrechtlich 
verbotenen  Tätigkeiten  verwendet 
wird,  kann  mit  seiner  Hilfe  fast  be¬ 
liebigen  Vorgängenein  krimineller 
Charakter  untergeschoben,  kön¬ 
nen  die  jeweiligen  angeblichen 
„Täter"  zumindest  in  weiterem 
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richtete)  Foto  dpa 


äußerte  sich  höhnisch  über  solch 
„kindliche  Einstellungen"  in  der 
Führung  des  Heeres  und  bemerk¬ 
te,  mit  Heilsarmee-Methoden  füh¬ 
re  man  keinen  Krieg.  Der  General 
wurde  zwar  nicht  direkt  gemaßre- 
elt,  aber  nie  zum  Feldmarschall 
efördert. 

Damit  stand  die  Rute  von  An¬ 
fang  an  im  Fenster.  Auch  hohe  Of¬ 
fiziere  wußten,  daß  mit  direkten 
Protesten  nichts  zu  erreichen  war, 
und  konnten  sich  nur  mehr  darauf 
beschränken,  besonders  törichte 
und  brutale  Befehle  des  Diktators 
abzuschwächen  oder  zu  umgehen. 
Das  galt  natürlich  erst  recht  nur  den 
kleinen  Leutnant,  den  einfachen 
Landser  und  den  Zivilisten  in  der 
Heimat,  und  wer  als  Regimegeg¬ 
ner  bekannt  war,  mußte  besonders 
vorsichtig  sein. 

Wenn  aber  die  Hohepriester  des 
Schuldkultes  das  alles  nicht  zu  be- 
strei  ten  vermögen  -  den  Deutschen 
muß  für  Vorgänge,  deren  Kenntnis 
der  großen  Mehrheit  von  ihnen 
durcn  das  eigene  Regime  und  so- 
ar  die  Sender  der  damaligen 
eindmächte  vorenthalten  wurde 
und  gegen  die  sie  nur  wenig  unter¬ 
nehmen  konnten,  dennoch  Schuld, 
Verantwortung  und  Scham  ver¬ 
ordnet  werden.  Dazu  dient  dann 
oft  die  Behauptung,  die  Greuelta¬ 
ten  seien  eben  „im  Namen"  des 
deutschen  Volkes  erfolgt  und  die¬ 
ses  sei  dafür  mitschuldig.  Dafür  je¬ 
doch,  daß  die  Deutschen  jemals  um 
ihre  Einwilligung  zu  einer  solchen 
Benutzung  ihres  Namens  gefragt 


Unterschied  gemacht  wird.  So  ist 
etwa  der  Soldat,  der  im  Gefecht  ei¬ 
nen  Gegner  tötet  oder  im  Rahmen 
des  Kriegsrechtes  einen  Partisanen 
exekutiert,  im  physischen  Sinne 
durchaus  ein  „Täter"  und  der  letz- 
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Sinne  als  „Verbrecher"  diffamiert 
und  ihnen  Schuldgefühle  eingere¬ 
det  werden  -  womöglich  gleich 
dem  ganzen  Volk. 

Auf  dieser  Linie  liegt  auch  das 
bekannte  „Aufrechnungsverbot". 
Nun  können  unter  der  Vorausset¬ 
zung  einer  allgemeingültigen  Mo¬ 
ral  deutsche  Untaten  nicht  durch 
vergleichbare  Vorgänge  bei  den 
seinerzeitigen  Gegnern  entschul¬ 
digt  oder  gerechtfertigt  werden, 
freilich  aber  auch  nicht  umgekehrt. 
Doch  jenes  Verbot  zielt  darauf  ab, 
die  Deutschen  als  die  allein  wahr¬ 
haft  Schuldigen  dastehen  zu  las¬ 
sen.  Diesem  Zweck  dient  auch  die 
Behauptung  von  der  Einzigartig¬ 
keit  oder  Singularität  der  deut¬ 
schen  Verbrechen.  Sie  ist  insofern 
in  einem  banalen  Sinne  richtig,  als 
jeder  geschichtliche  Sachverhalt 
individuell,  einzigartig  und  von 
anderen  Sachverhalten  unterschie¬ 
den  ist.  So  gibt  es  auch  Unterschie¬ 
de  zwischen  den  einzelnen  totalitä¬ 
ren  Bespitzelungs-,  Unterdrük- 
kungs-  und  Massenvemichtungs- 
systemen,  wenn  auch  das  Gemein¬ 
same  überwiegt.  Doch  das  meint 
das  „Singularitäts"-Dogma  nicht. 
Vielmehr  soll  hier  wie  sonst  den 
Deutschen  eingebleut  werden,  daß 
ihre  Taten  unvergleichlich -gewis¬ 
sermaßen  um  einen  qualitativen, 
dialektischen  Sprung  -  verdam- 
menswerter  seien  als  alles,  was 
sonst  in  der  Menschheitsgeschich¬ 
te  geschehen  ist.  Eine  objektive  Be¬ 
gründung  für  diese  maßlose  Be¬ 
schuldigung  wird  aber  nicht  gebo¬ 
ten. 


Diese  und  ähnliche  „politische 
Wahrheiten"  bedürfen  daher  drin¬ 
gendst  einer  möglichst  wirksamen 
Abschirmung  gegen  alles  kritische 
Denken.  Hier  klingen  uralte  Moti¬ 
ve  aus  den  Mysterienkulten  an.  Die 
Auserwählten  und  in  das  Geheim¬ 
nis  des  „Wahrhaft  Guten"  Einge¬ 
weihten  verfügen  über  ein  „höhe¬ 
res  Wissen",  das  für  die  Verblende¬ 
ten  und  Verworfenen  grundsätz¬ 
lich  unüberprüfbar  ist,  ja  jeder  Ver¬ 
such  einer  Kritik  beweist  erst  recht 
die  Verblendung  und  Verworfen¬ 
heit  derer,  die  ihn  anstelhen.  So  kön¬ 
nen  auch  heute  die  Hierophanten 
des  Schuldkultes  jeden  Einwand 
von  vornherein  als  Ausdruck  der 
Verblendung  -  „Verdrängung", 
wie  man  das  heute  meist  nennt  - 
und  des  Verfallenseins  an  die  fa¬ 
schistische  Todsünde  abschmet¬ 
tern.  Damit  verfügen  sie  wie  My¬ 
sterienpriester  über  einen  höchst 
wirksamen  politischen  Bannstrahl. 
Ein  junger  Historiker,  der  sich  er¬ 
dreistet,  jene  Wahrheiten  auch  nur 
zur  Diskussion  zu  stellen,  kann  in 
der  Regel  seine  akademische  Kar¬ 
riere  in  den  Rauchfang  schreiben, 


Auf  dem  Wege 
zur  Staatsreligion 

ja  selbst  ein  arrivierter  Professor 
erhält  dann  wahrscheinlich  keinen 
Ruf  mehr.  Wir  sind  auf  dem  Wege 
zu  einer  Staatsreligion. 

Hierzu  zählen  nach  altbewährter 

Ffäffischer  Tradition  auch  sonstige 
rageverbote,  ja  sogar  eine  Art  m- 
dex  verborum  prohibitorum.  Vom 
Verbot  der  Präventivkriegsthese 
war  bereits  die  Rede.  Doch  gilt  es 
auch  als  höchst  verdächtig,  Be¬ 
trachtungen  über  die  Konsequen¬ 
zen  anzustellen,  die  sich  aus  der 
Mittellage  des  Deutschen  Reiches 
in  Europa  ergaben,  und  die  Geopo¬ 
litik  oder  Geostrategie  ist  fast  vom 
Schwefelgestank  des  Teufels  um¬ 
wittert.  Ja,  schon  wenn  der  Aus¬ 
druck  „Volk"  fällt,  erheben  sich  die 
Zeigefinger. 

So  rundet  sich  das  Bild  eines 
nachgerade  gespenstischen  Rei¬ 
ches  der  Lüge.  Orwell  läßt  grüßen: 
Dogmatismus  ist  Aufklärung,  Zen¬ 
sur  ist  Geistesfreiheit,  Manipulati¬ 
on  ist  Seriosität,  Entmündigung  ist 
Mündigkeit,  Servilismus  ist  Eman¬ 
zipation,  Konformismus  ist  Gewis¬ 
sensgebot  usw.  Im  Namen  des 
wahren  Fortschritts  und  der  wah¬ 
ren  Humanität  ist  alles  erlaubt, 
auch  und  zumal  eine  alles  durch¬ 
dringende  strukturelle  Verlogen¬ 
heit.  Die  wahre  Moral  beruht  auf 
ihrer  Brauchbarkeit  als  Instrument 
des  Machtkampfes  und  der  Macht¬ 
behauptung,  kurz  auf  ihrem  Pro¬ 
pagandawert,  wobei  freilich  eine 
solche  Moral  auf  die  Dauer  ihre 
Glaubwürdigkeit  und  damit  ihren 
Propagandawert  einbüßen  kann. 
Docn  vorläufig  wird  bei  uns  die 
veröffentlichte  Meinung  noch 
weithin  von  den  Hohepriestern 
und  Inquisitoren  des  Schuldkultes 
bestimmt,  Leuten  übrigens,  für 
welche  mitunter  sogar  die  Be¬ 
zeichnung  „Halbgebildete"  noch 
schmeichelhaft  wäre.  Die  radikale, 
an  die  Wurzeln  greifende  Kritik  an 
dieser  Vernebelung  ist  die  aktuelle 
Aufgabe  einer  wirklichen  Aufklä¬ 
rung. 

Prof.  Emst  Topitsch  lehrt  Ge¬ 
schichte  an  der  Universität  Graz. 
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